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ir Meier Shah Bfkav Ab on yt o BR 
eehſte mirre in dent zanzen nachfſelgenden Bertu⸗ 
gen dieſes Monarchen, fo wie in ber Dectart ſet⸗ 
ner Ferude und Freuade, eine größe Veraͤnderung 
gewickt. Et hatte ſich jetzt mit dem größten Heer fuͤhret 
ſeiner Zeit geimelfen, er hatte die Kraft feiwen Tabs 
tik und den Muh feiner Schweben an dem Kern der 
katſerlichen Truppen, den geabteſten Eurvbens, verr 
ſacht, nud in dieſem Wettlampf überwunden. oh’ 
dieſem Augenblick am fchopfre er eine feſte Zivetſicht 
zw ſich ſelbſt, und Zuverſicht iſt die Mutter großer 
Etaten. Man bereite fortan In alen Ariegenie 
terurhziuungen des ſchwebiſchen Koͤngs einen Päd: 
nern und ſicherern Schritt, mehr Entſchlogenheit 
auch in ben mißlichſten Lagen, eime ſtohzere Sptache 
gegen feine Feinde, mehr Selbſtgeſuͤhl gegen fehw 
BSundesgenoſſen, und in’ feier Milde ſelbſt mehr 
die Heradlaſſung des Gebleters. Seinem natuͤrli⸗ 
den: Muth kam · der andaͤchtige Schwung ſelner Ein- 
bilrunge zu Huife; gern vetwechſelte er feine Sache 
Uri der Sa des Hinmelo, erblicte im Tilly's 
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Niederlage ein entſcheidendes Urtheil Gottes zum 
Nachtheil feiner Gegner, in ſich felbft aber ein Werk⸗ 
zeug der göttlihen Rache. Seine Krone, feinen 
baterländifhen Boden weit hinter fih, drang er 
Nietzt auf den Shigeln des Siege in das Innere von 
Deutichland, das ſeit Jahrhunderten keinen auswär- 
tigen Eroberer in feinem Schoße,gefehen hatte. Der 
kriegeriſche Muth feiner Bewohner, die Wachſamkeit 
feiner zahlreichen Fürften, der kuͤnſtliche Sufammen- 


hang feiner Staaten, die Menge feiner feſten Schlöf- - 
fer, der Lauf feiner vielen Ströme, hatten fhon ſeit 


undenklichen Zeiten bie Länderfucht der Nachbarn in 


Schranken gehalten; und fo oft ed auch an den Gren⸗ 


zen dieſes weitläufigen Staatskoͤrpers geſtuͤrmt hatte, 
fo war doc fein Inneres vom jedem fremden Ein- 


bruch verihont geblieben. Won icher genoß dieſes 


Reich das zweidentige Vorrecht, nur fein eigner 
Feind zu fepn, und von außen unuͤberwunden zu blei- 
ben. Auch jebt war es blos die Uneinigkeit feiner 
Blieder und ein undulbfamer Glaubenseifer, was 


bem ſchwediſchen Eroberer- die Brüde in feine inner: 


ften Staaten baute. Aufgelöst war laͤngſt ſchon dag 
Band unter den Ständen, wodurch allein dad Reich 
unbezwinglih war, und von Deutfchland felbft ent: 
lehnte Guftav Adolph die Kräfte, womit er 
Deutſchland fih unterwuͤrſig machte Mit fo viel 
Klugheit und Muth benuste er, was ihm bie Gunſt 
bes Augenblicks darbot, und gleich gefchidt im Kabi⸗ 


net, wie im Zelde, zerriß er die Fallſtrice eine - 
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Yinterliftigen Staatskunſt, wie er bie Mauern be 
Städte mit dem Donner ſeines Geſchuͤtzes zu Boden 
fiürgte. Unaufgehalten verfolgte er feine Siege vor 
einer Grenze Deutſchlands zur. andern, ohne der 
Ariadniſchen Faden zu verlieren, der ihn ficher zu: 
züdleiten konnte, und an den fern des Rheins, wi 
an der Muͤndung des Lechs hörte er niemals auf, 
feinen Erblaͤndern nahe zu bleiben, 

Die Beſtuͤrzung des Kaiſers und der katholiſcher 
Ligue über die Niederlage des Tilly bei Leipzig 
Ionnte kaum größer fen, als dad Crftaunen uni 
die Derlegenheit der ſchwediſchen Bundesgenoffer 


- über das unerwartete Gluͤck ded Könige. Es maı 


größer, als man berechnet, größer als man gewuͤnſcht 
hatte. Mernichtet war auf einmal dad: furchtbar 
Heer, bad feine Fortfchritte gehemmt, feinem Chr: 
geiz Schranken gefeht, ihn von ihrem guten Willen 


abhängig gemacht Hatte. Cinzig ohne Nebenbuhler, 


ohne einen ihm gewachſenen Gegner, ftand er jebl 
da in der Mitte von Deutſchland; nichts konnte 
feinen Lauf aufhalten, nichts feine Anmaßungen be: 
fhränten, wenn die Trunkenheit des Gluͤcks ihn 
zum Mißbrauch verſuchen ſollte. Hatte man Anfange 
vor der Uebermacht des Kaiſers gezittert, ſo war 
jetzt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem 
Ungeftim eines. fremden Crobererd Alles fir die 
Reichsverfaſſung, von dem Meligionseifer eines pro: 
teftantifchen Königs Alles für die katholiſche Kirch: 
Deutfchlands zu fürchten, "Das Mißtrauen umd Di: 
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Eiferſucht einiger wem den verbunhenen Mächten, 
durch bie größere Furcht vor dem Seller. auf eine 
Seit lans eingeihläfert, exwachte baid wieder, ‚und 
Iaum hatte Guſtav Adolph duch feinen Muth 
und ſein Gluͤck ihr Vextrauen geuechtfertigt, fo wunde 
von Ferne ſchon an dem Umſturz ſeiner Entwuͤrfe ge⸗ 
arbeitet. In beſtaͤndigem Kampfe mit der Hinterliſt 
der Feinde und dem Mißtrauen ſeiner eigenen Bun⸗ 
desverwandten mußte er feine Siege exringen; aber 
fein entſchloffaner Muth, ſeine tief dringende Klug⸗ 

het machte ſich durch alle dieſe Hinderniſſe Bahn. 
Indem der gluͤckliche Erfolg feiner Waffen feine maͤch⸗ 


tigern Alliirten, Frankreich und Sachſen, beſorglich 


machte, belebte er den Muth der Schwaͤchern, die 
ſich jetzt erſt erdreiſteten, mit ihren wahren Sefin- 

nungen an das Licht zu treten, und Affeutlich feine 
Partei zu ergreifen. ‚Sie, welche meber mit Guſtav 
Adolphs Groͤße wetteifern, noch durch ſeine Ehr⸗ 
begier leiden konnten, erwarteten deſto mehr von der 
Großmuth dieſes maͤchtigen Freundes, der De mit 
dem Raub ihrer Feinde bereicherte, und gegen bie 
unterdruͤckung der Mächtigen in Schuß nahm. ‚Seine 
Stärke verbarg ihre Unmacht, und unbedeutend für 
ſich ſelbſt, erlangten fie ein Gewicht durch ihre Ver⸗ 
einigung mit dem fhwediihen Helden. Dieß war 
‚der Fall mit den meiſten Reichsſtaͤdten, und über: 
‚haupt mit den ſchwaͤchern proteftantifchen Staͤnden. 
Sie waren ed, die den König in bad Annere von 
Deutſchland führten, mad die ihm den Ruͤcken deckten, 
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‚hie feine Heexe verfoxaten, feine Truppen in ihre 
Feſtungen aufnahmen, in feinen Schlachten ihr Blut 
‚für ihn verfprigten. Seine ſtaatskluge Schonung 
des deutſchen Stolzes, fein leutfeliges Betragen, 
einige glänzende Handlungen der Gerechtigkeit, feine 
Adtyng für die Geſetze, waren ehen fo viele Feſ⸗ 
fein, die er dem beforgliben Geiſte ber deutſchen 
Proteſtanten aulegte, und die fchreienden Barbareien 
Der Kaiſerlichen, ber Spanier und ber Lothringer 
‚aittientcäfrig mit, feine und feiner Truppen Maͤßi⸗ 
‚gung in dad günftigfte Licht zu ſetzen. 

Wenn Guſtav Adolph feinem eigenen Genie 
das Meitte zu danken hatte, fo darf. man doch nicht 
jn Abrede ſeyn, daß dad Gluͤck und die Lage ber Um⸗ 
ſtaͤnde ihn nicht wenig begünftigten. Cr hatte zwei 
große Vortheile ‚auf feiner Seite, bie ihm ein ent- 
ſcheidendes Uebergewicht über ben Feind verſchafften. 
Indem er den Schauplatz ded Kriegs in die liguiſti⸗ 
ſchen ‚Länder verfeßte, bie iuuge Mannſchaft berfel- 

ben an lich zog, fi mit Beute bereicherte, und über 
die Einfünfte der geflüchteten Fuͤrſten ald über fein 
Eigenthum ſchaltete, entzgg er dem Feinde ale Huͤlfs⸗ 
mittel, ipm mit Nachdruck zu widerſtehen, und fich 
ſelbſt machte er es dadurch möglich, einen koſtbaren 
Krieg mit wenigem Aufwand zu unterhalten: Wenn 
ferner feine Gegner, bie Fuͤrſten der Ligue, unter 
fi felbft getbeilt, von ganz verſchiedenem, oft ſtrei⸗ 
‚Anders Jutereſge geleitet, ohne Einftimmigleit und 
hen darum auch ohne Nachdruck handelten; wenn 


’ 
es ihren Feldherren an Vollmacht, ihren Tenppen an 


Gehorſam, ihren zerftreuten Heeren an Zuſammen⸗ 
hang fehlte; wenn der Heerführer von dem Geſetzgeber 


und SEtaatsmann getrennt war; fo war hingegen in. 


Guſtav Adolph Beides vereinigt, Er bie einzige 


Quelle, aus welcher alle Autorität floß, dag einzige 


Ziel, auf welches der handelnde Krieger die Augen 


richtete, Er allein die Seele feiner ganzen Partei, 
der Schöpfer des Kriegsplans und zugleich der Voll⸗ 
ftreder defielben. In ihm erhielt alfo die Sache der 
Proteftanten eine Einheit und Harmonie, welche 
durchaus der Gegenpartei mangelte. Kein Wunder, 
daß von ſolchen Vortheilen beguͤnſtigt, an der Spitze 


einer ſolchen Armee, mit einem ſolchen Genie be: 
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gabt, ſie zu gebrauchen, und von einer ſolchen poli⸗ 
tiſchen Klugheit geleitet, Suftav Adolph unwi⸗ 
derſtehlich war. 

In der einen Hand das Schwert, in der andern 
die Gnade, ſieht man ihn jetzt in Deutſchland, von 


einem Ende zum andern als Eroberer, Geſetzgeber 


und Michter durchfchreiten, in nicht viel mehr Seit 
durchſchreiten, als ein Anderer gebraucht hätte, es 


auf einer Luftreife zu beſehen; gleich dem gebor- 


nen Landesheren werden ihm von Stäbten und Fe⸗ 
ftungen bie Schlüffel entgegen getragen. Kein Schloß 
iſt ihm unerfteiglih, Fein Strom hemmt feine ſieg⸗ 
reihe Bahn, oft fiegt er ſchon durch feinen gefürchte- 
ten Namen, Länge des ganzen Mainftromes ficht 
man die fhwedifchen Zahnen eufgepflanzt, die untere 


— 
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| —— iſt frei, die ESyanler und Lothringer find Äter 
den Rhein und die Mofel gewichen. Weber die dur: 
Ä mainziſchen, wuͤrzburgiſchen und bambergifchen Lande 
haben ſich Schweden und Heffen mie eine reißende 
Fluth ergoffen, und drei flüchtige Biſchoͤfe buͤßen, 
ferne von ihren Sigen, Ihre unglüdlishe Ergebenheit 
gegen dem Staifer. Die Meihe trifft endlich auch den 
Anführer der Ligue, Maximilian, auf feinem 
eizenen Boden das Elend zu erfahren, dad er An- 
dern bereitet hatte. Weder dad abfchredende Schick⸗ 
fal feinee Aundesgenoffen, noch die gütlichen Aner: 
bietungn Guſtavs, der mitten im Laufe feiner 
Eroberungen die Hände zum Frieden bot, hatten die 
Hartnaͤcigleit dieſes Prinzen beflegen können, Weber 
den Leichnam des Tilly, der fih wie ein bemachen- 
der Cherub vor dem Eingang derfelben ftellt, waͤlzt 
fih der Krieg im die baverifchen Lande. Gleich dem 
Ufern des Rheins wimmeln jept die Ufer des Lech 
und der Donan von fhmedifhen Kriegern; in feine 
feften Schlöffer verkrochen, tberläßt der gefcklagene 
Churfuͤrſt feine entblößten Staaten dem Feinde, den 
die gefegnieten, von Eeinem Krieg noch verheerten 
Fluren zum Raube, und die Religionswuth des baye⸗ 
riſchen Landmanns zu gleichen Gewaltthaten einla- 
km München felbft öffnet feine Thore dem uns 
überwindlihen König, und der flüchtige Pfalzgraf 
Friedrich der Fünfte tröftet fih einige Augen⸗ 
blite in der verlafienen Reſidenz feines Nebenbuh⸗ 
lers über ben Verluſt feiner Länder, 


\ 42 . | 
genuͤber, ein flegreicher Held dem fiegreichen Helden. : 
Beide Kräfte ringen wieder in zweifelhaften Streit, 

und der’ Preis des Krieges, zur Halfte fhon von 
Guſtav Adolph erfochten, wird einem neuen unb 
ſchwerern Kampfe unterworfen. Im Angefiht Nuͤrn⸗ 
bergs lagern fih zwei Gewitter tragende Wolken, 
beide fämpfende Armeen, drohend gegen einander, 1 
‚ beide fi mit fürchtender Achtung betrachtend, beide 
nach dem Augenblick dürftend, beide vor dem Angen- ' 
blick zagend, der fie im Sturme mit einander ver- ' 
mengen wird. Europens Augen heften fich niit Furcht 
und Neugier auf diefen wichtigen Schauplag, und 
das geängftigte Nürnberg erwartet fchon, einer noch 
entfcheidendern Felbfchlacht, als fie bei Leipzig gelie- 
fert ward, den Namen zu geben. Auf einmal bricht 
fi dad Gewoͤlke, das Kriegs -Sewitter verſchwindet 
aus Franken, um fih in Sachfens Ebenen zu entla- 
den. Unweit Lügen fällt der Donner nieder, ber 
"Nürnberg bedrohte, und bie ſchon halb verlome 
Schlacht wird durch den Königlichen Leichnam gewon⸗ 
ven. Das Gluͤck, das ihn auf feinem ganzen Laufe 
nie verlaffen hatte, begnadigte den König auch im 
Tode noch mit der feltenen Gunft, in der Zülle feines 
Ruhms und in der Neinigkeit feines Namens zu 
fierben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete ihn fein 
fhüßender Genius vor dem unvermeiblichen Schick⸗ 
fol der Menſchheit, auf der Höhe des Gluͤcks die Be 
{heidenbeit, in der Fülle der Macht die Gerechtig⸗ 
keit zu verlernen. Es ift ung erlaubt, zu zweifeln, 
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der bei länger Leben die Thraͤnen verdient Hätte, 


nelche Deutfchlaud an feinem Grabe meinte, die Be⸗ 
uunderung verdient hätte, welche die Nachwelt dem 
aften und einzigen gerechten Eroberer zolit. Dei 


dem frühen Fall ihres großen Fuͤhrers fürchtet man 


den Untergang ber ganzen Partei — aber der weltregie- 
enden Macht iſt kein einzelner Mann unerfeglich. 
mei große Staatsmaͤnner, Arel Drenftier- 
aa in Deutfchland, und in Frankreich Richelien, 
ibernehmen das Steuer des Krieges, das dem fter- 
beuden Helden entfaͤllt; über ihn hinweg wandelt 
das unempfindliche Schietfal, und noch ſechszehn volle 
Jehrre lodert die Kriegsflamme über dem Staube des 
längft: Vergeffenen. u 

‚ Man erlaube mir, in einer kurzen Weberficht den 
fiegreichen Marſch Guſtav Adolphs zu verfolgen, 
den ganzen Schauplaß, auf welhem Er allein han: 
beinder Heid ift, mit fehnellen Blicken zu durcheilen, 
und dann erft, wenn duch das Gluͤck der Schweden 
aufs Aeußerſte gebracht, und durch eine Reihe von 
Unglüdsfällen gebengt, Defterreidy von ber Höhe fei- 
ned Stolzes zu erniebrigenden und verzweifelten Huͤlfs⸗ 
mitteln herab ſteigt, den Faden der Geſchichte zu dem 
Kaiſer zuruͤck zu fuͤhren. — 

Nicht ſo bald ward der Kriegsplan zwiſchen dem 
König von Schweden und dem Churfuͤrſten von Sad: 
ſen zu Halle entworfen, und für den leßtern der Ans 
geiff auf Böhmen, für Guftav Adolph ber Ein- 
fall in die liguiſtiſchen Länder beftimmt, nicht fo 


Karren bonc 
nd Wie⸗ 
es dit Vor⸗ 
felnem Enke 
Keinen! yore: 
Det Khiſer 
my Genfer, 
Beſavavgen 
t etſt wile 
dein Schwert in der Hand eutriſſen werden Aare, 
A Mhein erwarteten ihn die Spanker, meldie alle⸗ 
Lande des vrrtriebenen MP alzgrafen Aberftoeinnie 
hatten, alle feſten Pläne beſedt hielten, chen zeden 
uebergang uͤber dieſen Strom ſtreitig machten. Him⸗ 
ter feinen Rüden mar Tilly, der ſchon neue Kraͤfte 
famtmefte; bald foRlte auch ein lothringifches Hnife⸗ 
heer zu deſſen Fahnen ſtoßen. In der Btuſt jedes: 
Vapiſten ſetzte ſich Ihm ein erbitterter Feind, deeli⸗ 
gionspaß entgegen; und doch liefen tha fette Mer: 
haltniſſe mit Frantreich nurr mit halber Freiheit gegen 
die Katholiſchen handeln. Guſtav Adolph über: 
ſah alle dieſe Hinderufffe, aber auch die Mittel, fie 
zu beſſegen. Die kalſerliche Kriegsmacht Ing in Be⸗ 
ſatzungen zerſtreut, und er hatte ben Vortheil, fe 
mit vereinigter Macht anzugreifen. War ihm ber 
Religionsfangtisirhns der NRoͤmiſqhtatholifchen und die 
Furcht der Heinen Meiiöftände vor bein Kaifer ent⸗ 
gegen, fo Tonnte er von der Fteundſchaft der pröte⸗ 
ftanten und von ihrem Haß gegen bie oͤſterteichiſche 
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naterdeaeurig thatgen Beiſtaͤud erwarten: Die 
Anstänveifinigeit der Kitieefigen und ſpamtſchen Trup⸗ 
pen Hatten Abit in dieſen Gegenden nachbruckllch vor⸗ 
gearbeltet; Tängft ſchon ſchmachteken der mißhandelte 
Lanbmann und Baͤrger nach einem Befteier, mb 
Manchem ſchien es Thon Erleichterung, das Joch 
ninzukaufchen. Einitze Agenten waren betkits vorau 
geſchickt worden, die wichtigern Reichsſtaͤdte, vor⸗ 
ng Nurnberg und Frankfurt, auf ſchwediſche Stite 
zuneigen. Erfurt war der erſte Platz, an deſſen 
Beſitze dein Koͤnig gelegen war, und ben et nicht he 
Vefegt Hinter dem Rucken laſſen durfte, Ein gaͤtli⸗ 
cher Vertrug mit der proteftantifch geſtnuten Bür⸗ 
gerſchaft öffnete ihm ohne Schwertſtreich die Thore 
der Stadt und ber Feſtung. Hier, wie in jedem 
wiſthtigen Patze, der nachher in feine Haͤnde fiel; 
ließ er fi von den Einwohnern Trene ſchwoͤren, 
und verſicherte ſich derſelden durch eine himnlaͤngliche 
Beſatzung. Seinem Altieten, bein Herzog WI: 
heim von Weimar, wurde das Kommando eines 
Heeres uͤbergeben, das in Thuͤringen geworben wer⸗ 
den ſollte. Der Stadt Erfurt wollte en auch ſeine 
Semahlinn anvertrauen, und verſprach, ihre Freiheiten 
wu vermehren. In zwei Kolonnen durchzog nun bie 
ſchwediſche Armer über Gotha und Arnſtadt dem Chi: 
Finger Wald, entriß im Wdrübergehen die Guafſchaft 
Sonneberg den Händen der Kalſerlichen, und verei⸗ 
nigte ſich am dritten Tage vor Koͤnigshofen, au 
der Gretzze von Franken, | 
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Franz, Biſchof von Würzburg, ber erbit⸗ 
tertfte Feind der Proteftanten, und das eifrigfte 
Mitglied der Eatholifchen Ligue, war auch der erſte, 
der die fhwere Hand Guſtav Adolphs fühlte, Ei- 
nige Drobworte waren genug, feine —* 
Koͤnigshofen, und mit ihr den Schluͤſſel zu der gan- 
zen Provinz, den Schweden in die Hände zu liefern, 


Beftärzung ergriff auf die Nachricht diefer ſchnellen 
Groberung alle Eatholifchen Stände des Kreifes; die: 


Biſchoͤfe von Würzburg und Bamberg zagten in ihrer 
Burg. Schon fahen fie ihre Stühle wanfen, ihre 
Kirche entweihet, ihre Meligion im Staube. Die 
Bosheit feiner Feinde hatte von dem Verfolgungs⸗ 
geift und der Kriegsmanier des ſchwediſchen Könige 
und feiner Truppen bie fchredlichften Schilderungen 
verbreitet, welche zu widerlegen weder die wiederhol- 
teften DVerfiherungen des Könige, noch die glänzenb- 


ſten Beifpiele der Menfchlichleit und Duldung nie - 


- ganz vermögend gewefen find. Man fürchtete, von 
einem Andern zu leiden, was man in ähnlichem Fall 
felbft auszuüben fich bewußt war. Wiele der reichiten 
Katholiken eilten fchon jet, ihre Güter, ihre Gewiſſen 
und Perfonen vor dem blutdürftigen Fanatismus der 
Schweden in Sicherheit zu bringen. Ber Biſchof ſelbſt 
gab feinen Interthanen dag Beiſpiel. Mitten indem 
Senerbrande, den fein bigufter Eifer entzündet hatte, 
Jieß er feine Länder im Stich, und flüchtete nach Pa- 
ri, um wo möglich dag franzöfifhe Miinifterium ges 
gen den gemeinfchaftlichen Neligiongfeind zu empoͤren. 

Die 


— — — —— — — — — — — — 








17 


Die Fortſchritte, welhe Guſtav Abdolph un- 
terbeiten in dem Hochſtifte machte, waren ganz bem 
gnidlichen Anfange gleich. Von der kaiſerlichen Be: 
ſadung verlaffen, ergab fih ihm Schweinfurt, 
und bald darauf Würzburg; der Marienberg 
mußte mit Sturm erobert werden. In diefem un⸗ 
aͤberwinslich geglaubten Drte hatte man einen großen . 
Verrat von Lebensmitteln und Kriegammition ge⸗ 
itet, weiches Alles dem Feind in die Hände fiel. 
Gin ſehr angenehmer Fund war für den König die 
Viqerſammlung der Jeſuiten, die er nach Upſal 
bringen Heß, ein noch weit angenehmerer fir feine 
Sowalen der reichlich gefüllte Weinkeller des Prälaten. 
Seine Schaͤtze hatte der Biſchof noch zu rechter Zeit 
geflüchtet. Dem Beiſpiele der Hauptſtadt folgte bald 
das ganze Bisthum; Alles unterwarf ſich den Schwe⸗ 
den, Der König lieh ſich von allen Unterthanen des 
Biſchofs die Huldidungen leiften, und ftellte wegen 
Abweſenheit des rechtmaͤßigen Megenten eine Landes: 
regierung auf, welde zur Hälfte mit Proteftanten 
beſetzt wurbe. An jebem Latholifchen Orte, den Gu: 
ſtav Adolph unter feine Botmäßigkeit brachte, 
ſchloß er ber proteftantifhen Religion die Kirchen auf, 
doch ohne ben Papiſten den Drud zu vergelten, un: 
ter welchen fie feine Glaubensbruͤder fo lange gehal⸗ 
ten hatten. Nur an denen, die fih ihm mit dem 
"Degen in der Hand widerſetzten, wurde da3 fchredii- 
Recht des Kriegs ausgeübt; für einzelne Graͤuel⸗ 
en, welche ſich ‚eine geleklofe Soldatesta in ber 
Sailiers fAnmıtl, Werte. XV. 2 
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Franz, Bifhof von Wuͤrzburg, ber erbit⸗ 
tertfie Feind der Proteftanten, und das eifrigſte 
Mitglied der Tatholifchen Ligue, war auch der erfte, 
der die ſchwere Hand Guſtav Adolphs fühlte, Ei— 
nige Drohworte waren genug, feine Grenzfeſtung 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der gan⸗ 


zen Provinz, den Schweden in die Hände zu liefeen,. 


Beftärzung ergriff auf die Nachricht dieſer ſchnellen 





Groberung alle katholiſchen Stände des Kreifes; die 


Bifhöfe von Würzburg und Bamberg zagten im ihrer 
Burg. Schon fahen fie ihre Stühle wanken, ihre 
‚Kicche entweihet, ‚ihre Religion im Staube. Die 
Bosheit feiner Feinde hatte von dem Berfolgunge- 
geift und ber Kriegsmanier des ſchwediſchen Könige 
und feiner Truppen die fehredlichiten Schilderungen 
verbreitet, welche zu widerlegen weder Die wiederhol- 
teften Verfiherungen des Königs, noch die glänzend: 


ften Beifpiele der Menfchlichleit und Duldung nie - 


- ganz vermögend gewefen find. Man fürchtete, von 
einem Andern zu leiden, was man in ähnlichem Fall 
felbft auszuüben fich bewußt war. Miele der reichſten 
Katholiken eilten ſchon jet, ihre Güter, ihre Gewiſſen 
und Perfonen vor dem bintdürftigen Fanatismus der 
Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Biſchof felbit 
gab feinen Unterthanen das Beiſpiel. Mitten in dem 
Senerbrande, den fein bigafter Eifer entzündet hatte, 
Jieß er feine Länder im Stich, und flüchtete nach Pa- 
rig, um wo möglich das franzöfifche Minifterium ge: 


gen den gemeinfchaftlichen Neligiongfeind zu empoͤren. 
Die 
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Die Fortſchritte, welche Guſtav Abolph un- 
uerdeſſen in dem Hochſtifte machte, waren ganz dem 
illichen Unfange gleich. Won der Taiferlichen Be: 
fadung verlaffen, ergab Tih ihm Schweinfurt, 
und dald darauf Würzburg; der Marienberg 
mußte mit Sturm erobert werben. In diefem un⸗ 
uͤberwindlich geglaubten Orte hatte man einen großen . 
Voerrath von Lebensmitteln und Kriegemmition ge⸗ 
fähtet, welches Alles dem Keind in die Hände fiel. 
Ein fehr angenehmer Kund war für den König die 
Biqerſammlung der Jeſuiten, die er nach Yipfal 
bringen Heß, eim noch weit angenehmerer für feine 
Soldaten der reichlich gefühlte Weinteller des Prälaten, 
Seine Schaͤtze hatte der Viſchof noch- zu rechter Zeit 
geächtet. Dem Beiſpiele der Hauptftadt folgte bald 
das ganze Biothum; Alles unterwarf ſich den Schwe⸗ 
den. Der König ließ ſich von allen Unterihanen des 
Biſchofs die Huldigungen leiften, und ftellte wegen 
Abweſenheit des rechtmäßigen Regenten eine Landes: 
tegterumg anf, welche zur Hälfte mit Proteftanten 
tefegt wurde. An jebem katholiſchen Orte, ben Gu⸗ 
ſtav Adolph unter feine Botmäßigkeit brachte, 
ſchloß er ber proteſtantiſchen Religion bie Kirchen auf, 
doch ohne ben Papiften den Drud zu vergelten, un⸗ 
teg welchen fie feine Glaubensbruͤder fo lange gehal⸗ 
ten hatten. Nur an benem, die fih ihm mit dem 
Degen in ber Hand widerſetzten, wurde das fchredii- 

Hecht des Kriegs ausgeuͤbt; für einzelne Graͤuel⸗ 
en, welche fi ‚eine geſetzloſe Soldatesta in der 
| Garten (inet, Wer. XV, 
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blinden Wuth des erften Angriffs erlaubt, kann man 
ben menihenfreundlichen Führer nicht verantwortlich 
machen. Dem griedfertigen und Wehrlofen wider⸗ 
fuhr eine gnädige Behandlung. Ed war Guſt a v 
Adolphs heiligftes Geſetz, das Blut ber Seinde, 
wie der Seinigen, zu fparen. 

Gleich auf die erfte Nachricht des ſchwediſchen Ein⸗ 
bruchs hatte der Bifchof von Würzburg, unangeſehen 
der, Traltate, die er, um Zeit zu gewinnen, mit 
dem König von Schweden anknuͤpfte, den Feldherrn 
der Ligue flehentlich aufgefordert, dem bedrängten. 
Hochſtift zu Hälfe zu ehlen. Diefer geichlagene Gene⸗ 
ral hätte unterdefien die Trümmer feiner zerſtreu⸗ 
ten Armee an der Weſer zuſammen gezogen, durch 
- die kaiſerlichen Sarnifonen in Niederſachſen verftärkt,. 
und ſich in Heffen mit feinen beiden Untergeneralen. 
Altringer und Fugger vereinigt. . Un ber Spige 
diefer anfehnlichen Kriegsmacht brannte Graf Til ly 
vor Ungeduld, die Schande feiner erften Niederlage 
durch einen glänzenden Sieg wieder auszulöfchen. 
In feinem Lager bei Fulda, wohin er mit dem Heere 
gerät war, harrte er fehnfuchtsvoll auf Crlaubniß 
von dem Herzog von Bavern, mit Guftav Adolph: 
zu fchlagen. Aber bie Ligue batte außer der Armee 
des Tilly Feine zweite mehr zu verlieren, und 
Martmilian war viel zu behutfam, das ganze 
Schiefal feiner Partei auf den Gluͤckkswurf eines neuen 
Treffens zu feßen. Mit Thränen in den Augen em— 
pfing Tilly die Befehle feines Herrn, welche Ihr 
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zur Unthätigfett zwangen. So wurde der Marfch 
diefed Generals wach Franken verzögert, und Guſtav 
Adolph gewann Seit, dad ganze Hochftift zu ber: 
ſchwemmen. Umfonft, daß fih Tilly nachher zu 
Aſchafenburg durch zmölftaufend Lothringer ver: 
färfte, und mit einer überlegenen Macht zum Ent: 
fag der Stadt Würzburg herbei eilte. Stadt und 
Eitedelle waren bereits in der Schweden Gewalt, und 
Narimilian von Bayern wurde, vielleicht 
nicht gan unverbienter Weiſe, duch bie allgemeine 
Stimme beſchuldigt, den Ruin des Hochſtifts durch 
ſeine Bedenklichkeiten beſchleunigt zu haben. Ge⸗ 
zwungen, eine Schlacht zu vermeiden, begnuͤgte ſich 
Tilly, den Feind am fernern Voruͤcken zu verhin⸗ 
dern; aber nur ſehr wenig Plaͤtze ko. ite er dem Un⸗ 
geſtuͤm dee Schweden entreißen. Sach einem ver 
geblichen Merfuch, eine Truppenverftärkung in bie, 
von den Kaiferlichen zu ſchwach befehte, Stadt Hanau 
in werfen, deren Belib dem König einen zu großen 
Vortheil gab, ginger bei Seligenftabt über den Main, 
und richtete feinen Lauf nach der Bergſtraße, um die 
niiiben Lande gegen den Andrang des Siegers zu 
Ben. 


Sraf Tilly war nicht der einzige Teind, den 
Guſtav Adolph in Franken auf feinem Wege fand, 
md vor fich hertrieb. Auch Herzog Karl von Lo⸗ 
thringen, durch den Unbeftand feines Charakters, 
kine eiteln Entwürfe und fein fehlechtes Gläd in den 
dahrbuͤchern des damaligea Europeng beruͤchtigt, hatte 


„ 


1 


waren. Gegen den kuͤhnen Muth und die furgtbare | 
Dieciplin der Schweden konnte biefe zierlich ‚genugke | 
Armee nicht lange Stand halten. Ein paniſcher Schre⸗ 

den ergriff fie, als bie ſchwediſche Meiterei.gegen ff 
anfprenate, und mit leichter Mühe waren fie aus N 
ihren Quartieren im Wuͤrzburgiſchen verſcheghi. Das Y 
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ungincke einiger Rẽedtmenter verirfächte ein alfgb: 
meines Ausreißen unter den Truppen, und dir" 
ſchwache Ueberreſt kilte, fich in einigen Staͤdten jen⸗ 
ſeits des Rheins vor bel nordiſchen Tapferkeit zu ver⸗ 
bergen. Ein Spott der Deutſchen und mit Schande‘ 
bedrätt; ſprengte Ihe Anführer über Straßburg nach 
Haufe, mehr als zur gtuͤcklich den Zorn feines Weber: 
winders, der ihhn vorher aus dem Felde ſchluz, und’ 
danıierit tuchett feiner Feindſeligkeiten zur Rechenſchaft 
fette, durch einen demuͤthigen Entſchulbigungsbrief 
azu befanftigen. Ein Bauer’ aus einem theintſcheu 
Dorfe, ſagt man, erdreiſtete ſich, dem Pferde des 
Herzogs, als er auf ſeiner Flucht vorbei geritten‘ 
Iain, einen Schlag zu verſetzen. „Ftiſch zu; Herr, 


fagte der Bauer, „Ihe müßt ſchneller laufen, wenn 


„Ihr vor dem großen Schweden : König ausreißt.“ 
Tas ungldelihe Beiſplel feines Nachbars hatte 

dein Biſchoͤf von Bamberg kluͤgere Maßregeln einge: 

geben. Um did Pluͤnderung feiner Lande zu verhuͤten, 


lam er dem König mit Anerbietungen des Friebens 


entgegen, welche aber blos‘ dazu dienen ſollten, dem’ 
Laisf feiner Waffen fo lange, bis Huͤlfe herbei kaͤme, 
zu verzögeen. Ohftav Adolph; ſelbſt viel zu 


| tin , um bei einem Audern Argliſt zu befürchten, 


wien bereitwillig die Erbietüngen des Biſchofs am, 
md naunte ſchon die Bedingungen, unter welhen’er 


das Hochſttft mit jeder feteidlichen Behandlung ver: 
ſchchonen wollte, Er zeigte ſich um fo mehr dazu ge⸗ 


wint, da vhuchin ſeine Abſicht akt war / mit Vame⸗ 
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len zur Fortſetzuas des Kriegs zu erifgen, Anfeiese 


dem Lauf des Mainſtroms; Geligenftatt, Uhaffene 
burg, Steinheim, alles Land an beiden. Ufern des 
Fluſſes ward anf diefem Zuge zur Unterwerfung ges 
bracht ; felten erwarteten die Faiferlichen Beſatzungen 
feine Ankunft, niemals behaupteten fie ſich. Schon 
einige Zeit vorber war ed einem feiner Oberften: ges 
glädt, die Stadt und Citadelle Hanau, auf deren 
“ Erhaltung Graf Tilly fo bedacht geweſen war, den 


Spiferlichen durch einen Ueberfall zu entreißen; ſoohh, 


von. dem unertraͤglichen Druck dieſer Soldateska be⸗ 
freit zu fepu, unterwarf ſich der Graf bereitwillig 
dem gelindern Joche des ſchwediſchen Kimige, 
Auf die Stadt Frankfurt war jetzt das vorguͤgs 
lichſte Augenmerk Guſtav Adolphs gerichtet, deſ⸗ 
fen Maxime es überhaupt auf deutſchem Boden wer; 
fih durch die Freundſchaft und den Beſitz der withti⸗ 
gern Städte den Rüden gu deden. Fraukfurt war 
eine von dem .exften Meichsftäbten geweſen, die er 
ſchon von Sachſen ans zu feinem Empfang hatte oem: 
bereiten Iaffen, und nun ließ er es von Oſfſenbach Ausb 
durch nene Abzeorduete abermals aufforberw; Theme 
den Durchzug zu geftatten und Beſatzung einzunen 
men, Gern wäre biefe Rrichsſtadt mie der bebehtti« 
hen Wahl zwiſchen denr Könige von Schweden ir 
beim Kaiſer verſchont geblteben; Denis weiche Pastek 
fie. auch ergriff, fo hatte fie fuͤr ihre Privikeglen ulm 
ihren Handel zu fuͤrchten. Schwer konnte der Zor 


Des .Auhfere auf Aefhen, Man sfr DM RR 
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un Schweben ındermasf;, : und“ dieſer niıha nuikhtig 
genug-bleiben ſollte, ſeine Anhaͤnger: in Dentſchlund 
zn ichsder. Aber noch wein verderblicherifur fie wie 
der Unwilles eines anwiderſtehtichen Siczers, Br 
wir einer furchtbaren Armer ſhon giebchſam vor ih⸗ 
ren Theren ſtaub,, und fie auf Untofter ihres gan⸗ 
zen Handels und Wohlſtandes für ihre Widerſetzlich⸗ 
kit yichtigent konute. Umſonſt führte Fe bie ihre 
Abgeerdneten zu ihrer Eatſchuldtyung die Sefahten 
an, weiße ihre Dichten, ihre Pröelichten', vielleicht 
ihee Aeichofreiheit fuibſt brorvtzten, wenn ſte derch 
Ergreifung der ſchwediſchew Parlel ben Zorn des 
Hatſers auf fich Anden ſollte.“ Guſtav Adelyhy 
ſtellte ſich verwundert, daß die Stadt Frankfart in 
einer fo aͤnßerfr wichtigen Sache, als Did Freiheit des’ 
ganze Deurfchlands und das Schiaſal der peoteftan: 
tiſchen Rfeche fen, von ihren JIuhrmurkten ſpreche, 
und für zeitliche Vortheile die große Angetegennett: 
bed Vaterlandes und ihres Gewiſſens hintan ſetze. 
Er habe, fente er drohend hingen, von der Inſel Ms 
am. an bis zii; allen Feſtungen mid Staͤdten ahir‘ 
Marn der Schtäfel gefunden, und werde ihn auch 
zu der Stadt Frankfurt zu finden wiſſen. Das Beſte 
DeutfAlands und die Freiheit der: proteſtankiſchen 
Miche ſeven allein der Zweck feiner gewaffneten Au⸗ 
kunft, vnd bei dem Vewußtſeyn einer fd gerechten 
Sache ſey er ſchlechterdings nicht geſonnen, ſich durch 
iger ein Hinderniß in ſeirem Lauf aufhalten du 
Ken. Er ſehe wohh daß ihm die Frantfurter nichts 
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uden ſreiwiig gerecaiet und elek von venr⸗ 


Schwerin in Beſitz genemnien. 

Auch die Staͤnde des ni ederfaͤchſiſchen Krete 
ſes wanten ko/ nach den gluͤcklichen Unternehtliungerr 
des Koͤntgs ihr Haupt wieder von dem Sthlage yir' 
erheben, den fie in dem ungluͤcklichen daͤniſchen Kriege 
durch Wallenſtein und Tilld erliiten haben! 
Sie hielten zu Hamburg eine Zuſamimenkunft/ auf 
welcher die Errichtung von drei Regimenttkn verabre⸗ 
bet wurde, mit deren Huͤlfe fie ſich det dußerſt did 
ckenden katferlichen Beſatzungen zu entledigen hoffkarz 
Dabei ließ es der Biſchof von Bremen, ek“ 
Verwandter des Königs von Schweben, noch“ wide 
 beivenben; er brachte auch für filh beſonders Truppen 
zuſammen, und aͤngſtigte mit denſelben wehrioſe Pfafe 
fen und Moͤnche, hatte aber das Ungluͤck, durch dei: 
talferlidieh General, Grafen von Grousfeldz 


bald entwaffnet zu werden. Auch Georg, Hlers 


zog von Luͤneburg, vormals Oberſter im Fere 
din ands Dienſten ergriff jetzt Guſtav Adolphs! 
Partei, und ward einige Regimenter fir dieſen tet 
warden, wodurch die kaiferlichen Truppen in Ne 
derſachſen zu nicht geringem Vortheil des Königs be⸗ 
ſchaͤftlgt würden. 

Noch weit wichtigere Dienſte aber leiſtete dent 
Konig Landgraf Wilhelm'von Heſſen⸗Kafſet! 
deſſen fiegreiche Waffen einen großen Theil von WER: 
phuͤlen und Niederſatsſen, das Stif? Zub; und 
ſelbſt das‘ Churfürftentgam Koͤln zittern mianhteht, 


\ 
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Man crinnert fish, daß uswittelbar acc Dem Vind 
Ab, melches Der. Landgraf im Lager zu Merben mit 
Kuſſtav Adolph seſchlaſen hatte, zwei kaiſerliche 
Henergle, vom a Fuſger und Altringer, vom 
dem Graſen Tilly nach Helfen beordert wurden, 
Am kandgraßen wegen ſeines Abſalls vom Kaiſer zu 
zaͤſtigen. Aher mit maͤnnlichem Muth hatte. biafer . 
Furſt den Waffen des Feindes, ſo wie ſeine Landſtan⸗ 
de hen Auftuhr pradigenden Manißeſten des rafen 
JiAp nidexſtanden /und bald befreite ihn die Lein⸗ 
tiaer Hchlacht van dieſen verwuͤſtenden Schearen. Er 
demtzte ihre Antienuungmit ehen. ſo riel Moth als 
Fetſhlaſmheit, eroherte in kurrer Belt Mach, Muͤn⸗ 
Ben. und Hänter,, und öngftigte durch feine ſchlen⸗ 
sig Zortihriste. das «Stift Falda, Paderham. und 
ehe. an Heſfſen grenzenden Stifter. Die in Furcht ger 
ten Staaten eilten, durch eine zeitige Untenmer⸗ 
Ging, ſeinan Fortſchritten Grenzen zu. ſetzen, und ent⸗ 
aingen der Pluͤnderung durch betraͤchtliche Geldſum⸗ 
men, die be freiwillig entrichteten. Nach dieſen 
olictlichen Unternehmungen vereinigte der Landgraf 
fein ſiegreiches Heer mit der Hauptarme Gurſt a v 
Adolphs, und.er — * fand ſich zu Frankfurt bei 
deſem Monarchen ein, um hen fernern Opexations⸗ 
alqn mit ihm zu verabreden. 

Mehrere Prinzen und auswärtige Geſandten wa⸗ 
ten mit ihm im dieſer Stadt erihienen, um Dre 
Größe GQuſtav Adolphs zu huldigen, feine Gunſt 
MINDEDEN, Aher: ſcinen Zorn zu beſaͤnftigen. Unter 


! 
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ud gu Huͤchſt / wurden in aller le Jaherenge seyn; 
mert, um die Crnupen uͤber den Rhein zu ſetzen. 


Dieſe Anſlalten erfuͤllten den Churfuͤrſten von Mainz, 
Anſelm Kaſimir, mit Furcht, und er zweiſelte 


leinen Augenblick mehr, daß Er der naͤchſte ſey, den 


der Sturm bed Krieges bedrohte. Als ein Anhaͤnger 
des Kaiſers und ‚eins der thaͤtigſten Mitglieder der 
Sgthatifchen ‚Ligue, hatte er kein beſſeres Loos zu hof⸗ 
fen, als feine beiden Amtsbruͤder, bie Biſchbſe von 
Wuͤrzburg und Bamberg, Bereits betroffen hatte. 
Die Lage feiner Länder am. Rheinſtrom machte es dem 
Seinde zur Notiwendigkeit, ſich ihrer zu-werfichern, 
und uͤberdem war diefer.gefegnete Strich Landes file 
das bedurftige Heer eine unuͤberwindliche Reizung. 
Aber zu wenig mit feinen Kräften -und dem Gegner 
befannt, den er vor fih hatte, ſchmeichelte ſich der 
Churfuͤrſt, Gewalt durd Gewalt abzutreiben, und 
durch bie Feſtigkeit feiner Waͤlle die fehwebifche Tap⸗ 
ferleit zu ermuͤden. Er ließ in aler Cile die Fe⸗ 
ftungsmerte feiner Refidenzftadt ausbeſſern, verfah fie 
mit Allem, mas fie fähig machte, eine lange Belange 


zung auszuhalten, und nahm noch uͤberdieß zweitau⸗ 


fend Spanier in. feine Mauern auf, welde ein ſpa⸗ 
niſcher General, Don Philipp von Splyva, 
fommandirte. Um den fchmediihen Fahrzeugen die 
Annäberung unmöglich zu machen, ließ er die Min: 
ding bed Mains dur viele eingeichlagene Pfäple 
verrammeln, auch große GSteinmaffen und ganze 
Schiffe ın diefer Gegend verſenken. Er ſerbſt fluͤch⸗ 

tete 
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tete fh, in Begleitung des Biſchofs von Worms, 
mit feinen beſten Schäßen nah Köln, und überließ 
Stadt und Land der Maubgier einer tprannifchen Be: 
ſatzung. Alle dieſe Vorkehrungen, welche weniger 
wahren Muth als ohnmaͤchtigen Trotz verriethen, 
hielten die ſchwediſche Armee nicht ab, gegen Mainz 
vorzuruͤckken, und bie ernfllichften Anfialten zum 
Angriff der Stadt zu machen. Während daß fi ein 
Theil der Truppen in dem Nheingen verbreitete, 
Alles, was fich von Spaniern bort fand, niedermach⸗ 
te, unb übermäßige Kontributionen erpreßte, ein 
anderer die katholiſchen Dexter bes Wefterwalbes 
and der Wetterau brandfchakte, hatte fih bie Haupt- 
armee, ſchon bei Kaffel, Mainz gegenüber, gelagert, 
und Herzog Bernhard von Weimar fogar am 
ienfeitigen Otheinufer den Mäufethurm und das 
Schloß Ehrenfeld erobert. Schon beichäftigte ſich 
Guſtav Adolph ernfllih damit, den Rhein zu 
Yafficen, und die Stadt von der Landfeite einzufchlie: 
ben, als ihn die Kortichritte des Grafen Tilly in 
Seanten eilfertig von biefer Belagerung abriefen, und 
dem Shurfürften eine, obgleich nur kurze, Ruhe ver: 
haften. 

Die Gefahr ber Stadt Nürnberg, welde 


Graf Tilly mährend der Abweſenheit Guften 


Adolphs am Nheinfirom Miene machte, zu bela 
gen, und im Fall eined Widerftandes mit dem 
füredlihen Schickſal Magdeburgs bedrohte, hatte dem 
König von Schweden zu dieſem fehnellen Aufbruh 
Gdilers fAmmil, Werte. XV, 5 
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Drt fo herzhaft vertheibigt hatten, wurden insge⸗ 
fammt ein Opfer der ſchwediſchen Furie. Die Nach⸗ 
richt von Guſtavs Mebergang über ben Rheinſtrom 
erſchreckte alle Spanier und Lothringer, welche das 
ienfeitige Land befeht, und fih Hinter dieſem Fluſſe 
vor der Mache der Schweden geborgen geglaubt hatten. 
Schnelle Flucht war jetzt ihre einzige Sicherheit; 
jeder nicht ganz haltbare Ort ward aufs Eilfertigfte 
verlaffen. Nach einer langen Reihe von Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten gegen den mwehrlofen Bürger räumten die 
Lothringer die Stadt Worms, welche fie noch 
vor Ihrem Abzuge mit muthmwilliger Grauſamleit 
mißhandelten. Die Spanier eilten, fi in Franken⸗ 
thal einzufchließen, in welcher Stadt fie fih Hoffnung: 
machten, ben fiegreichen Waffen Guftav Adbolppe- 
zu troßen. 

Der König verlor nunmehr keine Zeit, feine Ab⸗ 
- "fichten auf die Stadt Mainz auszuführen, in welche 
fih der Kern der fpanifhen Truppen geworfen hatte, 
Indem er jenfeits des Rheinſtroms gegen diefe Stadt 
anrüdte, hatte fich der Landgraf von Helfen: Kaffek 
dieſſeits des Fluſſes derfelben genähert, und auf dem 
Wege dahin mehrere feſte Pläge unter feine 
mäßigleit gebracht. Die belagerten Spanter, obgleich 
von beiden Seiten eingefchloffen, zeigten anfänglich 
viel Muth und Entfchloffenheit, dag Aenferfte zu ers 
warten, und ein ununterbrochenes heftiged Bomben 
feuer regnete mehrere Tage lang in das ſchwediſche 
Lager, welches dem Könige manchen braven Solda⸗ 


% 
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ten koſtete. Aber, dieſes muthvollen Wiberftande 
ungeachtet, gewannen die Schweden immer mehr 
Boden, und waren dem Stadtgraben fchon fo nahe - 
gerükt, daß fie ſich ernftlih zum Sturm anſchickten. 
Jetzt ſark den Belagerten der Muth, Mit Recht 
gitterten fie vor Dem wilden Ungeftüm des ſchwediſchen 
Soldaten, wovon ber Marienberg bei Würzburg ein 
fhrethaftes Zeugniß ablegte. in firchterliches 
2008 erwartete die Stadt Mainz, wenn fie im Sturm 
erſtiegen werden follte, und leicht konnte der Feind 
fh verſucht fühlen, Magdeburgs fchauderhaftes 
Schickſal an diefer reihen und prachtvollen Reſidenz 
eines katholiſchen Fuͤrſten zu raͤchen. Mehr um bie 
Gtadt, ald um ihr eigenes Leben zu ſchonen, kapitu⸗ 
Site am vierten Tage die fpanifche Befagung, und 
erhielt von der Großmuth des Königs ein ficheres 
Geleite bis nach Luremburg; doch ſtellte ſich der größte 
Theil derſelben, wie bisher ſchon von mehreren ge⸗ 
ſchehen war, unter ſchwediſche Fahnen. 

Am dreizehnten December 1631 hielt der Koͤnig 
von Schweden feinen Einzug in die ercherte Stadt, 
und nahm im Pallaſt des Churfürften feine Wohnung. 
Actzig Kanonen fielen als Beute in feine Hände, 
und mit achtzigtaufend Gulden mußte die Buͤrger⸗ 
ſtaft die Pluͤnderung ablaufen. Bon diefer Schagung 
Waren die Juden und die Seiftlichkeit ausgeſchloſſen, 
welche noch fie fich befonders große Summen zu ent: 
tihten hatten, Die Bibliothet des Churfärften 
Mom der König als fein Eigenthum zu fi, und 
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orge bintre fie TerAHHl tier Or euſt le rna ⸗ der 
we bem BGonnaſtum zu doeſterũ hs abtrat ; "Abe das 
one qhiff/ das ſte nach Sche den 'brihgtn‘foftte,’ ſchei⸗ 
u um und die Öftfee derſthlang dibfen umerfehtichen 
“8b. IRHEFO u 
Nach dem Verluſt der Stadt Main) "hörte dag 
"ante" nicht ·auf, die Spanter In’ ben’ Wrgeitben 


fen mit ſchwediſcher Huͤlfe zu Stande brachten, ver⸗ 
Ioren bie Spanier: jeden Plag in’ der Wetterau, und 
in der / ganzen Pfalz Tormten fie, außer Franken⸗ 
thal, maur ſehr wenig Städte retten. Lan dau und 
Kronweißenburg erklaͤrten fi laut fuͤr die 
Sehweden. Speyer bot ſich an, Truppen zum 
Dienſt des önigs zu werben. Mannh eim ging 
«band die Beſonnenheit des zungen Herzogs Bern: 
tard von Weimar und durch bie Nachlaͤſſigkeit 
‚bes dortigen Konnnaudanten verloren, der auch biefed 
ugbks: wegen zu Heidelberg vor dad Ariegsgericht 
gaforbert und enthauptet Ward, 
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MDer : ars ink den Feltzug bis tief in den 
Minter⸗veslaͤngert, 'umb wahrſcheinlich war ſelbſt die 
Mumbigkeit der Zehrereteit mit eine Urſache der 
Aeberlegenheit gewefen, welche der ſchwediſche Soldat 
‚aber den Feind behauptete. Jetzt aber beburften die 
erſchoͤften Treppen der Grhaluug in den Winter⸗ 
mnartieren, welche Ahnen Burfiav Adolpheauch bald 
nach Ero berung der. Stadt Mainz in der umliegenden 
WBegend temilligte. Er ſelbſt benugte die Ruhe, 
elche die Zahres zeit feinenkriegeriſchen Operationen 
nuftogte, dagu, die Geſchaͤfte des Kabinets wit ſei⸗ 
nem NReichetanzler abzuthun, der Neutralität wegen 
mit dem Feind Unterhandaugen zu pflegen, und 
‚einige politiſche Strtitigkeiten mit einer bundesver⸗ 
mwandten Macht an beendigen, zu. denen ſein bisheri⸗ 
ges Vetragen tun: Grund gelegt hatte. Zu feinem 
Bainteranfewthalt. und zuen Mittelvunkt dieſer Staats⸗ 
serhäfte erwaͤhlbe er die Stadt Mainz, gegen bie er 
AMerhaupt eine gedfere Neigung bilden Heß, als ſich 
‚aut dem Intereſſe ber deutſchen Fuͤrſten, und mit 
Yen gen Beſuche vertrug, Den er dem Reiche 
Gaste abſtatten wollen. Nicht zufrieden, die Studt 
uf das 'Behrchite. beſeſrigt / ja haben, ließ er auch 
übe gegenuͤber, indem Mintel, den der Main mit 
Yan Rhrie macht, eine: weue CitabeBe anlegen, 
De nach ihrem Geifter Gaſtavsburg genanunt, 
re ner dem Mamen Pßaffentaub, Pfaffen⸗ 
ang bohenut er geworden iſt. 
ci Saſtar Advolph ſech Meiſter vom Rhein 


⸗ / + 
40 


machte, und die drei angränzenden Churfuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer mit feinen fiegreihen Waffen. bedrohete, wurde 
in Paris und Saint Germain von feinen wachfamen 
Feinben jeder Kunftgriff der Politif in Bewegung 
gefeßt, ihm den Beiftand Frankreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit dieſer Macht in Krieg zu 
verwideln. Er felbft hatte durch die unerwartete 
und zweidentige Wendung feiner Waffen gegen den 
Rheinſtrom feine Freunde fingen gemacht, und feinen 
Gegnern die Mittel dargereicht, ein gefährliches 
Mißtrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem 
er das Hodftift Würzburg und den größten heit 
Frankens feiner Macht unterworfen hatte, ftand es 
bei ihm, durch das Hochftift Bamberg und durch die 
obere Pfalz in Bayern und Defterreich einzubrechen ; 
und die Erwartung mar fo allgemein ald natürlich, 
daß er fäumen würde, dem Kaifer und den Herzog 
von Bayern im Mittelpunkt ihrer Macht anzu= 
greifen, und dur Weberwältigung dieſer beiden 
Hauptfeinde den Krieg auf dad Schnellfte zu endigen. 
Aber zu nicht geringem Erftaunen beider ftreiterden 
Theile verlieh Guſtav Adolph bie von ber allge: 
meinen Meinung. ihm vorgezeichnete Bahn, und an⸗ 
ftatt feine Waffen zur Rechten zu kehren, wendete er 
fie zur Linken, um die minder fhuldigen und minder 
zu fürchtenden. Fürften des Churrheins feine. Macht 
- empfinden zu laffen, indem er feinen zwei wichtigften 
Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu fammeln, Nichts 
‚als die Abfiht, durch Vertreibung ber Spanier vor 
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alien Dingen den wnglüdlichen Malggrafen Friedr ich 
den Künften wieder in ‚den Beſitz feiner Länder 
u fegen, Tonnte biegen uͤberraſchenden Schritt erklaͤr⸗ 
ih machen, und der Glaube an die nahe Wiederher⸗ 
ſtellung Friedrichs brachte Anfangs auch wirklich 
den Argwohn feiner Sreunde und die Verläumbung 
feiner Gegner zum. Schweigen, Seht ‚aber war die 
untere Pfalz faft durchgaͤngig von Feinden gereinigt, 
und Suftav Adolph fuhrfest, neue Croberungs⸗ 
plane am Rhein zu entwerfen; ex fuhr-fort, die ex- 
oberte Pfalz dem rechtmaͤßigen Beſitzer zuruͤck zu hal: 
tn. Bergebens erinwerterder Ubgefandte des Königs 
son England den Eroberer an dad, was bie Gerech⸗ 
tigfeit von ihm forderte, and fein eigenes feierlich 
ausgeſtelltes Verſprechen ibm zur Ehrenpflicht machte. 
Guſtav Adolph beantwostet: biefe Aufforderung 
mit bitteren Klagen uͤber die Anthätigleit des englis 
fhen Hofes, und ruͤſtete ſich lebhaft, feine ſiegreichen 
Fahnen mit Naͤchſtem ip Elſaß und ſelbſt in Lot h⸗ 
zingen auszubreiten. TE 

Jetzt wurde das Mißtrauen gegen ben ſchwediſchen 
Monarchen laut, und der Haß feiner Gegner zeigte 
ih aͤußerſt geſchaͤftig, die wachtheiligfien Gerüchte 
yon feinen Abſichten zu verbreiten, - Schon längft 


hatte der Minifter Ludwig des Dreizehnten, 


Richelien, der Annäherung des Könige gegen bie 
feanzöfifchen Gränzen mit Unruhe zugeſehen, und 
das mißteguiihe Gemuͤth feines Herrn öffnete: ſich 
nur allzu leicht den ſchlimmen Muthmaßungen, welche 
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ungetheilte Macht gegen bie kaiſerlichen Erblander 


kehren. Unvermeidlic war dann der Fall des öfter- 


reichiſchen Hauſes, und diefes legte große Ziel aller 
Beftrebungen Richelien's ohne Nachtheil der 


Kirche errungen. Ungleich mißlicher hingegen war 
der Erfolg, wenn die Fürften der Ligue auf ihrer 


Weigerung beftehn, und dem öfterreihifhen Buͤndniß 
noch fernerhin getren bleiben follten. Dann aber 
hatte Frankreich vor dem ganzen Europa feine Tatholi= 
fhe Sefinnung erwielen, und feinen Pflichten als 
Glied der römifchen Kirche ein Genuͤge gethan. Die \ 
Fuͤrſten der Ligue erichienen dann allein als bie Uche- 

ber alled Unglüds, welches die Fortdauer ded Kriege 
über dag katholiſche Deutfchland unausbleiblich ver- 


‚hängen mußte; fie allein waren ed, bie durch ihre 


eisenfinnige Anbänglichleit an den Kaiſer die Maß⸗ 
regeln ihres Beſchuͤtzers vereitelten, die Kirche in 
die aͤußerſte Gefahr und ſich felbit ind Verderben 


fügte. | 
Richel ie u verfolgte diefen Plan um fo lebhaften, 


-je mehr er durch die wiederhalten Aufforderungen des 


Ehurfürften von Bayern um fransöflihe Hülfe ins 
Gedränge gebracht wurde. Man erinnert ih, daß 
diefer Zürft ſchon feit der Seit, als er Urfahe gehabt 
hatte, ein Mißtrauen in die Gefinuungen des Kaifes 
zu feßen, in ein geheimes Buͤndniß mit Frankreich 
getreten war, wodurch er fich den Beſitz der pfaͤlzi⸗ 
(hen Churwuͤrde gegen eine künftige Sinnes aͤnderung 
Ferdinands zu verfimern hoffte. Go deutlich 
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auch fhon der Urſprung biefed Traktats zu erkennen 
ab, gegen welchen‘ Feind er errichtet worden, fe 
dehnte ihn Marimilian fest, willkuͤrlich ‘genug, 
auch auf die Angriffe des Könige von Schweden ans, 
und trug fein Bedenken, biefelbe Hulfleiſtung, welche 
man ihm bloß gegen Defterreich zugefagt hatte, auch 


gegen Guſtav Adolph, den Allirten der franzöf- _ 


ſchen Krone, zu fordern. Durch dieſe wibderfprechen: 
de Allianz mit zwei einamber enfgegengefehten Maͤch⸗ 
ten in Berlegenbeit gefeßt, wußte fih Riche lien 
ur dadurch zu helfen, daB er den Zeinbdfeligleiten 
zwiſchen beiden ein fchleuniges Ende machte; und 
eben fo wenig geneigt, Bayern preiszugeben, als 
durch feinen Vertrag mit Schweden außer Stand ge: 
fegt, es zu ſchuͤtzen, verwendete er fich mit ganzem 
Eifer fir die Neutralität, ale das einzige Mittel, 
feinen doppelten Verbindungen ein Genuͤge zu leiften. 
Ein cigener Berollmächtigter, Marquis von Breze, 


wurde zu diefem Enbe an den König von Schweden 


nach Mainz abgefchiet, feine Geſinnungen uͤber dieſen 
Punkt zu erforihen, und für bie alliieten Fuͤrſten 
ginftige Bedingungen von ihm zu erhalten. ber 
fo wichtige Urfahen Ludwig der Dreizchnte 
hatte, dieſe Neutralität zu Stande gebracht zu ſehen, 
fo teiftige Gründe hatte Guſtav Adolph, das 
Segentheil zu wuͤnſchen. Durch zahlreiche Proben 
überzeugt, daß der Abfchen der liguiſtiſchen Fuͤrſten 
vor ber proteftantlihen Religion unuͤberwindlich, 
ihr Haß gegen die ausländifhe Macht der Schweden 
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un aucalð ſchliche nuee tin bene ae 
reich ewertilgbar top. fuͤratete er: ihre afienbaug, 


Fein dichaft meit: wenige, als eu einen Neutvalitäk 
mißtraute, bie mit ihras Neigung ſo ſeht im Widare 
freue find: Da er ſich uͤberdießñ durch feine 
Lage auf deutſchem Boden ‚genötbist: ſah, auf Kan 
fürn: der: Feinde den Krieg fautzuſetzen, ſo verles er 
augenſcheinlich, wenn er, ohne vene Freunde dadurch 


zu gewiernen, bis. Zahl ſeiner oͤffentlichen Feinde ver⸗ 
minderte. Kein Wunder alfe, wenn Sultan Adolph 


wenig Neigung blicken lie, bie Neutralität der Fa⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten, wodurch ihm ſo wenig geholfen 
wur, durch Aufopferung feiner errunganen Vorthaile 
u erkaufen! 

Div Bedingungen, unten: melde: er dem Chur⸗ 
fioften von Bapern die Neutralitat brwilligte, waren 
druͤckend und diefen Geſrunccagen gemaͤß. Ex fonderte 


von der katholiſchen Ligue eine gaͤnzliche Unthaͤrigleit, 


Zuruͤckziehung ihrer: Druppen von dev kaiſerlichen Nr 


mee, aus den:erobesten Plähen, aus: allen proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern. Noch außerdem wollte er die Kigwie 


ſtiſche Kriegsmacht anf eine. geringe Anzahl berakte: 
ſetzt wiſſen. Alle ihre Laͤnder ſollten ben Taifexlichem 
Armeen verſchloſſen ſeyn, undadom Hauſe Oeſterreich 
weder Mannſchaft noch Lebenemittel und Munitien 
aus denſelben geſtattet werden So hart dad Geſet 
wur, welches der Ueberwinder det Uebermundenen 
auftegte, fo fhmeichelte ſich ber frauzoͤſiſche Media⸗ 
teur non immer, dem Churfuͤrſten von Bayern gu 
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helm bepfabe: vetsbperrgietiren Diele 
Goqqauͤſt zu erieiifteen, hatte in Ouſt ar: Ads lꝓh⸗ 
Imeyen laffen, Dem Roter. einen Waſſenſtillſtand 
mt vrrzehar Tage zu bewißigen. : ber zur. naͤmlichen 
Kit, als Diefer Mongrch: durch / dem franzaſtfchan When 
ten wieberholte Verſicherungen ‘som dem guten Fort-· 
gang dieſer Unstertandhmpirchidt, emdeckte ihm cn 

Bet Yes: Chuefiriun-au. den Bewer 
Yuppenheim: in AMrfſtphalen bie Treulofigkeit Shen 
ſes ringen, der bei ber: ganzen Niegoriatten nichts 
gzefucht hatte, als Zoit zur Vertheidigung zu gewin⸗ 
nen. Weit davon entſernt, ſich durch einem Bere: 


de Maße, diesen der Feinbtieh, deſto auchdruckti⸗ 
re Anſtalten zur Gegenwehr zu teffen - Diele 
ganze Neutralitaͤde unberhanbiuug zerriß alſo feuchtlod, 
und:batee zu: nichts gediend, als hie Feindſcligkerit 
zwirhen: Bayern und Schweden mit deſto gebſere⸗ 
Erbutreung sy eraruern. 

Si Uvyes vermehrte Macht, wonns dieſer Felbherr 
Franken zu uͤberſh wemmen odrohte, ſordrete den Ko 
nig delngend nach Aeſem Kreiſe; zuvor aber mußten 
Die Spanier von dem Rheinſtrom vertrieben, wu 
ihnen der: Wegiyerfperat werben, von den Micheklan- 
den ausiiüte drutſchen Provingen zu bekriegen. ws 
dieſer Abſicht hatte Suſtav Adolph bereitd dem 
Ehnrfuͤrſten von Trier, Philipp von Zeitern, 
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"He Neutralität unter der Bedingung angeboten, daß 
‘ihm. die Trieriſche Feftung Hermannftein eingeräumt 
and ben ſchwediſchen Truppen ein freier Durchzug 
durch Koblenz bewilligt wuͤrde. Aber fo ungern ber 
Churfuͤrſt feine Länder in ſpaniſchen Händen ſah, fs 
viel weniger konnte er fich entfchlichen, fie dem ver. 
bächtigen Schuß eines Ketzers zu übergeben, und den 
Ichwediſchen Eroberer zum Herrn feines Schickſals zu 
machen. Da er fich jedoch außer Stand ſah, gegen 
zwei fo furchtbare Mitbewerber jeine Unabhängigkeit 
zu behaupten, fo fuchte er unter den mächtigen Fluͤ⸗ 
geln Frankreichs Schuß gegen beide. Mit gewohnter 
Staatsklugheit hatte Nihelieu die Verlegenheit 
dieſes Fuͤrſten benutzt, Frankreichs Macht zu vergroͤ⸗ 
bern, und ihm einen wichtigen Alliirten au Deutſch⸗ 
lands Gränze zu erwerben, - Eine zahlreiche framzöfi« 
ſche Armee follte die Trieriſchen Lande deiten, und 
die Feſtung Ehrenbreitftein. franzöfifche Beſatzung ein⸗ 
nehmen. Uber die Abfiht, welche den Churfürfkten 
zu biefem gewagten Schritte vermocht Hatte, wurde 
nicht ganz, erfüllt; denn die gereiste Empfindlichleit 
Guſtav Adolphs ließ fih nicht eher befänftigen, 
als bis auch den ſchwediſchen Truppen ein freier 
Durchzug durch die Trieriſchen vande geſtattet 

wurde. 
Mdem dieſes mit Trier und Frartreich verhau⸗ 
delt wurde, hatten die Generale bed Königs das 
ganze Erzſtift Mainz von dem Ueberreſte dev fpanifchen 
Oarnifonen gereinigt, und Guſtav Adolph ſelbſt 
durch 
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Inc die Cinnahme won Kreizaach vie Ereberung 
dieſes Landſtrichs vollendet. Das Eroberte zu be⸗ 
en, mußte ber Reichskanzler Orenkierna 
Bit einem Theile der Armee an dem neistleren Rhein⸗ 
frame zwiüdbleiten, umb das Haugtheer ſetzte ſich 
wie Arfuͤhrung bed Koͤnigs in Marſch, auf fraͤnki⸗ 
fhem Baden ben Feind anfsufuchen. 

Um den Vefitz dieſes Kreiſes hatten unterheffen 
ber Geaf Tilly und der ſchwediſche Beneral von 
Som, den Guſtav Adolph mit achttauſend 
—* Dur meieleh, mit abwechſelndem Aniegd« 


weinſtunm warfen; re ber. König feinem ga. 
herer die Zichtiguag des Viſchofs, der durch ſein treu⸗ 
Ues Vetragen ſeinen Zorn gereigt hattr, md bie 
atigleit des Generals rechtfertigte die MWahl des 
Reomrchen. In Inszer-Beitinnterwarf er einen großen 
Zen des Bisthums ben ſchwediſchen Waffen, und 
die Hanytſtadt ſelbſt, von der kaiſerlichen Beſatzung 
in Stich gelaſſen, lieferte ihm ein ſtuͤrmenber Au⸗ 
Sf -in die Hande. Dringend ſorberte nun der ver: 
jete VGiſchof den Churfuͤrſten von Bayern zum Vei⸗ 
ſtand vuf, der ſach eudlich bewegen Hein Tiliy’s Un⸗ 
itigteit zu verkuͤrzen. Durch ben Befehl ſeines 


herta zur Wiedereinſetzung bes Biſchofs bevolimaͤch ⸗ 


lin, zog dieſer General: ſeine durch "die Oberpfalz zer⸗ 
freuten Truppen zuſammen, und näherte fi ic Bam⸗ 
Sqhillers ſaͤmmtl. Werte. XV. 4 
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berg mit einem swanzigtaufend Mann ſtarken Heere. 
Guſtav Horn, feſt entſchloſſen, feine Eroberung 
gegen biefe überlegene Macht zu behaupten, erwar- 
tete hinter den Wällen Bambergs ben Feind, mußte 
fih aber duch den bloßen Vortrab bes Tilly ent⸗ 
reißen feben, was er der ganzen verfammelten Armee 
gehofft hatte, Areitig zu machen. Eine Verwirrung 
unter feinen Truppen, die keine Geiſtesgegenwart 
bes Feldherrn zu verbeffern vermochte, öffnete dem 
Feinde bie Stadt, daß Truppen, Bagage und Geſchuͤt 
nur mit Mühe gerettet werden konnten. Bambergs 
Wiebereroberung war bie Frucht dieſes Sieges; aber 
den fchwebifhen General, ber fi in guter Ordnung 
über den Mainftrom zuridzog, Tonnte Graf Tilly, 
aller angewandten Geſchwindigkeit ungeachtet, nicht 
mehr einholen. Die Cricheinung des Könige ie 
Franken, weihem Guſtav Hors ben Meft- feiner 
Truppen bei Kigingen. zuführte, febte feinen Erobes 
zungen ein ſchnelles Biel, und zwang ihn, durch einen 
jeitigen Ruͤckzug für feine eigene Rettung zu forgen. 

Zu Ufhaffenburg hatte der König allgemeine Heers 
ſchau über feine Truppen gehalten, beren Anzahl nach 
ber Vereinigung mit Guſtav Horn, Banner und 
Herzog Wilhelm von Weimar auf beinahe rier= 
zigtaufend flieg. Nichts hemmte feinen Marſch 
duch Franken; - denn Graf Tilly, viel Su ſchwach, 
einen fo ſehr überlegenen Feind zu erwarten, batte 
fih in ſchnellen Märfchen gegen die Donau gezogen. 
Böhmen und Bapern lagen jetzt dem König gleich 


be, ımb im der Ungewißheit, wohin dieſer Eroberer 
feinen Lauf richten würde, konnte Marimilian 
nicht fogleich feine Entichließung fallen. Der Weg, 
welchen man Tilly jetzt nehmen lieh, mußte die 
Wahl des Königs und dad Schickſal beider Provinzen 
entfeiden. Gefährlich war es, bei ber Annäherung 
eines fo furchtbaren Feinded Bayern unvertheidigt 
zu laffen, um Defterreihd Grenzen zu fchirmen; ges 
fährlicher noch, durch Aufnahme bed Tilly in Bayern 
zugleich auch den Feind in dieß Land zu rufen, und 
es zum Schauplaß eines verwuͤſtenden Kampfes zu 
mahen. Die Sorge des Landesvaters fiegte endlich 
über die Bebenklichleiten bed Staatsmannd, und 
Tilly erhielt Befehl, was auch daraus erfolgen 
möchte, Bayerns Grenzen mit feiner Macht zu ver⸗ 
theidigen. - 

Mit triumphirender Freude empfing die Reiche: 
ſtadt Nürnberg den Veſchuͤtzer proteftantifcher Re⸗ 
ligion und deutſcher Freiheit, und ber ſchwaͤrmeriſche 
Enthufiasmud der Bürger ergoß fih bei feinem An⸗ 
blit in rührende Aeußerangen des Jubels und der 
Bewunderung. Suftav felbft konate fein Erftaunen 
nicht unterdbrüden, fi bier in. dieſer Stadt, im 
Mittelpunkt Deutichlande, zu fehen, bis wohin er nie 
gehofft hatte, feine Fahnen aue zubreiten. Der edle 
fhöne Anftand feiner Perſon vollendete den Eindruck 
feiner glorreihen Thaten, und die Herablaffung, mo: 
wit er die Begrüßungen dieſer Reichsſtadt erwiederte, 
batte ihm im wenig Augenblicken ale Herzen erobert. 


' 
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da Herſon nettategte. er · ſett das Wandniß, des et | 


noech a den fern: des Belts mit derfelben ertichtet 
hatte, and verband ale Burger zu einem: übenben 
Dhatenrifer und brüderlicher Eintracht gegen den ge⸗ 
meinſchaftlichen Feind. Nach einem⸗ kurzen Anfent- 
halt in Nuͤrnbergs Mauern folgte er feiner Armee 
gegendie Donau, und ſtand vor der Grenzfeſtung 
MDonauwoͤrthz, ehe man⸗einen Feind da vermuthe⸗ 
te. Bine zahlreiche bavertfche Beſatzung vertheidigte 
dieſen Platz, und: der: Aaftchrer derſelben, Rudolph 
Max im ilian, Herzog von Sachfen⸗Lauenburg, 
zeigto Aufengs die muthigſte Entſchloſſenheit, ſich big 
zur: Ankunft ides Til ly zu halten. ‘Bald aber zwang 
ihn ber Craft, mit welchem Suſtav Adolph bie 
Belagerung anfing, auf einen ſchnellen und ſichern 
Abzug zu denken, den er auch unter dem heftigſten 


Fener deso:ſchwrdiſchen Seſchuͤtzes gluͤctitch ins Werk 


richtete. 
Die Sinnahme Denauwoͤrths oͤffnete dem König 


das jemfeitige Ufer der Donau, und nur der Tleine 


Lechſtrom trennte ihn noch von Bayern. Dieſe nahe 
Gefahr ‘teiner Länder weckte bie ganze Thaͤtigkeit 
Maximilians, und 'fo leicht er es bis jetzt dem 
Feind gemacht hatte, bis an die Schwelle feiner 
Staaten zu bringen, fo entſchloſſen zeigte er ſich nun, 
gen den lebten "Schritt zur erſchweren. Jenſeits des 
Lechs, bei .der Heinen Stadt Rain, bezog Tülly 
ein wohlbefeſtigtes Lager, welches, von drei Stäffen 
umgeben, jedem Angriffe Trotz bot. Ale Brüden 
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ine den / Lech hatie man abgewor feu, die garge Laͤnge 
des Stroms bis Augsburg, durch ſtarke Befatzungen 
vrtheidigt, und ſich dieſer Reichsſtadt ſelbſt, welche 
langſt ſchon ihre Ungaduld blicken ließ, dem Beiſpiel 
Nuͤrnbergs und Franlfurts tzu folgen, durch Einf 
rung einer baperiſchen Garniſon und Eutwaffnung |der 
Virzer verſichert. Der Churfuͤrſt ſelbſt ſchloß fich 
wit dien Truppen, die er hatte aufbringen Innen, 
in das · Tillyꝰ ſche Lager ein, gleich als:ob an · dieſem 
einzigen Poſten alle ſeine Hoffnungen hafteten, und 
das Guͤt der Schweden an dieſer aͤnßerſten Greu⸗ 
Nur ſcheitern ſollte 
Bald erſchien Guchar Adolph: am Ufer, dem 
chamzungen gegenuͤber, nachdem er ſich 
das ganze Augsburgiſche Gebiet dieſſries des Lechs 
unterworfen, und. feinen Truppen eine reiche Zufuhr 
beim Laudſwich / geöffnet: hatte, Es war im 
VNarzuenat, wo dieſer Strom von haͤufigen Regen: 
len und: vom. dem Schnee der tyreliſchen Gebirge 
3 einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe ſchmillt, und zwiſchen 
heilen uferu nis veißender Schnelligkeit Authet. Ein 
Kid Grab öffnete ſich dem: maghälfigen Shirmer 
in feinen Wellen, und. am entgegenflejenben Ufer 
Mgten ihm die feindlichen Kanonen ihre mönberifhen 
e. Ertrotzt er dennoch mitten durch bie 
Vuth des Waſſers und des Feuers den faſt unmoͤgli⸗ 
den Uebergang, ſo erwartet die ermatteten Truppen 
in friſcher und muthiger Feind in einem unuͤber⸗ 
windlichen Lager, und. nah. Erholuns ſchmachtend, 


— 





— 
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finden fie eine Schlacht. Mit erfhöpfter Kraft muͤſ⸗ 
fen fie die feindlichen Schanzen erfteigen, deren Feſtig⸗ 
Leit jedes Angriffs zu ſpotten ſcheint. Eine Nieder- 
Inge, an biefem Ufer erlitten, führt fie unvermeidlich 
zum Untergange; denn derfelbe Strom, der ihnen 
die Bahn zum Siege erſchwert, verſperrt iknen alle 
Wege zur Flucht, wenn dad Glüd fie verlaſſen follte, 

Der ſchwediſche Kriegsrath, den der Monarch 
jest verfammelte, machte das ganze Gewicht diefer 
Gründe gelten, um die Ausführung eines fo gefahr⸗ 
vollen Unternehmens zu hindern. Auch die Tapfer: 
ſten zagten, und eine ehrwirdige Schaar im Dienfte 
grau gewordener Krieger erröthete nicht, ihre Beforg- 
niffe zu geſtehn. Aber der Entſchluß des Könige war 
gefaßt. „Wie?“ fngte er un Guſtav Horn, ber 
das Wort für bie Webrigen führte: „Ueber bie Oſtſee, 
„über fo viele große Ströme Deutſchlands hätten wie 
„geſetzt, und vor einem Bache, vor diefem Lech hier, 
„Sollten wir ein Unternehmen aufgeben?” Er hatte 
bereits bei Befichtigung der Gegend, die er mit man- 
cher Lebensgefahr anftellte, die Entdedung gemacht, 
daß bad dieſſeitige Ufer über das jenfeitige hervor⸗ 
tage, und bie Wirkung des fchwedifchen Geſchuͤtzes, 
vorzugsmweife vor dem bed Feindes, begünftigte, 
Mir fchneller Befonnenheit wußte er biefen Umftanb 
zu müßen. Unverzuͤglich ließ er an der Stelle, wo 
fih das linke Ufer des Lechs gegen bad rechte zn kruͤmm⸗ 
te, drei Batterien aufwerfen, von welhem zwei und 
fiebenzig Feldſtuͤkke ein Exenzweifes Feuer gegen den 


Feind umterbielten. Während daß biefe wuͤthende 
Kanonade die Bayern von bem jenfeitigen Ufer ent: 
fernte, ließ er in größter Eilfertigkeit über dem Lech 
eine Brüde fchlagen; ein dider Dampf, aus ange: 
zündetem Holz und naflem Stroh in Einem fort 
unterhalten, entzog das euffteigende Werk lange Seit 
den Augen der Feinde, indem zugleich der fat unun⸗ 
terbeochene Donner des Geſchuͤtzes das Getoͤſe ber 
Zimmerärte unhoͤrbar machte. Er felbft ermunterte 
durch fein eigenes Beifpiel den Eifer der Truppen, 
und brannte mit eigener Hand über ſechzig Kanonen 
ab. Mit gleicher Lebhaftigleit wurde biefe Kanonabe 
zwei Stunden lang von den Bayern, wiewohl init un⸗ 
gleihem Vortheil, erwiedert, da die hervorragenden 
Batterien der Schweden das jenfeitige niedere Ufer 
beherrfchten, und die Höhe des ihrigen ihnen gegen 
das feindliche Geſchuͤtz zur Bruftwehr diente. Umfonft 
firebten die Bavern, bie feindlihen Werke vom Ufer 
aus zu zerftören; das überlegene Geſchuͤtz der Schwe- 
den verſcheuchte fie, und fie mußten die Brüde, faft 
unter ihren Augen, vollendet fehen. Tilly that 
an dieſem fhredlihen Tage dad Aeußerfte, ben 
Muth der Seinigen zu entflammen, und Feine noch 
fe drohende Gefahr Tonnte ihn von dem Ufer abhal- 
tm. Gnblih fand ihn ber Tod, den er ſuchte. 
Eine Falkonetkugel zerfhmetterte ihm dad Bein, 
und bald nach ihm warb auhAltringer, ſein gleich 
tapferer Streitgenofle, am Kopfe gefährlich verwun: 
det. Bon der begeifternden Gegenwart diefer beiden 
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Führer verlafen, wankten endlich die Bayern, und 
wider feine Neigung wurde felbſt Martmtlian' ze 
einem kleinmuͤthigen Entſchluß fortgerffien. Von 
den Vorſtellungen des fterbenden Tilly befiegt; defz 
fen gewohnte Feftigteit ber annaͤhernde Tod über: 
wältigt hatte, gab er voreilig feinen unuͤberwindit⸗ 
chen Poften verloren, und eine von ben Schweden 
entdeckte Furt, durch weiche bie Reiteret im Begriff 
war, den lebergang zu wagen, beſchleunigte feinem 
muthlofen Abzug. Noch in berfelten Nacht brach er; 
ehe noch ein feindlicher Soldat uͤber ben Lechftrom ge⸗ 
fest hatte, fein Lager ab, und ohne dem Könige Beit 
zu laſſen, ihm auf feinem Marſch zu beunrudigen 
Hatte er ſich in befter Ordnung nad Neuburg an 
Ingolſtadt gezogen. Mit Befremdung fahe Guſt av 
Adolph, der am folgenden Tage den Uebergang voll⸗ 
führte, das feindliche Lager Teer, und bie Flucht des; 
Churfürften erregte feine Verpunderung noch, mehr, 
als er bie. Feſtigkeit des verlaſſenen Lagers entbedte, 
„Bär ich der Bayer gewefen,” rief er erſtaunt auf. 
„nimmermehr — und haͤtte mir auch eine, Stuͤckkugel, 
„Bart und Kinn weggenommen — nimmermehr wiirde 
„ich einen Poften, wie diefer da, verlaften und. dem: 
„Feinde meine Staaten geöffnet haben,” 

Jetzt alſo lag Bayern dem Sieger, offen, und dig 
Kriegesfluth, die bis jetzt nur an den Grenzen dieſes 
Landes geſtuͤrmt hatte, waͤlzte ſich zum erſtenmal üben; 
feine lang, verfhonten gefegueten Zluren. Vevor fie 
ahen der. Koͤnig an Erebarung / die ſes leindlich eeſwatca 
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Landes wagte, entriß er erſt die Reichsſtadt Augs⸗ 


Burg dem daperiſchen Joche, nahm ihre Bürger in 
Michten, und verſicherte ſich ihrer Treue durch eine 
zuruͤkgelaſſene Beſatzung. Darauf ruͤckte er in be⸗ 
ſchleunigten Maͤrſchen gegen Ingolſtadt an, um durch 
Ennahme dieſer wichtigen Feſtung, welche der Chur: 
fuͤrſt mit einem großen Theile ſeines Heeres degte, 
ſeine Eroberungen in Bayern zu ſichern, und feſten 
Fuß an der Donau zu faſſen. 
Bald nach ſeiner Ankunft, vor Ingolftabt beſchloß 
der verwundete Tilly in den Mauern dieſer Stadt 
feine Laufbahn, nachdem er alle Launen des untreuen 
Gluͤcks erfahren Hatte. Bon der überlegenen Zelb: 
herrngroͤße Guſtab Adolphs zermalmt, fah er am 
Abend feiner Tage alle Lerbern feiner. frühern Siege. 
dahin welken, und befriedigte durch eine Kette von. 
Widerwärtigfriten die Gerechtigkeit des Schidſals 
ud Magdeburgs zuͤrnende Manen. In ihm verlor 
die Armee. des Kaiſers und der Ligne einen unerſetzli⸗ 
hen Führen, die kdatholiſche Religion den eifrigſten 
ihrex Bertheidigen,. und Maximi li an von Bapern. 
den treuſten ſeiner Diener, der ſeine Treue durch 
den Tod verſiegelte, und. die. Pflichten bes Feldherrn 
auch. noch ſterbend/ erfüllte. Sein letztes Vermaͤcht⸗ 
niß an bau; Churfuͤrſten max. die Ermahnung, Die 
Stadt Regensburg zw befegen , uun Herr ber Donau. 
und mat Boͤhmen is Vexbindung zu bleiben. 

Mit. ber Zunguſabt, welche bie Feucht fo vieler 
Haar ui plish vaternahm Gurten. Adol phe 
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"die Belsgerung der Stadt, und hoffte durch das 
Ungeftäm des erften Angriffs ihren Widerftand zu 
befiegen. Aber die. Zeftigkeit ihrer Werke und die 
Tapferkeit der Beſatzung feßten ihm Hinderniffe ent: 
gegen, bie er feit der Breitenfelder Schlacht nicht zu 
bekaͤmpfen gehabt hatte, und wenig fehlte, daß die 
Waͤlle von Ingolftabt nicht das Ziel feiner Thaten 
wurden. Beim Mecognofeiren ber. Feſtung ftredte 


ein Vierundzwanzigpfünder fein Pferd unter ihm 


in den Staub, daß er zu Boden ſtuͤrzte, und kurz 
darauf ward fein Liebling, der junge Markgraf von 
Baden, durch eine Stuͤckugel von feiner Seite weg: 
geriffen. Mit fehneller Faffung erhob fih der König 
wieder, und beruhigte fein erfchrodenes Volt, indem 
er fogleich auf einem andern Pferde feinen Weg fort: 
ſetzte. 

Die Beſitzuehmung der Bavern von Regensburg, 
welche Reichsſtadt der Churfuͤrſt, dem Rath des 
Tilly gemäß, durch Lift uͤberraſchte, und durch eine 


ſtarke Befagung in feinen Feſſeln hielt, änderte ſchnell 


den Kriegeplan des Könige. Er felbft hatte fih mit 


der Hoffnung gefchmeichelt, dieſe proteftantifch geſinnte 


Reichsſtadt in feine Gewalt zu befommen, und an 
ihr eine nicht minder ergebene Bundesgenoſſinn als an 
Nürnberg, Augsburg und Frankfurt zu finden. Die 
Unterjohung derfelben duch die Bayern entfernte 
auf lange Zeit die Erfüllung feined vornehmften 
Wunſches, fi dee Donau zu bemächtigen, und feinem 
Gegner alle Hufe von Böhmen aus abzufchneiden, 


59 


Gqhnell verließ er Ingolftadt, an deffen Wälen er 
Zeit und Volk fruchtlos verfchwendete, und drang in 
das Iunerfte von Bayern, um ben Churfürften zur 
Beſchuͤzung feiner Staaten herbei zu loden, und fo 
bie Ufer der Donau von ihren Vertheidigern zu ent- 
blößen, 

Das ganze Land bid München lag dem Eroberer 
fen. Mosburg, Landshut, dad ganze Stift Frei⸗ 
fingen unterwarfen ſich ihm; nichts konnte feinen 
Waffen widerftehn. Fand ex aber gleich Keine orbents 
lihe Kriegsmacht auf feinem Wege, fo hatte er in 
ber Bruſt jedes Bayern einen defto nuverföhnlichern 
Feind, den Religionsfanatismus, zu bekämpfen. 
Soldaten, die nicht an den Papft glaubten, waren 
auf biefem Boden eine neue, eine unerhörte Erfchei- 
nung; der blinde Eifer der Pfaffen hatte fie dem 
Landmann ald Ungeheuer, ald Kinder ber Hölle, und 
{ihren Anführer ald den Antichrift abgefchildert. Kein 
Wunder, wenn man fi von allen Pflichten der Na⸗ 
tur und der Menſchlichkeit gegen biefe Satansbrut 
kosfprach, und zu den fhredlichften Gewaltthaten ſich 
berechtigt glaubte. Wehe dem ſchwediſchen Soldaten, 
der einem Hanfen biefer Wilden einzeln in die Häns 
de fiel! Ale Martern, welche bie erfinderifche Wuth 
nur erdenken mag, wurden an bdiefen unglüdlichen 


Schlachtopfern ausgeuͤbt, und ber Anblick inrer ver 


ffämmelten Körper entflammte die Armee zu einer 
ſchrecklichen Wiedervergeltung. Nur Guſtav Adolph 


befleckte durch keine Handlung der Rache feinen Hel⸗ 


\ 
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benchatalter, und das ſchlechte Vertrauen der Vapern 
zu ſeinem⸗/Chriſtenthum, weit entfernt, ihn von den 
Vorſchriften der Menſchlichkeit gegen- dieſes ungläd 
liche. Volk zu entbinden, machte es ihm vielmehr gan 
der heiligſten Pflicht, durch eine deſto ſtrengere Maͤßi⸗ 
gung ſeinen Glauben zu ehren. 

Die Aumnaͤherung des Koͤnigs verbreitete. Schre⸗ 
cken und Furcht in der Hauptſtadt, Die, von Verthei⸗ 
digern enthlößt und. von den vornehmſten Einwoh⸗ 
nern verlaſſen, bei der Großmuth des Siegers allein 
ihre Rettung ſuchte. Durch eine unbedingte freiwil⸗ 
lige Unterwerfung hoffte. fie, ſeinen Born. zu befanftie 
gen;,. und ſchickte ſchon bis Freiſingen Deputirte vore 
aus, ihm ihre Thorſchluͤſſel gu Füßen zu. legen, Wie 
fehe auch der König durch: die Unmenfchlichleit der 
Bapern und durch bie feindfelige.-Sefinnung ihres 
Heren zu einem grauſamen Gebrauch feiner: Erobe⸗ 
rungsrechte gereizt, wie dringend er, felbit von 
Deutſchen, beſtuͤrmt wurde, Magdeburgs Schickſal 
an ber Reſidenz / ihres Zerſtoͤrers zu ahnden, fo ver⸗ 
achtete doch fein großes Herz dieſe niedsige: Rache, 
und die Wehrloſigkeit des Feindes entwaffnete ſeinen 
Grimm. Zufrieden mit dem edleren Triumph, den 
Pfalzgrafen Friedrich mit ſiegreichem Pomp in die 
Reſidenz deſſelben Fuͤrſten zu führen, der das vor⸗ 


nehwſte. Werkzeug feines: Falls, und. Dex Roͤuber ſei⸗ 





ner Staaten war, erhöhte en die Pracht feines: ins 
Baad hun ben ſchoͤnern Glanz der Maͤßigang und der 
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Der König fand in Muͤnchen nur einen verlaffe- 
‚nen Pallaſt, denn die Schäge des Churfürften hatte 
man nach Werfen geflüchtet. Die Pracht des chur⸗ 
Fürfitichen Schloſſes ſetzte ihn In Srftaunen, und er 
fragte den. Anffeher, der ihm die Zimmer zeigte, 
nach dem Namen des Baumeiſters. „Cs iſt Tein 
anderer,“ verfeßte dieſer, „als der Churfuͤrſt ſelbſt.“ 

— „Ich möchte ihn haben, dieſen Baumeiſter,“ er: 
wiederte der König, „um ihn nah Stockholm zu 
ſchicken.“ — „Davor,“ antwortete jener, „wird fich 
der Baumeifter zu huͤten willen.” — Als man bag 
Zenghaus durchſuchte, fanden’ fich bloße Laffetten, zu 
denen die Kamonen fehlten. Die lektern hatte man 
fo Fünftli unter dem Fußboden eingeſcharrt, daß fi 
feine Spur davon zeigte, und ohne die Verrätherei 
eines Arbeiters Hätte man den Betrug nie erfahren. 
„Stehet auf von den Todten, rief der König, und 
kommet zum Gericht.” — Der Boden warb aufge: 
riſſen, und man entdeckte gegen hundert und vierzig 
Stätte, manche von außerordentlicher Größe, welde 
größtenteils aus der Pfalz und aus Böhmen er: 
keutet waren. Ein Schatz von dreißigtaufend Duka⸗ 
ten in Golde, der in einem der größern verſteckt war, 
machte das Vergnügen vollkommen, womit biejer 
fottare Fund den König überrafchte. 

Aber eine weit willkommenere Erſcheinung würde 
die Hayerifche Armee ſelbſt ihm geweſen ſeyn, welche 
amd ihren Verſchanzungen hervorzuloden, er in's 
Herz von Bayern gedrungen war. In diefer Erwar⸗ 
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die Eroberung Bohmens dem Charfürſten von Sach⸗ 
fen zum Antheil fiel, indem der König für ſich felbſt 
den Weg nach ‚den liguiftifchen Rändern erwaͤhlte. Die 
erſte Frucht, welche der Churfuͤrſt von bem Siege bei 
Breitenfeld erntete, war die Wiedereroherung von 
Leipzig, worauf in kurzer Zeit die ‚Befreinug des 
ganzen Kreiſes von ben —** Beſatzungen ‚fülgs 
te. Durch bie Mannſchaft verftärkt, welche von der 
feindligen Garniſon zu ihm übertzat, richtete ber 
ſaͤchſiſche General von Arnheim feinen Marſch 
nach ber Lauſitz, welche Proninz ein kaiſerlicher Ge⸗ 
neral, Rudolph von Kiefenbad, ‚mit einer 
Armee uͤberſchwemmt hatte, ben ‚Churfürften von 
Sachen wegen feines Mebertritts zu der Partei bes 
Feindes zu zuͤchtigen. Schon hatte ex in dieſer ſchlecht 
vertheidigten Provinz bie gewöhnlichen V 
angefangen, mehrere Staͤdte erobert, und. Dreshen 
felbft durch - feine drohende Annaͤherung erſchreckt. 
Uber diefe reißenden Fortſchritte hemmte ploͤtzlich ein 
ausdruͤcklicher wiederholter Befehl des Kaifers, alle 
ſaͤchſiſchen Beſitzungen mit Krieg zu verſchonen. 

3u fpät erkannte Ferdinand die fehlerhafte Po⸗ 
litik, bie ihn verleitet hatte, den Churfuͤrſten von 
Sachſen aufs Aeußerſte zu-bringen, und dem Köni 
von Schweden dieſen wichtigen Bundesgenoſſen gleich⸗ 
ſam mit Gewalt zuzufuͤhren. Was, er durch einen 
unzeitigen Trotz verdarb, wollte er jetzt durch -eine 
eben ſo uͤbel angebrachte Maͤßigung wieder gut ma⸗ 
chen, und er beging einen zweiten Fehler, indem er 

den 
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dm erſten verbeffern wollte. Seinem Feind einen 
ſo mächtigen Alliirten zu rauben, erneuerte er durch 
Vermittelung der Spanier die Unterhandlungen mit 
dem Churfürften, und, den Fortgang derſelben zu 
erleihtern, mußte Tiefenbach fogleich alle ſaͤchſi⸗ 
fen Linder verlaffen. Aber diefe Demüthigung des 
Kaiſers, weit entfernt, die gehoffte Wirkung hervor⸗ 
zubringen, entdedtte dem Churfürften nur die Ver 
legenheit feines Feindes und feine eigene Wichtigkeit, 
und ermunterte ihn vielmehr , die errungenen Vor⸗ 
theile defto lebhaften zu verfolgen. Wie Tonnte er 
sah, ohne ſich durch den ſchaͤndlichſten Undank ver 
aͤchtlich zu machen, einem Alliirten entſagen, dem er 
die heiligften Verſicherungen feiner Treue gegeben, 
dem er fir die Drettung feiner Staaten, ia felbft fel- 
nes Churhuts verpflichtet war? 

Die ſaͤchſiſche Armee, des Zugs nach der Lauſitz 
Überhoben, nahm alfo ihren Weg nah Böhmen, wo 
ein Zuſammenfluß guͤnſtiger Ereigniſſe ihr im Vor⸗ 
aus den Sieg zu verſichern ſchien. Noch immer 
glimmte in dieſem Koͤnigreiche, dem erſten Schau⸗ 
platz dieſes verderblichen Kriegs, das Feuer ber Zwie⸗ 
tracht unter der Aſche, und durch den fortgeſetzten 
Druck der Tyrannei wurde dem Unwillen der Na⸗ 
tion mit jedem Tage neue Nahrung gegeben. Wo⸗ 
hin man die Augen richtete, zeigte dieſes ungluͤckliche 
dand Spuren der traurigſten Veraͤnderung. Ganze 
kaͤndereien hatten ihre Beſitzer gewechſelt, und ſeufz⸗ 
ten unter dem verhaßten Joche katholiſcher Herren, 
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ner des Ioadimethald, Im Örenzgebirge jistihen 
"Böhmen und Meißen. Zwei tatferlice Kommi ſa⸗ 
‘rien, durch eben fo viel Jeſuiten und fünfzehn Mus⸗ 
tetiere unterftügt, zeigten ſich in diefem friebligen 
‚Thale, dad Evangelium den Ketzern iu prebigen. 
Wo die Verebfamtejt der Erſtern nicht zulangte, 
fuchte man durch gewaltſame Einquartierung ber Let 
tern In bie Häufer, durch angebrohte Verbannung, 
durch Geldſtrafen ſeinen Zweck durchzuſetzen. Aber 
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für biefunak Begke diemute Sache und der herthafte 
Diderſtand dieſes Ueinen Veils aoͤchigte den Radler, 
fin! Beichrungamenbet (hinpflich zurniczunhenen. 
Das Beiſpiel des Hofes dierte den Ktholiken des 
Konizreichs zar Nichtſchmnur ihres Betregens, und 
rethtferigte alle Noten der: Aterdractuus, welche ihr 
Lebermuth· gegen die Proteſtouten anszuhben verſucht 
mr, Bein: Wunder, wenn dieſe ſchwer werfolgte 
henei einer Veraͤnderung guͤnftig wurbe, wad ihrem 
Befreier, der ſich jeht wunder Gueme zeigte, mit 
BSehnſacht wutgegen Tab. 
Con mar die ſaͤchfifche Armoe im Nlngsige.: gegen 
deaz. Aus allen Platzen, vor denen fie erſchien, 
woran bie aiferlichen Beſatzungen gewichen. Schloͤ⸗ 
Om, Tetſchen, Außig, Louimerihz fielen fchuell 
mch einander in Feindes Haud, jeder katholiſche Ort 
wurde der Plnderung Preis gegeben. Schrecken er⸗ 
gef alle Mapiſven des Koͤnigreichs, und eingedenk 
der Mißhandinng, weiche ſie um den Erangoliſchen 
aszeuͤbt hatten, wugten fie es nicht, die raͤchende 
Matunft eines proteſtantiſchen Heers zu erwarten. 
Wird, was katholiſch war, und etwas zu verlieren 
Matte, site vom Lande nach ber Hauptſtadt, um auch 
die Hauptſtadt chen: fo ſchuell wieder zu verlaſſen. 
Irag ſelbſt war auf Leinen Angriff bereitet, und an 
Mannſchaft zu aam, um eine lange-Belagerung aus⸗ 
halten gu koͤnnen. Zu ſpaͤt hatte man ſich am Hofe 
bes Neifers entſchloffen, den Gelbmarkhall Tiefen: 
ip. Bercheibigung dieſer Hauptſiadt berbei zu 
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"rufen. Ehe der kaiſerliche Befehl bie Standquartlere 
dieſes Generals in Schleſien erreichte, waren die 
Sachſen nicht ferne mehr von Prag, die halb prote⸗ 
ſtantiſche Buͤrgerſchaft verſprach wenig Eifer, und 
die ſchwache Garniſon ließ keinen langen Widerſtand 
hoffen. In dieſer ſchrecklichen Bedraͤugniß eewarteten 
"= die katholiſchen Einwohner ihre Rettung von Wal⸗ 
""Ienftein, ber in den Mauern biefer Stadt ale Pri⸗ 
vatmann lebte. ber weit entfernt, feine Kriegs⸗ 

- erfahrung und das Gewicht feines Anfehend zu Er⸗ 
haltung der Stadt anzuwenden, ergriff er vielmehr 
den willkommenen Augenblick, ſeine Rache zu befrie⸗ 
digen. Wenn Er es auch nicht war, der die Sachſen 
nach Prag lockte, ſo war es doch gewiß ſein Betragen, 
was ihnen die Einnahme dieſer Stadt erleichterte. 
Wie wenig dieſe auch zu einem langen Widerſtande 
geſchickt war, ſo fehlte es ihr dennoch nicht an Mit⸗ 
teln, ſich bis zur Ankunft eines Entſatzes zu behaup⸗ 
ten; und ein kaiſerlicher Obriſter Graf Maradas, 
bezeigte wirklich Luſt, ihre Vertheidigung zu uͤber⸗ 
nehmen. Aber ohne Kommando, und durch nichts 
als feinen Eifer und feine Tapferkeit zu dieſem Wage 
ſtuͤck aufgefordert, unterftand er fich nicht,. es auf 
eigene Gefahr, ohne die Beiftimmung eines Höhern, 
ind Werk zu fen. Er fuchte alfo Rath bei dem 
Herzog von Friebland, deſſen Billigung den Mangel 
einer kaiſerlichen Vollmacht erfeßte, und an ben 
die böhmifche Generalität durch einen ausdruͤcklichen 
Befehl vom Hofe-in dieſer Ertremität angewieſen 





ner. ber argliftiig huͤllte fich diefer In feine Dienſt⸗ 
loſigkeit und feine gänzliche Zuruͤckziehung von der: 
politifhen Buͤhne, und ſching die Entfchloffenheit des 
Subalternen durch die Bedenklichkeit darnieder, bie 

er, als der Maͤchtige, blicken ließ. Die Muthloſig⸗ 

keit allgemein und volllommen zu machen, verließ 

er endlich gar mit feinem ganzen Hofe die Stadt, fo 

wenig er auch bei Einnahme derfelben von bem Feinde 
zu fürchten hatte; und fie ging eben dadurch verlo⸗ 
ren, daß er fie durch feinen Abzug verloren gab. 

Seinem Beifpiele folgte der ganze katholiſche Adel, 

die Seneralität mit den Truppen, bie Geiftlichkeit, 

alle Beamten der Krone; die ganze Nacht brachte man 

damit zu, feine Perfonen, feine Güter zu flüchten. 

Ale Straßen bie Wien waren mit Fliehenden ange: 

fuͤllt, die fi nicht eher als in der Kaiferitabt von 

isrem Schreden erholten. Maradas felblt, am 

Prags Errettung verzweifelnd, folgte den Uebrigen, 

und führte feine kleine Mannfhaft bis Tabor, mo 

ee den Ausgang erwarten wollte, 

Tiefe Stille herrfähte In Prag, als die Sachſen 
am andern Morgen davor erfchienen ; feine Anftalt 
zur Vertheidigung, nicht ein einziger Schuß von den 
Ballen, der eine Gegenwehr der Vewohner verfün- 
digte. Vielmehr fammelte fi) eine Menge von Su= 
(dauern um fie ber, welche die Neugier aus der 
Etadt gelodt hatte, das feindliche Heer zu betrachten; 
md die friedliche Vertraulichkeit, womit fie fich naͤ⸗ 
beten, glich vielmehr eines freundichaftlichen Wer 
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er Ehrfurcht ſchuldig war. Er unterſtand fih nicht, 
das Hausgeräthe des Letztern zu berühren, indem er 
fih oßne Bedenken die Kanonen des Erſtern ale gute 
Beute zueignete, und fie nach Dresden bringen ließ. 
Nicht im kaiſerlichen Pallaft, fondern im Lich ten⸗ 
fteinifhen Haufe nahm er ſeine Wohnung, zu be: 


fheiden, die Zimmer desjenigen zu beziehen, bem 


er ein Königreich entriß. Wuͤrde ˖ uns diefer Zug von. 
einem großen Mann und einem Helden berichtet, er 
wirde und mit Mecht zur Bewunderung binreißen. 
Der Charakter des Fuͤrſten, bei dem er gefunden 
wird, berechtigt ung zu dem Zweifel, ob wir in diefer 
Enthaltung mehr den fhönen Sieg der Beicheibenheit 
ehren, ober die kleinliche Sefinnung des ſchwachen 
Geiftes bemitleiden follen, den das Gluͤck felbft nie 
Kühn macht, und die Freiheit felbft nie der gewohn⸗ 
ten Feſſeln entlebigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welhe in kurzer 
Zeit die Unterwerfung der mehreften Städte folgte, 
bewirkte eine fchnelle und große Veränderung in dem 
Königreihe. Viele von dem proteftantifhen Adel, 
welche bisher im Elend berumgeirrt waren, fan⸗ 


den fih wieder in ihrem Vaterlande ein, und ber 


Graf von Thurn, der berüctigte Urheber des boͤh⸗ 
mifchen Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem 
ehemaligen Schauplage feines Verbrechens und feiner 


Verurtheilung ſich ald Sieger zu zeigen. Weber die: 


felbe Brüde, wo ihm die aufgefpichten Köpfe feiner 


Anhänger dad ihn felbit erwartende Schickſal furcht: 


— 
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har vor Augen mahlten, hielt er jest feinen trium⸗ 
 Hirnden Einzug, und fein erſtes Gefchäft wer, 
biefe Schrebilder zu entfernen. Die Verwiefenen 
festen ſich fegleich in Beſitz ihrer Güter, deren jehige 
Eigenthiimer die Flucht ergriffen hatten. Unbekuͤm⸗ 
met, wer diefen die aufgewandten Eummen er: 
ſtatten wuͤrde, riffen fie Allee, was ihre geweſen 
mr, an fi, auch wenn fie felbft den Kaufpreis da- 
für geyogen hatten, und Mancher unter ihnen fand 
Urſache, die gute Wirthſchaft ber bisherigen Verwal: 
ter zu rüpmen. Felder und Heerden hatten unterdeſ⸗ 
ſen in der zweiten Hand vortrefflich gewuchert. Mit 
dem koſtbarſten Hausrath waren die Zimmer ge⸗ 
Khmüdt, die Keller, welche fie leer verlaſſen hatten, 
reichlich gefuͤllt, die Ställe bewöltert, die Magazine 
heladen. Aber mißtrauifh gegen ein Gluͤck, das fo 
- anperhofft anf fie hereinſtuͤrmte, eilten fie, dieſe un⸗ 
fern Veſitzungen wieder loszuſchlagen, und ben 
nwenlichen Segen in bewegliche Guͤter zu verwan⸗ 


Die Gegenwart der Sachſen belebte den Muth 
aller proteſtantiſchgeſinnten des Koͤnigreichs, und auf 
dem Lande wie in der Hauptftadt fah man ganze 
Schaaren zu ben tieneröffneten evangelifchen Kirchen 
eilen. Viele, welche nur die Furcht im Gehorfam 
gegen dad Papſtthum erhalten hatte, wandten fich 
jett öffentlich zu der neuen Lehre, und manche ber 
neubelehrten Katholiken ſchwuren freudig ein erzwun⸗ 
genes Bekenntniß ab, um ihren früher Weberzen- 


— 


7% 
Ylbfamigif,, ber. 
6, des gercchten 
es mißbaun delte 
m Freldeit ei: 
ſich feiner wie⸗ 
gegen die auf⸗ 
ven, Orten nur 


die laiſerlichen 
Generale, von Goͤtz und von Tiefenbach, aus 
Schlefiem herbeifüprten, in Bbhmen angelangt, wo 
einige Regimputer des Euafen Tilin aug hrr.ohern” 
Walz zw. hm ſtießen. Ihn zu gerſireuen, «he ſich 
Telag Macht; vermehrte, ruͤckte Arnheim mit einem 
Theil der Armnee aus Prag ihm entgegen, und that 
bei Limburg ap der Elbe einen muthigen Angriff auf 
feine Berfhaugungen. Nach einem higigen Gefechte, 
falug ex endlich, mict obpe großen Werluft, bie 
Feinde qua ihrem ‚hefeffigten Lager, und zwang fie 
durch die Heftigkeit feines Feuers, den Rüdweg über 
die Ebe zu nehmen, und die Beide abzubrechen, 
dig fic heruͤber gebracht Hatte, Doch Fonnte er nicht 
verhindern, daß ihm die Kaiſerlichen nicht in meh= 
span. Haken Gefechten Abbruch thaten, und die Kroae 
tem ſelbſt bis am bie Thore von Yrag ihre Streifg: 
reian erfkredten, Wie glänzend und viel verfprechenh 
an Die Sagan den boͤhmiſchen Gefdang, eröffnet 
hatten, fo verhtfertigte ber Gfolg doch reinegweoß 
GSuſtab Adolppg Erwartungen. diahaft mit an: 
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altamer Gerolt bie. erummmen Wochkeile: zu 
virfelgen, burch das bezwungene Boͤhmen ſich zu der 
ſanediſhen Armee durchzucchlegen, und in Vereini⸗ 
ag mit: ihr den Mittelpunds der kaiſerlichen Macht 
mzegreifen, ſchwaͤchten ſie ſich in einem anhaltenden 
Hiem.Reieg mit dem Feinde, wobei ber Bortheil 
nin inner auf ibrer Seide wer, und bie Zeit für 
det gröfere. Unternehmuns frochtlos verſchwendet 
u Aeer Johann Georgs nachfolgendes Be⸗ 
nage dckte De Triebfebern anf, welche ihn abgehal⸗ 
ten hatten, ſich feines. Verſheul⸗ uͤber den Kaiſer zu 
dbediinen, und. bie Emwuͤrfe des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den ducch eine zwecaaßige Wirkſamleit zu befördern. 
Den größte Theil von Böhmen mer jetzt für den 
fer merionen, und die Sachfen von dieſer Eeite 
je sen Oeſrerreich im Anzug, während daß der 
Guediae Monarch duvch Franken, Schwaben unb- 
Dazırım nach dem laiſerlichen Erbſtaaten einen Weg 
Buhahete. Gin longer Krieg. heite bie Kräfte dev 
Üfereeichifchers Monarchie verzehrt, die Lünder ers 
(ik, die Amen vermindert. Dahin mar Der 
diehn ihres Siege, das Vertrauen auf unuͤberwind⸗ 
lchleit, der Gehorſam, die gute Manns zucht der 
Zenpyen , welche dem. ſchwediſchen Heerführes eine ſo 
wtihiebene Ueberlegenheit im Felde verſchaffte. Ent» 
vaſnet waren die Vundesgenoſſen des Kaiſers, oder 
die nf fie ſeleſt hereinſtuͤrnende Gefahr hatte 
ire Rena erſchuͤttert. Eelbſt Marimilian von 
Bepera, Oeßerveichs mähtigfe Site, ſchien den 
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das yeoteftantifche Landvolk, und der Fanatismus 

ſchwingt feine Fackel, indem der Feind ſchon an ben 

Yerten des Reiches ſtuͤrmt. Nach einem fo langen 

Ste, nach einer fo glänzenden Weihe von Siegen, 
nach fo herrlichen Eroberungen, nach fo viel unnuͤtz 
verſpriztem Blute, fieht fich der öfterreichiiche Mo⸗ 

narch zum Zweitenmal an denfelben Abgrund geführt, 

in den er beim Antritt feiner Regierung zu ſtuͤrzen 

deohte. Ergriff Bayern die Neutralität, widerftand- 
Churſachſen der Verführung, und entſchloß fih Frank 
reich, die fpanifche Macht zugleich in den Niederlan- 
den, in Italien und Katalonien anzufallen, ſo ſtuͤrzte 

der ſiolze Bau vom Oeſterreichs Größe zufammen, 

die allirten Kronen theilten fih in feinen Raub, 
und der deutfche Staatslörper fah einer gänzlichen 
Verwandlung entgegen. 

Die ganze Reihe diefer Unglüdsfälle begann mit 
der Breitenfelder Schlacht, deren unglüdliher Aus⸗ 
Bang den laͤngſt ſchon entfchiedenen Verfall der Öfter- 
zeihiihen Macht, dem blos der täufhende Schim⸗ 
mer eines großen Namens verftect hatte, fichtbar 
machte. Ging man zu ben Urſachen zurüd, welche 
den Schweden eine furchtbare Weberlegenheit im Felde 
verihafften, fo fand man fie größtentheils in der un⸗ 
amſchraͤnkten Gewalt ihres Anfuͤhrers, der alle Kräfte 
feiner Partei in einem einzigen Punkt vereinigte, und, 
dürch Feine höhere Autorität in feinen Unternehmun- 
gen gefeffelt,, volltommener Herr jedes günftigen Au⸗ 
genblis, alle, Mittel zu feinem Zwede beherrſchte, 
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ch elbſt Sefete emnag. 

Abdantung und Titites 

Yeiten des Kaiſero und er 

rade das Widerfpiel. Den 

Anfehen bei den Truyyen 

Preipeit: zu handela, "8 

WERE, Demıyer- 

nſtiunmen der Wirtſamtrit 

bilten, den Oberhaͤuprern 

feit des Entſchluffes, end 

ung deſſeiben. Nicht hre 

arößere ‘Markt, nur · der beffere Sebrauch, den ſie 
don thren Ktaͤften gu machen wußten, war es, was 
den Fetaden des Raifers ein fo eutfchiedenes Uedrr⸗ 
gewicht gab. Nicht m Mittein, nur m einem Oetſte, 
der, fie anzumenden, Fäpigfeit und Voltmarhtbefaß, 
fehlte 88 der Ligne und dem Kaiſer. Hätte Graf 
Tilty du wie feinen · Nuhm vertoren,, fo ieh vas 
Mißtranen gegen Bavern doch nicht zur, bad Saack⸗ 
Yal der Monarchie in die Hände des Mannes gu ge⸗ 
ben; der feine Anhaͤnglichrett an dus Bayeriiche Aus 
nie verläugnete, Ferdinands bringendftes Be— 


durfniß war alſo ein Feldherr, der glefd viel Etfah⸗ 


renheit befaß, tine Armee gu bifden und anzufühe 
ten, und ber feine Dienſte dem oͤfterrrichrſchen Hauſe 
mit blinder Crgebenheit widmete. 

Die Wahl eines folhen war es, was mmiinehr 
den geheimen Rath des Katfers befhäftigte, und die 
Mitglieder deifelden unter einander entzwefte. Ei⸗ 


’79 
nen Khnig dein andern gegenber zu teilen, und 
bar die Gegenwart ihres Beten ben Muth der 
Üttppen zu entflammen, ' Yirllte Mh Ferdinand 
im erſten Feuer des Affetts ſelbſt als den Fuͤhrer ſei⸗ 
ner Armee dar; Aber es Toftete wenig Muͤhe, einen 
Enlſhluß umnzuſtoßen, den mar Verzwriflung birgab, 
und das erſte ruhlge Nachdenken widetlegter. Doch 
was dem Raifer ſeine Würde und die Laſt des Dre 
agentenamts berböt, erlaubten die Umſtaͤnde feinem 
Sohne, einein Juͤngling von Faͤhigkert und Muth, 
auf den die dſterteichlſchen Unterthunen mit frohen 
Heffnriigen blickten. Schon durth feine Gebart zur 
Verthedigung einer Monatchte aufgefordert, Yon 
deren Kronen er gwei Thon anf ſeinem Haupte trug, 
verband Ferdi nand ‘der Dritte, König don Boͤh⸗ 
men und Ungarn, mit der natuͤrlichen Würde des 
Thronfolgers, die Achtung der Armeen und die volle 
Fiebe der Voͤlker, deren Beiſtand ihm zur Fuͤhrung 
des Krieges fo unenkbehrlich war. "Der geliebte 
Thtenfolger allein durfte eß wagen, dem hart be⸗ 
ſcwerten Unterthan neue Laſten aufzulegen; Nur 
feiner perſoͤnlichen Gegenwart bei der Armee ſchien 
ed aufbehalten zu ſeyn, die verderbliche Etferſucht 
ber Haupter zu erſticken, und die erſchlaffte Manns⸗ 
zucht der Truppen durch bie Kräft feines Namens zu 
der vorigen "Strenge zurüdzufhren. Gebrach es 
auch dem Juͤnglinge noch an der noͤthigen Reiſe des 
Uetheilg, Kiugheit md Kriegderfahrung, welche nur 
duch Uebung erivorben wird,‘ fo konnte man biefen 
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Mangel durch eine glüdlihe Wahl von Rathgebern 
and Gehuͤlfen erfegen, die man unter der Hülle ſei⸗ 
ned Namens mit der höchften Autorität bekleidete, 
So fcheinbar die Gründe waren, womit eim 
Theil der Minifter diefen Vorſchlag unterftüste, fo 
große Schwierigleiten fehte ihm dad Mißtrauen, 


vielleicht auch bie Eiferfucht des SKaiferd, und die 


verzweifelte Lage der Dinge entgegen. , Wie gefährlich 
mar ed, das ganze Schidfal der Monarchie einem 
Juͤngling anzuvertrauen, der fremder Führung felbft 
fo bedürftig war! Wie gewagt, dem größten Feld⸗ 
herrn feines Jahrhunderts einen Anfänger entgegen 


zu ftelen, deſſen Fähigkeit zu diefem wichtigen Poſten 
noch durch feine Unternehmung geprüft, deſſen Na⸗ 


me, von dem Ruhme hoch nie genannt, viel zu 
kraftlos war, um ber muthloſen Armee im "voraus 
den Sieg zu verbürgen| Welche neue Laſt zugleich 
für den Unterthan, den koſtbaren Staat zu’ beftreis 
ten, der einem königlichen Heerführer zulam, und 
den der Wahn des Zeitalterd mit feiner Gegenwart 
teim Heer ungertrennlich verfnüpfte! Wie bedenklich 
endiich für den Prinzen felbft, feine politifche Laufs 
bahn mit einem Amte zu eröffnen, das ihn zur Gei⸗ 


’ 








el. feines Volls und zum Unterdrüder der Laͤnder 


machte, die er Künftig beberrichen follte! 
Und dann war es noch nicht damit getban, den 
Feldherrn fir die Armee aufzufuchen; man mußte 


J 
| 
| 


auch die Armee für den Feldherrn finden. Seit 


Wallenfteins gewaltfamer Entfernung hatte fi 
der 


2 

9 Mäifer mehr Inft liguiſtiſcher und baperifcher 
. Hälke als durch eigene Armeen Vertheidigt, und eben 
dieſe Abhaͤngigkeit von zweibeutigen Freuden war 
ti, der man durch Nufftellung eines eigenen Ge⸗ 
Hals zu eiitfiehen ſuchte. Melhe Möglichkeit aber, 
ohne Sie Mes zwingende Macht bt Goldes, und 
ee den degeiſternden Namen eines ſiegreichen Feld⸗ 
heern eine Armee and dem Nichts hervorzurufen — 
ad cine Armee, die es an Mannszucht, an kriege⸗ 
gen Geift und an Fertigteit mit den geübten 
Öbureen des nordiſchen Eroberers aufnehmen konn⸗ 
u In ganz Europa war nur ein Ginziger ann, 
det ſolch ein⸗ Eoat, getdan, wid diefein Cinzigen hatte 
‚min And tadtlteye Keaͤnkung bewieſen. | | 

Kent ablich war der Zeitpunkt herbeigeruͤct, 

VE hen beleidigten Stolze des Herzogs von Fried⸗ 
Ih ehne Beuugthuung ohne Gleichen verſchaffte. 
DM hikfal felvſt hatte ſich zu feinem Raͤcher auf⸗ 
Met, und eine ununterbrochene Reihe von Un⸗ 
hen, die ſeit dem Tage feiner Abdankung 
über Oeſtetreich hereiuſtuͤrmte, dem Kaiſer ſelbſt das 
Gelunduih entriſſen, daß mit dieſem Feldherrn ſein 
rehter Arm ihm abgehauen worden ſey. Jede Nie: 
deflage feiner Truppen erneuerte dieſe Wunde, jeder 
vetlerne Platz warf dein betrogenen Monarchen feine 
Schtzaͤche und feinen Undank vor. Gluͤcklich genug, 
te er in dem beleidigten General nur einen An- 
Äbck feiner Heere, nur einen Vertheidiger feiner 
Skaten verloren — aber er fand in Ihm einen 

Sqillers ſammil. Bere. AV, 6 
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Feind, und den gefaͤhrlichſten von allen, weil er 
gegen den Streich des Verraͤthers am wenigſten 
vertheidigt war. 

Entfernt von der Kriegesbuͤhne, und zu einer 
folternden Unthaͤtigkeit verurtheilt, waͤhrend daß 
ſeine Nebenbuhler auf dem Felde des Ruhms ſich 


Lorbern ſammelten, hatte der ſtolze Herzog dem 


Wechſel des Gluͤcks mit verſtellter Gelaſſenheit zuge: 
ſehen, und im ſchimmernden Gepraͤnge eines Thea⸗ 
terhelden die duͤſtern Entwuͤrfe ſeines arbeitenden 
Geiſtes verborgen. Von einer gluͤhenden Leidenſchaft 
aufgerieben, waͤhrend daß eine froͤhliche Außenſeite 
Ruhe und Muͤßiggang log, bruͤtete er. HIN die ſchrec⸗ 
liche Geburt der Nachbegierde und Chrfucht zur Meife, 
und näherte ſich langfam, aber fiher dem Ziele. Er⸗ 
loſchen war Alles in feiner Erinnerung, was er durch 


den Kalfer geworden war; nur, was er für ben Kai⸗ 


fer gethan hatte, ftand mit glühenden Zügen in fein 
Gedähtniß-gefchrieben. Seinem unerfättlihen Durft 
nah Größe und Macht war der Undant des Kaiſers 
willtommen, der feinen Schuldbrief zu zerreißen, 
und ihn jeder Pflicht gegen den Urheber feines SGluͤks 
zu entbinden fhien. Entfündigt und gerechtfertigt. 
erſchienen ihm jetzt die Entwürfe feiner Ehrſucht im 
Gewand einer rechtmäßigen Wiedervergeltung. | 
eben dem Maß, als fein äußerer Wirkungskreis fich 
verengte, erweiterte fich die Welt feiner Hoffnungen, 
und feine fhwärmende Einbildungskraft verlor fich 
in unbegrenzten Entwürfen, bie in jedem andera 
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Kopf als dem feinigen nur der Wahnſinn erzeugen 

mm. So hoch, als der Menfh nur Immer dur 
eigene Kraft ſich zu erheben vermag, hatte fein Ver: 

dienft ihn emporgetragen ; nichts von Allem dem, was 

dem Privatmann und Bürger Innerhalb feiner Pflich⸗ 

ten erreichbar bleibt, hatte dad Gluͤck ihm verwei⸗ 

gert. Bis auf den Augenbli feiner Entlaffung bat: 
tn feine Aufprüce keinen Widerftand, fein Ehrgeiz 

fine Grenzen erfahren; der Schlag, der ihn auf 
dem Regensburger Reichstage zu Boden ſtreckte, zeig- 

ke ihm den Unterſchied zwifhen urſpruͤnglicher 

md übertragener Gewalt, und den Abftand bee 

Unterthans von dem Gebieter. Aus dem bisherigen 

Taumel ſeiner Herrſchergroͤße durch dieſen uͤberra⸗ 

ſchenden Gluͤkswechſel aufgeſchreckt, verglich er die 
Macht, die er beſeſſen, mit derjenigen, durch welche 

fe ihm entriſſen wurde, und fein Ehrgeiz bemerkte 

die Stufe, die auf der Leiter des Gluͤcks noch fuͤr 
ihn zu erfteigen war. Grit nachdem er dad Gewicht 
der hoͤhſten Gewalt mit fhmerzhafter Wahrheit erfah⸗ 
ten, ftredre er luͤſtern die Hände barnach aus; der Raub, 
Veran ihm felbit veräbt wurde, machte ihn zum Räuber, 
Durch feine Beleidigung gereizt, hätteer folgfam feine 
Bahn um die Majeſtaͤt des Thrones befchrieben, zu: 
friden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner Tra⸗ 
hanten gu ſeyn; erſt nahdem man ihn gewaltſam 
ans feinem Kreiſe ſtieß, verwirrte er dad Spftem, 
Km er angehörte, und ftärzte ſich jermalmend anf 
ſche Sonne, 
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Gufba u: help h duvchwanderde ben : deutſchen 
Werben mit ſiegendem Schritte; ein Platz nach dem 
anbern ging.am’ihn.seriowen, ums bei Beipzig-fiel-ber 
Ken der kaiſerlichen Macht. Das Gerücht dieſer 
Niederlage draug bald auch zu Wallenſteins 
Ohbren, der, m Prag in die Dunkelheit des Privat⸗ 
ſtandes zuraͤeceſchwunden, aus ‚ruhiger Terme den 
todenden Nriegefiumm betrachtete. Was die Vruſt 
aller Katholiken mit Ummuhe ‚erfüllte, verkuͤndigte 
than Groͤße und Gluͤck; nur fuͤr the arbeitete D ur 
ſtav Adolbphh. Kaum;hatte der Oetztere mugefangen, 
ſich Suwch ‚feine Ariegsthaten im Achtung; zu fegen, ſo 
verlor / dor Herzog von Friedland keinen Augenblick 
ſelne Greumbichaft ·zu ſuchen, und mit dieſem gluͤck⸗ 
lichen Feinde Oeſterroichs gemeine Sacht u machen. 
Der vartriebene Graf von Thaunu, der dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden ſchon⸗Aangſt feine Dienfte gewid⸗ 
met, vͤbernahee ab, dem Monarchen Wallenkeine 
Oldewinige ya uͤberbringen, uund ihn gzu einem 
engere Buͤndaiſſe mit dam Herzoge einzulaben. Fuͤnf⸗ 
zehutanſend May begehrte Wallenſe ia von dem 
Koͤnige, um mis Huͤlfe derfelben mad mit den Trup⸗ 
pen, die er ſelbſt zu werben ſich auheiſchig machte, 
Böhmen: and- Mähren zu erobern, ten zu überfal⸗ 
len, und den Anifer, feinem Herru, bis nach Italien - 
zu werisgen Go ſehr das Unerwartete biefed An⸗ 
trage und das Uebertriebene der gemachten Verſpre⸗ 
chungen das Mißtrauen Guſt aß Adolphs erregte, 
fo war er doch ein zu guter Kenner des Verdienſtes 
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nur vinen fu wichtägen rrraid wie Rultfins: zuruk 
mweilen. Nachbem aber Wallonſt ein, bunch bie 
sinfiige Aufuahme diefes orſten Verſuchs tumamıbent, 
nech der Beeitruſelder Sthlacht ſeinen Autrag er⸗ 
nentete, und auf cine baitiinmte Erklärung. Drang, 
trug der vorſichtige Monurch Beobinten, an bie chi- 
'mirtiken Entwuͤrfe biefed verwmogenen Kopfes: feinen 
Ruh zu wagen, und Der Reblichleit eines Mannes, 
ber ſich ihm als Verraͤrher ankuͤndigte, eine fo zahl⸗ 
reiche Maunſchaft anzuvertrauen. Er endſchuldigte 
fd mit der Schwaͤche feines: Armee, die auf chrem 
Hug in das Meich ducch ſo ſtarke Borminderung kei: 
den vuͤrde, und verſcherzte aus uͤbergroßer Wesficht 
vielltichts die Selegenheit, ben Krieg auf das Schneliſte 
in endigen. Zu ſpaͤt verſachto er in dee: Folge bie 
zuriſfenen Unterhaudlungen zu erwwern; ber guͤn⸗ 
file Monent war voruͤber, und Walleuſt ein s 
beleldigter Stolz vergab ihm dieſe Seringſchaͤtzung nie. 

Weridieſe Weiger aug des Koͤnigs beſchleuntgte 
wahrſqeinlich nur des Bruch, den die Foom dieſer 
beiden Charaldere ganz unvermeidlich machte. "Beide 
geboren, Setene zu geben, wicht fe zu empfangen, konn⸗ 
ten nimmer mehr in einer Imserncehmung vereinigt blei- 
Im, die mehr ads jede andere Nachniebigbeit und gegen- 
fitige-Oyfen nochwendig macht, Walleuftein war 
Niches, mo ermicht Altes war, er mußte entweder 
ver nicht, oben it vollkonnnenſter Freiheit handeln. 
Ven ſo herglich haßte But a v Mbolph jede Abhan⸗ 
igleit, cabienig ſehlee, daß ex felbſt die fo vortheil⸗ 
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er Ehrfurcht ſchuldig war. Cr unterftand fi nicht, 
das Hausgeraͤthe bed Lehtern zu berühren, indem er 
fi ohne Bedenken die Kanonen des Erftern ald gute 
Beute zueignete, und fie nach Dresden bringen ließ. 
Nicht im kaiſerlichen Pallaft, fondern im Lichten: 
fteinifhen Haufe nahm er ſeine Wohnung, zu be 
fheiden, die Zimmer desjenigen zu beziehen, dem - 
er ein Königreich entriß. Würde-ung biefer Zug von. 
einem großen Mann und einem Helden berichtet, er 
würde und mit Recht zur Bewunderung hinreißen. 
Der Charakter des Fuͤrſten, bei dem er gefunden 
wird, berechtigt ung zu dem Zweifel, ob wir in biefer 
Enthaltung mehr den ſchoͤnen Sieg der Beſcheidenheit 
ehren, oder die kleinliche Geſinnung des ſchwachen 
Geiſtes bemitleiden follen, den das Gluͤck felbft nie 
kuͤhn macht, und die Freiheit felbft nie der gewohn⸗ 
ten Seffeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in kurzer 
Zeit die Unterwerfung ber mehreften Städte folgte, 
bewirkte eine fchnelle und große Veränderung in dem 
Königreihe. Diele von dem proteftantifhen Adel, 
welche bisher im Elend herumgeirrt waren, fan⸗ 


den fih wieder in ihrem Vaterlande ein, und dee 


Graf von Thurn, der berüctigte Urheber des boͤh⸗ 
mifchen Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem 
ehemaligen Schauplage feines Verbrechens und feiner 
"Verurteilung fid) ald Sieger zu zeigen. Weber bie: 
felbe Brüde, wo ihm die aufgefpießten Köpfe feiner 
Anhänger das ihn felbft erwartende Schickſal furcht⸗ 
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Mr vor Augen mablten, hielt er jet feinen trium⸗ 
shirenden Einzug, und fein erſtes Gefchäft wer, 
diefe Schretbilder zu entfernen. Die Verwiefenen 
feßten fich fogleich in Beſitz ihrer Güter, deren jetzige 
Eigenthuͤmer die Flucht ergriffen hatten. Unbekuͤm⸗ 
mert, mer biefen die aufgewandten Eummen er: 
ftatten würde, riffen fie Alles, was ihre geweſen 
war, an fich, auch wenn fie felbft den Kaufpreis da- 
für gezogen hatten, und Mancher unter ihnen fand 
Urſache, die gute Wirthſchaft der bisherigen Verwal: 
ter zu rühmen. Gelder und Heerden hatten unterdef: 
fen in der zweiten Hand vortrefflich gewuchert. Mit 
dem Koftbarften Hausrath waren die Zimmer ge: 
fhmüdt, die Keller, welche fie leer verlaffen hatten, 
reichlich gefühlt, die Ställe bevölkert, die Magazine 
beladen. Aber mißtrauifh gegen ein Gluͤck, das fo 
unverhofft auf fie hereinftärmte, eilten fle, dieſe un⸗ 
ſichern Befißungen wieder Iodsufchlagen, und den 
unbeweglichen Gegen in bewegliche Suter gu verwan⸗ 
bein. 

Die Gegenwart der Sachſen beliebte den Muth 
aller Proteftantifchgefinnten des Königreichs, und auf 
dem Lande wie in der Hauptftadt fah man ganze 
Schaaren zu ben neueroͤffneten evangelifchen Kirchen: 
eilen. Viele, melde nur bie Furcht im Gehorſam 
gegen das Papſtthum erhalten hatte, wandten fi 
jetzt öffentlich zu der neuen Lchre, und mande ber 
nenbelehrten Katholiken ſchwuren freudig ein erzwun⸗ 
genes Bekenntniß ab, um ihren frühern Ueberzeu⸗ 
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gunaen su. folgen, Ale kewieens. Dulklamprit, ber. 
neuen Regierung kounte deu Ausbruch bed gerechten 
ungillena nicht verhindern, ben dieſes miß handeite 
Voit die unterdruͤcet feiner. helligſten Freiheit em⸗ 
pfinden ließ. Fuͤrchterlich bediente es ſich feiner mie: 
der erlangten Rechte, und feinen Haß gegen die auf: 
gebrungene Religion ftilfte. an menhen Drten nur 
dag. Blut ihres Verkaͤndiger. 

Unterdeſſen war der, Succurs, ben die kaiſerlichen 
Seneral⸗, von Goͤtz und von Tiefen bach, aus 
Schjefien herbeifüprten, in Bohmen angelangt, wo 
einige Regimenter bes, Grafen Tilly aug, der obern 
Malz zu ihm fließen. Ihn zu zerftrenen, «he ich 
felae Draht; verehrte, ruͤctte Arnheim mit einem 


Theil der Armee ar wegen, und that 
bei Limburg an der gen Angriff auf 
feine Verſchauzunge bigigen Gefechte, 
ſqlug ex endlich, en Verluſt, die 
Feinde gug ihrem und zwaug fie 
durch die Heftigkeit en Ruͤcweg über 


und die Bruce abzubrechen 
dt Hatte. Doc, konnte er nicht 
+ die Kaiſerlichen nicht in meh: 
Abbruch thaten, und bie Kroae 
Thore von Prag ihre Streiff⸗ 
je glängend und viel verſyrechend 
en u boͤhmiſchen ejdang, eröffnet 
hatten, fo rechtlertigte ber Gufolg dor Teineamegg 
Basar Adolpng Erwartungen. Npfkaftmit um 
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anbaltſauer Ehemolt bie. extungenen Vartheile/ a 
urfelgem, burch das beswungene Boͤhmen fich zu der 
ſcawehvſchen Armee durchzucchlagen, und in Vereini⸗ 
ug: mit: ihr. den Mittelyunkt der laiſerlichen Macht 
anzugreifen, ſchwaͤchten ſie ſich jn einem anhaltenden 
kleinen Krieg wit dem Feinde, wobei der Vortheil 
uhr: immer auf ihrer Seite wer, und bie Zeit für 
eine größere. Unternehmuns fruchtlos verſchwendet 
wurde. Aber Jo haun Georgs nachfolgendes Be⸗ 
tregra· ackte die Triebfebern auf, welche ihn abgehal⸗ 
tan hatten, ſich ſeines Voryhells uͤber den Kaiſer zu 
dedicnen, und die Entimirfe des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den durxch eine zwechnaßige Wirkſamkeit zu befoͤrdern. 
Der größte Theil von. Voͤhmen mar jetzt für den 
Safer verlorem, und die Sachſen von biefer Seite 
ver gem Defkerreich im Anzug, während def. der 
hunde Monarch durch Franken, Schwaben und 
Papers nach den kaiſerlichen Erbſtaaten einen Weg: 
Üh bahate. Gin: langer Krieg hatte die Kräfte der 
Üfrrreichigchem: Monarchie verzehrt, die Länder ers 
ſchorfe, Die Aumeen vermindere, Dahin war ben 
Rehn ihres Siege, bad Vertrauen auf Unuͤberwind⸗ 
lüchleit, der Gehorſam, die gute Mannsuucht ber 
Renppen, welche Dem ſchwediſchen Heerfuͤhrer eine fo. 
etichiebene Ueberlegenheit im Felde verſchaffte. Ent⸗ 
vaſſnet waren die Vundesgenoſſen des Kaiſers, oben 
die auf fie ſelbſt hereinſtürmende Gefahr hatte 
Ur Kama erſchuͤttert. Eelbſt Marimilian von 
Vepıya, Oeßerveichs maͤhtigſte Stuͤtze/ ſchien den 
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verfuͤhreriſchen Einladungen zur Neutralitaͤt nachzu⸗ 
geben; die verdaͤchtige Allianz dieſes Fuͤrſten mit 


Frankreich hatte den Kaiſer laͤngſt ſchon mit Beſorg⸗ 


niſſen erfuͤllt. Die Biſchoͤfe von Würzburg und Bam⸗ 
berg, der Churfuͤrſt von Mainz, der Herzog von 
Lothringen, waren aus ihren Ländern vertrieben,- 
oder doch gefährlich bedroht; Trier ftand im Begriff, 
fi unter franzoͤſiſchen Schu zu begeben. Spaniens 
Waffen beichäftigte die Tapferkeit der Holländer in 
den Niederlanden, während daß Guſtav Adolph 
fie vom Rheinſtrom zuruͤckſchlug; Polen feſſelte noch 
der Stilftund mit diefem Fuͤrſten. Die ungarifhen 
Grenzen bedrohte-der fiebenbilrgifche Fuͤrſt Ragotzy, 
ein Nachfolger Betlen Gabors und der Erbe ſei⸗ 
nes unruhigen Geiſtes; die Pforte ſelbſt machte be⸗ 
denkliche Zuruͤſtungen, den guͤnſtigen Zeitpunkt zu 
nutzen. Die mehreſten proteitantifchen Reichsſtaͤnde, 
kuͤhn gemacht durch das Waffengluͤck ihres Beſchuͤtzers, 
hatten oͤffentlich und thätlich gegen den Kaiſer Partet 
ergriffen. Alle Huͤlfsquellen, welche fih die Frech⸗ 
beit eines Til ly und Wallenftein durch gewalt: 
fame Erpreffungen in diefen Ländern geöffnet Batte, 
waren nunmehr verteodnet, alle dieſe Werbepläße, 
diefe Magazine, diefe Zufluchtsoͤrter für den Kaiſer 
verloren, und der Krieg konnte nicht mehr wie vor⸗ 
mals auf fremde Koften beftritten werben. Geine 


Bedraͤngniſſe vollkommen zu machen, entzuͤndet ſich 


im Land ob der Enns ein gefaͤhrlicher Aufruhr; der 
anzeitige Belehrungseifer der Regierung bewaffnet 
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des proteſtantiſche Landvolk, und ber Fanatismus 

ſchwingt feine Fackel, indem der Feind ſchon au ben 
Worten des Neiches ſtuͤrmt. Nach einem fo langen 

Gluͤcke, nach einer fo glänzenden Weihe von Siegen, 
nach fo herrlichen Eroberungen, nach fo viel unnuͤtz 
verſpriztem Blute, flieht fih ber äfterreichiihe Mo: 

narch zum Zweitenmal an denfelben Abgrund geführt, 

in den er beim Antritt feiner Regierung zu ſtuͤrzen 

drohte. Ergriff Bayern die Neutralität, widerſtand 
Churſachſen der Verführung, und entſchloß ſich Frank⸗ 
reich, die ſpaniſche Macht zugleich in den Niederlan⸗ 
den, in Italien und Katalonien anzufallen, fo ſtuͤrzte 

der ſtolze Bau von Oeſterreichs Groͤße zuſammen, 

die alliirten Kronen theilten ſich in ſeinen Raub, 
und der deutſche Staatskoͤrper ſah einer gaͤnzlichen 
Verwandlung entgegen. 

Die ganze Reihe dieſer Ungluͤcksfaͤlle begann mit 
der Breitenfelder Schlacht, deren ungluͤcklicher Aus⸗ 
gang den laͤngſt ſchon entſchiedenen Verfall der oͤſter⸗ 
zähifhen Macht, dem blos der taͤuſchende Schim⸗ 
mer eines großen Namens verftet hatte, ſichtbar 
machte. Sing man zu den Urſachen zurüd, welche 
den Schweden eine furchtbare Neberlegenheit im Felde 
verihafften, fo fand man fie größtentheild in der un: 
amichränften Gewalt ihres Anführers, der alle Kräfte 
feiner Partei in einem einzigen Punkt vereinigte, und, 
dürch Feine höhere Autorität in feinen Unternehmun= 
gen gefeffelt, volllommener Herr jedes günftigen Au⸗ 
genblicks, alle. Mittel zu feinem Zwede beherrſchte, 
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ge von Ned als · A Felbſt Tee en 


Aber ſeit Wallenfteins Abdankung und 'Tiikg’s 


Nkiederlage zeigte ſich auf Seiten des Kuiſers mid er 


Ligue von: diefem Mem gerade das Wiberipiel: "Den 
Generalen gebrach es an Anfehen beiden Truypen 
"und an 'der ſo noͤthigen Freiheit zu handeln, ben 
Soldaten an Sehorfam und Mannszucht, Dim yer- 
ftrenten Korps an uͤdereinſtͤmmender Wirkfamkeit, 
den Ständen am gutem Wellen, den Oberbaͤuptern 
an Eintracht, an Schmeligteit des Entſchlufſes, tend 


an Feſtigkeit bei Vollſtrecung deſſetben. "Micht:täre 


größere Nacht, nur der beffere Sebrauch, den fie 
po thren Kraͤften zu machen wußten, wars, mie 
den’ Feinden des Kaifers ein fo entſchiedenes Ueder⸗ 


gewicht gab. Nicht an Mitteln, nur mm einem Seiſte, 
ber, fie anzuwenden, Fähigteit und Vellmacht defaß, 
fehlte 88 der Ligue und dem Kaiſer. Hätte Graf 


Tilly and nie feinen Ruhm verkoren, fo Teß das 


Meißtrauen gegen Bayern doch nicht zu, bad Schick⸗ 


"Yal der Monarchie in die Hände des Mannes gu ge⸗ 


ben, der feine Anhaͤnglichkett an dus bayeriſche Sud 


nie verläugnete. Ferdinande dringendftes Ber 
duͤrfniß wur Alfo ein Feldherr, der gleich viel Erfuh⸗ 
renheit befaß, eine Armee zu: bilden und anzufüuh⸗ 
‘ten, und ber feine Dienſte dem oͤſterreichrſchen Hauſe 
mit blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines ſolchen war es, was munmehr 
den geheimen Rath des Kaffers beſchaͤftigte, und die 


Mitglieder deffelben unter einander entzweite. Ei⸗ 
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nen König bein "andern gegenclber u fein, und 
darch die Gegenwart ihres Hettrn den Muth der 
Titppeh zu entſlammen, ſtillte ſich Ferdinand 
Im erſten Feuer des Afetts ſelbſt aAls den Fuͤhrer ſei⸗ 
ner Armee dat; Aber es Toftete wenig Welpe, einen 
Entſchluß ninzuſtohen, den tar Verzwriflung kingab, 
and das erſte ruhlge Nachdenken widetlegte. Doch 
was dem Raiſer ſeine Würde und die Laſt des Re⸗ 
gentenamts berböt, erlaudten die Umſtaͤnde feinem 
Sohne, einem Zühgling von Faͤtigkert und Nuth, 
anf den die dſterreichlſchen Unterthanen mitt frohen 
Hoffnungen blickten. Schon durth ſeine Gebart zur 
Vertheidigung einer Monatchte anfgeſordert, von 
deren Kronen er gwei ſchon anf feinem Hauptr trug, 
verband Ferdinand der Dritte, Konig don Böhe 
men und Tngarn, mit der natuͤrlichen Wurde des 
Thronfolgers, die Achtung det Armeen und dir dolle 
Liebe der Voͤlker, deren Beiſtand thin zur Fuͤhrung 
des Krieges fo unentbdehtlich war. Der geliebte 
Thronfolger allein dürfte eß wagen, dem hart be⸗ 
ſchwerten Unterthan neue Laſten aufzulegen; nur 
feiner perſoͤnlichen Gegenwart bei der Armee ſchien 
es aufbehalten zu ſeyn, die verderbliche Eiferſucht 
der Häupter zu erſticken, und bie erſchlaffte Manns⸗ 
zucht der Truppen buch die Kraft feines Namens zu 
der vorigen "Strenge zurüdzufiiiren. Gebrach es 
such dem Juͤnglinge noch an der nöthigen Reife des 
Urtheils, Kiugheit imd Kriegderfahrung, welche nur 
durch Hebung erworben wird, fo konnte man dieſen 
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Mangel durch eine glüdlihe Wahl von Rathgebern 
and Gehuͤlfen erfeßen, die man unter der Hille ſei⸗ 
ned Namens mit ber höchften Autorität bekleidete, 

So fheinbar die Gründe waren, womit ein 
Theil der Minifter diefen Vorſchlag unterftüßte, fo 
große Schwierigteiten feßte ihm dad Mißtrauen, 
vielleicht auch die Eiferfucht des Kaiferd, und die 
verzweifelte Lage der Dinge entgegen. Wie gefährlich 
war ed, das ganze Schidfal dee Monarchie einem 
Züngling anzuvertrauen, der fremder Führung felbft 
fo bedürftig war! Wie gewagt, dem größten Feld 
herrn feines Zahrhunderts einen Anfänger entgegen 
zu ftellen, deſſen Fähigkeit zu diefem wichtigen Poſten 
noch durch keine Unternehmung geprüft, deſſen Na⸗ 
me, von dem Ruhme hoc nie genannt, viel zu 
kraftlos war, um der muthlofen Armee im voraus 
den Sieg zu verbürgen! Welche neue Laſt zugle ich 
für den Unterthan, den koſtbaren Staat zu beſtrei⸗ 
ten, der einem koͤniglichen Heerfuͤhrer zukam, und 
den der Wahn des Zeitalters mit feiner Gegenwart 
beim Heer unzertrennlich verfnüpfte! Wie bedenklich 
endiih für den Prinzen felbft, feine politifhe Laufs 
bahn mit einem Amte zu eröffnen, dad ihn zur Gei⸗ 
Bel. feines Volks und zum Unterdrüder der Länder 
machte, die er künftig beherrſchen follte! 

Und dann war ed noch nicht damit getban, den 
Feldherrn für die Armee aufzufuchen; man mußte 
auch Die Armee für den Feldherrn finden. Seit 
Wallenfteing gewaltfamer Entfernung hatte ſich 

"der 
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fe Nifer mehr mit liguiſtiſcher und baperiſcher 
Sitte als durch eigene Armeen vertheidigt, und eben 
dieſe Abhängigkeit von zweibdeutigen Freunden war 
ia, der man durch Aufftelung eines eigenen Ge⸗ 
recals zu entfliehen ſuchte. Welche Möglichkeit aber, 
offte die Mes zwingende Macht des Goldes, und 
car den begeiſternden Namen eines fiegreichen Feld⸗ 
heirn eine Armee and dem Nichts hervorzurufen — 
m) due Armee, die ed an Mannszucht, an kriege⸗ 
hen Geht und an Fertigteit mit den geuͤbten 
Charren des nordiſchen Troberers aufnehmen konn: 
ud In ganz Europa war nur ein Einziger Mann, 
KETRE eine That gethan, und biefein Cinzigen hatte 

‚mit eine tobtliche Kraͤnkung bewiefen, 
dert Annliih war der Zeitpunkt Kerbeigerädt, 
DR dem beleidigten Stolge ded Herzogs von Fried: 
ih eine Beuugthuüung ohne Gleichen verſchaffte. 
ON Shicſal feldft hatte ſich zu feinem Raͤcher auf: 
sehen, und eine ununterbrochene Reihe von Un⸗ 
nee, die feit dem Tage feiner Abdankung 
über Oeſtetrelch herein ſtuͤrmte, dem Kaiſer Telbit das . 
Ekandnihß entriſſen, daß mit diefem Feldherrn fein 
roter Arm Ihm abgehane worden ſey. Jede Nie: 
defläge ſeiner Truppen erneuerte diefe Wunde, jeder 
vetlerne Platz warf dem betrogenen Monarchen feine 
Sqhtzaͤche und feinen Undank vor. Gluͤcklich genug, 
hutte er in dem beleidigten General nur einen An⸗ 
Ale feinet Heere, nur einen Mertheidiger feiner 
Staaten verloren — aber er fand in ihm einem 

Sqillers ſammti. Werte. XV. 6 
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Sufa vnAd v by h durchwanderte ben + deutſchen 
Werben wwit · ſiegendem Schritte; ein Platz nach dem 
andern gaing an ihn verloren, und bei Leipro ſiel der 
Sera der tkaiſerlichen Macht. Das Gerüͤcht dieſer 
Niederlage draug bald anch zu Wall enſt ei n s 
Obren, der, m Prag in die Dunkelheit des Privat⸗ 
ſtantes zuraicgeſchwuunden, aus ruhiger Gerne dem 
todenden Kriegsſtnem betrachtete. Was die Vruſt 
aller Katholiken mit: Unruhe erfullte, verkündigte 
. {ba , Groͤße und Gluͤck; nur fuͤr th arbeitete Sur 
ſtav Adolphh. Kaum hatte⸗der Oetztere angefaugen, 
ſich dech ‚feine Krirgsthaten im Achtung⸗ zu ſeten, ſo 
verlor / dor Herzog von Friedland beinen Augenblick 
feine Freundichnft · zu uchen, und mit dieſem gluͤck⸗ 
lichen Feinde Oeſterreichs gemeine Sache ya machen. 
Der vartriebene Graf won Chun, der dem Koͤ⸗ 
nige von Schwaben ſhon angſt feine Dieufto gewid⸗ 
met; kbemalan #8, dem Monarchen Wallenfieine 
Oldewinige zu überbringen, wab- ihn ‚u- einen 
engere Baͤndaiffe weit dem Herzege einzubaden. Fuͤnf⸗ 
schufen Dam begehrte Wallenfkeia von dem 
Könige, um mis Huͤlfe derfelben mad arit:ben Trup⸗ 
pen, bie. er ſelbſt zu werben ſich anheiſchng machte, 
Baͤtzmen and MWahren au erobern, Wien zu überfal⸗ 
len, und den Kaifer, ſeinen Heren, bis mach Italien 
zu verjagen. Go feh: dad Unerwartete dieſas Au⸗ 
trage und das Uebertriebene der gemacten Berfpres 
dungen bad Miftrauen Suftau Adolpheeruegte, 
fo wur er doch ein zu guter Kenner bed Verdienſtes, 
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ner simen fo wichtigen Freimd mit Aultfinn. zurak- 
een, Naben aber Wallonſtein, burch die 
sinfiige Aufnahme diefes orſten Verſuchs ermuutert, 
neh. der Veeilenſelder Sihlacht fehwen Autrag er⸗ 
neunte, und auf eine baitiimmte Erklaͤrung Drag, 
irug der vorſichtige Monurch Bebenken, an bie chi⸗ 
mariſcen Entwuͤrfe dieſes vormogenen Ropfe: fehnen 
Ruh zu wagen, und ber Reblichkeit eines Mannes, 
ber ſich ihm. als Verraͤther ankundigte, eine fo zahl⸗ 
reiche Mamſchaft anzuvertrauen. Ex entſchuldigte 
ſich mit der Sehwaͤche feines Armee, die auf speem 
Zug in das · Neich duerh ſo ſtarke Bormiuderung lei⸗ 
den würde, und: verſcherzte aus uͤbergroßer Verſicht 
riellticht die Selegenheit, den Krieg auf das Schneliſte 
in endigen. Zu ſpaͤt verſachte er im dee: Folge bie 
zariſſenen Unterhandlungen zu ernenern; ber gan: 
file Moment war voruͤber, und Wallenſteins 
beleldigter Stolz vergab ihm diele Seringſchaͤtzung nie. 

Wrridiele Weigeruug des Königs befchleuniste 
mhrqeinlich mar bes Bruch, dem bie. Form diefer 
beiden Charaktere ganz unvermeldlich machte. Boide 
boten, Geſete zugeben, wicht fe gu empfangen, konn⸗ 
Im aimmermehe in einer Internehmung vereinigt blei- 
ven, dir mehr abs jede andere Machgiebigeeit und gegen: 
Mitige-Oyfer nochwendig macht. Wallenfteim war 
Nichts, wo ermicht Altles war, er mußte entweder 
Mt nicht, oben mit vollfemmmenfter Freiheit handeln. 
en ſo herglich haßte Sart a v Abolv h jede Abhan⸗ 
iſleit, mbimenig ‚fehlte, daB er ſelbſt die fo vortheil⸗ 
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den den Ba ſeiner eigenen Große gegruubet 
Aber auf welchem Wetze er auch feinen Zwerlever⸗ 
folgte, ſo konnte er deuſelben ohne ben Veiſtand rinen 
ihm ganz ergebenen Arntee wiht zur dusfahrui 
bringen. Dieſe Armer konnte ſor geheim nicht gewore· 
beir werden, daß Ant‘ taiferlichen Here nidarsgert 
dacht gefhöpft, ud Det auſchtg wtetce In Mahade 
Entftehtng vereitelt: watbe. Diefe 2nkae‘ vweſte 
ihre gefestbforige Beittinctung vor der gert ikhirume 
fahren, inbem ſchwerlic zu erwarten sur, daß ſn 
dem’ Ruf eines Verraͤthers gehotchen, und gegen·ic 
zen rechtmaͤßigen Oberherrn dienen wire: Wat 


rdo, Tnimfinei en: almartett, ‚biehren af tut Feinden 
Yet: aufpebkcungest ward. Oꝛeg / war Des Math, 
vn Alan Mir uketan empeilte, ‚wid Mei dası Aich, 
rij: er; mit · tiefen Volitit unboraſtlo ſer Laie: 

Hebezeuge, das max :bie außerſte Noth die n⸗ 


Bem’W@teger, Veiieiner gaſammenuni 
mit Hahn fachſiſchen General zu Kan, wozn eine 
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dabei underſtuͤgt wurde, ließ er ſeine fieheiliigen usb 
gedungenen Anhaͤnger in Wien Aber das affentliche 
Ungluͤck Die Heftigften Klagen führen, und die Seh: 
fegung des vorigen Felbherrn als den einzigen Brunb 
ber erlittenen Verluſte abfcildern, „Dahin Hätte 
Ballenftein es nicht kommen laffen, - wenn er 
am Ruder geblieben waͤre!“ riefen jetzt tauſend 
Stimmen, und ſelbſt im geheimen Rathe des Kaiſers 
fand: dieſe Meinung fenrige Verfechter. . - :* : - 
Es bedurfte ihrer wieberholten Beſtuͤrmung nicht; 
dem bebrängten Monarchen die Augen uber: bie Mens 
dienfte feined Generals und bie begangene Uebereilung 
su Öffnen. Bald genug warb ihm die Abhaͤtgigkeit 
von Bayern und der Ligue unerträglich; aber eben 
diefe Abhängigfeit verſtattete ihm nicht, fein Mig 
trauen zu zeigen, und duch Zuruͤckberufung bes, Her 
3089 von Friedland deu Churfuͤrſten aufgubringen: 
Jetzt aber, ba die Noth mit jedem Tage flieg, und 
Die Schwäche des bayerischen Beiſtandes immer Ichte 
barer wurde, bedachte er ſich nicht laͤnger, den Freun⸗ 
den des Herzogs ſein Ohr zu leihen, und ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge wegen Zuruͤckberufung dieſes Feldherrn in 
Ueberlegung zu nehmen... Die unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmer, die der Letztere beſaß, die allgemeine Achtung, 
in der er fland, die Schnelligkeit, womit er ſechs 
Jahre vorher ein Heer von vierzig taufend Streiterg 
ind Feld geftellt, der geringe Koſtenaufwand, womit 
er dieſes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, 
bie er an: der Spige beffelben verzichtet, ber Eifer 
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endlich und bie Treue, bie er für des Kaiſers Ehre 
tewiefen hatte, lebten noch in dauerndem Andenlen 
bei dem Monarchen, und fielten ihm dem Herzog 
als das ſchicklichſte Werkzeug dar, das Sleichgewicht 
der Waffen zwiſchen dem Eriegführenden Mächten mies 
der herzuſtellen, Oeſterreich zu retten, und bie katho⸗ 
liſche Religion aufrecht zu erhalten. Wie empfindlich 
auch der kaiſerliche Stolz; die Erniedrigung fühlte, 
ein fo unzweideutiges GSeſtaͤndniß feiner ehemaligen 
Uebereilung und feiner gegenwärtigen Noth abzulegen, 
wie fehr ed ihn ſchmerzte, von der Höhe feiner Herr: 
fherwürde zu Bitten berabzufteigen, wie verbächtig 
auch bie Treue eines fo bitter beleidigten und fo un⸗ 
verſoͤhnlichen Mannes war, wie laut und nachdruͤcklich 
enblih auch bie ſpaniſchen Minifter und der Chur: 
fürft von Bapern ihr Mißfallen über biefen Schritt 
zu erlenuen gaben, fo flegte jeßt die dringende Not 
über jede andere Betrachtung, und bie Freunde des 
Herzogs erhielten den Auftrag, feine Geſinnungen zu 
erforſchen, und ihm die Möglichkeit feiner Wieder: 
herfiellung von ferne zu zeigen, 

Unterrichtet von Allem, was im Kabinet des Kal: 
ſers zu feinem Vortheil verhandelt wurde, gewann 
biefee Herrſchaft genug über. ſich felbit, feinen innen 
Criumph zu-verbergen, und die Molle bed Gleichgüls 
tigen zu fielen. Die Zeit ber Nahe war gelommen, 
und fein fkolges Herz frohlodte, die erlittene Kraͤu⸗ 
tung dem Kaiſer mit vollen Sinfen zu erſtatten. Mit 
Imftvollee Beredſamleit verbreitete er ſich Aber die 
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gluͤckkiche · Nuhe des Privatlebenð, Die: iAn-feit Feine 
Entfernung von dem polttiſthen⸗Schauplatz befätige, 
Zu lange, erklaͤrte er, habe er die Reise Den Umch⸗ 
hauͤngigkeit und Muße gekoſtet, um ſie bear nichtigen 
Phantom des Ruhms und der :mnfihern: Furſten⸗ 
gunſt aufzuopfern. Alle feine Begierden nach GEroße 

and Macht ſepen ˖ausgeloͤſcht, und Ruhe das eingkge 
Ziel feiner Wuͤnſche. Um ja Feine Ungeduld zu ver⸗ 

rathen, ſchlug er die Einladung an: den Hof des Qui⸗ 
ſers aus, ruͤckte aber doch vis nach Znaim in Mahren 

vor, um die Unterhandlungen mit dem Hofe une: 

leichtern. 

Anfangs verfuchte man, bie Brbfe der- Gewalt, 
welche ihm eingeräumt werben Tote, dur bie Ge⸗ 
genwart eines Aufſehers zu beſchraͤnken, und durch 
dieſe Auskunft den Churfuͤrſten von Bayım um ſo 
‚eher zum Stillſchweigen zu bringen, Die Algeerdae⸗ 
ten bed Kaiſers, von Qweibenberg um von 
Werdenberg, Die, «ld alte Freunde des Herzogs, 
zu dleſer ſchluͤpfrigen Unterhandlung gebraucht wur⸗ 
den, hatten ben Befehl, in ihrem Autrage un ihn⸗des 

Koͤnigs von Ungarn zu erwaͤhnen, der bei der Armee 
zugegen ſeyn, und unter Wallen ſteͤns Führnug 
die Kriegskunſt erlernen ſollte. Aber ſchon bie bloße 
Nennung dieſes Namens drohte Die ganze Unterhaud⸗ 
füng zu zerreißen. „Nir und nimmermehr,“ ertlarte 
der Herzog, „wuͤrde er einen Gehuͤlfen in’ ſeiuem 
Amte dulden, und wenn es Butt ſelbſt wre, ‚wir 
dem er das Kommando theiben ſollto weh | 
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na denn, als man van dieſem verhaßten Punkt ab⸗ 
samben war, erſchoͤpfte der kaiſerliche Guͤnſtling 
und Miniſter, Fuͤrſt von Eggenberg, Wallen⸗ 
keins Rondhafter Freund und Werfechter, den men 
n-Perien au ihn abgeſchickt hatte, lange Zeit feine 
Veredſamleit vergeblich, bie verftellte Abneigung bes 
hezegs zu befiegen. „Der Monarch,’ geſtand der 
Miniker, „babe mit Wallenfkein ben koſtbar⸗ 
m Stein ans feiner Krone verloren; aber nur ge⸗ 
Hang und — habe ex dieſen, genug be⸗ 
ale, Schritt gethan, und feine Hochachtung fr 
den Herzog ſey unveraͤndert, feine -Bunft.ihm unver⸗ 
lecen geblieben. Zum enticheibenden Veweiſe davon 
diene dns ansſchließende VWertrauen, das man jetzt 
in ſeine Treue und Faͤhigkeit ſege, die Fehler ſeiner 
Vereiuger zu verbeſſern, amd die. ganze Geſtalt ber 
verwandeln. Groß und edel wuͤrde es ge⸗ 

handelt fg, feinen: gerechten Unwillen dem Wohl 
des Vaterlandes zum Dpfer zu bringen; groß und ſei⸗ 
ur würdig, die uͤbeln Nachreden feiner Gegner durch 
de verdeppelte Waͤrme feines Eifers zu widerlegen. 
bi über ſich ſelbſt, / ſchloß der Fuͤrſt, „wuͤrde 
fin uͤbrigen unerreichbaren Verdienſten bie Krone 
* und. ihn zum größten. Mann ſeiner Zeiten 

en.“ 

Eo beſchamende Geſtaͤndniſſe, fo ſchmeichelhafte 
baßcherungen ſchienen endlich den Zorn des Herzogs 
n eatwaffnen; Doch nicht eher, als bis ſich fein volles 
PR aller Vorwuͤrfe gegen den Kaiſer entladen, bis 
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- er den ganzen Umfang feiner Verdienfte in prahleet- 
ſchem Pomp ausgebreitet, und ben Monarchen, ber 
jest feine Hülfe brauchte, aufs Tieffte erniedrigt hatte, 
öffnete er fein Ohr den Iodenden Anträgen bes Mint- 
fierd, Als ob er nur der Kraft diefee Gründe nach⸗ 
gäbe, bewilligte er mit ſtolzer Großmuth, was der 
feurigſte Wunſch ſeiner Seele war, und begnadigte 
den Abgeſandten mit einem Strahle von Hoffnung. 


Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Katfers- 


durch eine unbedingte volle Gewährung auf einmal 
zu endigen, erfüllte ex blos einen Theil feiner Forde⸗ 
zung, um einen befto größern Preis auf die Abrige 
wichtigere Hälfte zu fehen. Er nahm dad Kommando 
an, aber nur auf drei Monate; nur um eine Armee 
auszuruͤſten, nicht fie felbft anzufuͤhren. 
Blos ſeine Faͤhigkeit und Macht wollte er durch dieſen 
« Schöpfungsaft kund thun, und dem Kaiſer die Groͤße 
der Huͤlfe in der Naͤhe zeigen, deren Gewaͤhrung in 
Wallenſteins Haͤnden ſtaͤnde. Ueberzeugt, daß eine 
Armee, die ſein Name allein aus dem Nichts gezogen, 
ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zuruͤckkehren wuͤr⸗ 
de, follte fie ihm nur zur Lockſpeiſe dienen, feinem 
Herrn deſto wichtigere Bewilligungen zu entreißen ; 
und doch wünfhte Ferdinand fih Gluͤck, daß auch 
nur fo viel gemonnen war, 

Nicht lange faumte Wallenftein, feine Iufage 
wahr zu machen, welche ganz Deutſchland ald chimä- 
rich verlahte, und Guſtav Adolph felbft über: 
trieben fand, Aber lange fhon war ber Grund zu 
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dieſer Unternehmung gelegt, und er ließ jetzt nur die 
Maſchinen ſpielen, die er ſeit mehreren Jahren zu 
dieſem Endzweck in Gang gebracht hatte. Kaum ver⸗ 
breitete fich das Gerät von Wallenfieins Ri: 
fung, als von allen Enden der öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie Schaaren von Kriegern berbeicilten, unter 


diefem erfahrenen Feldherrn ihr Gluͤck zu verfügen. 


Viele, welche ſchon ehedem unter feinen Fahnen ger 
fohten, feine Größe als Nugenzengen bewundert, 
und feine Sroßmuth erfahren hatten, traten bei die: 
fem Rufe aus ber Dunkelheit hervor, zum Bweiten- 
mal Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. Die 
Sröfe des verſprochenen Goldes lockte Taufende her: 
bei, und die reichliche Verpflegung, welche dem Sol⸗ 
daten auf Koften bed Landmanns zu Theil wurde, 
wor für ben Lebtern eine undberwindliche Neigung, 
lieber felbft Diefen Stand zu ergreifen, ald unter dem 
Druck deſſelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen Pro- 
Yinzen firengte man an, zu dieſer koſtbaren Ruͤſtung 
beizutragen; fein Stand blieb von Taxen verfchont; 
von der Kopfſtener befreite keine Würde, kein Privi⸗ 
legium. Dex ſpaniſche Hof, wie der König von Un⸗ 
An, verftanden ſich au einer beträchtlihen Summe; 
die Minifter machten anfehnliche Schenkungen, und 
Ballenftein felbft ließ es fih zweimal Hundert 
tanfend Thaler von feinem eigenen Vermögen -Eoften, 
die Ausruͤſtung zu befchleunigen., Die Armeren 
Officiere unterftügte er aus feiner eigenen Kaffe, und 
durch fein Beifpiel, durch glänzende Beförderungen 
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. ge 
u wo laͤtzendere Verſprechungeunertyte bei OR 
Vermoͤgenden, auf eigene Koften Truppen unzuwer⸗ 
ben. Wer mit eigenem Gelb ein Korps auffrellte, 
war Kommandeur deſſelben. Bei Auſtellung der 
Aficiere machte die Rekigion keitlen Unterſchieb; 
mer als der Glanbe galten Reichtyum, Tapferkeit‘ 
und Erfahrung. Durch dieſe gleichfoͤrmige Serkch⸗ 
tigkeit gegen die verſchiedenen Religionsverwanbten, 
und mehr mot durch die Ertlaͤrung, daß die gegen⸗ 
wärtige Kuſtung mit der Religlon ntähte zu ſchaffen 
habe, warbe der proteſtantiſche Unterthan beruhigt, 
und gu gleicher Theilnahme an den oͤffentlichen Laſten 
bewogen. Zugleich verfäumte der Herzog nicht, we⸗ 
gen Mannſchaft und Geld in eigenem Namenmit 
außtohrtigen Staaten zit unterhandeln. Den Herzog 
von Eothringen gewann er, zum Zweitenmal für ben 
Kuiſer zu ziehen; Polen mußte ihm Koſaken, Italien 
Kriessbe durfniſſe liefern. Noch che der dritte Nonat 
verſtrichen mar, belief ſich bie Armee, welche in 
Maͤhren verſammelt wurde, auf nicht weniger als 
vierzig tauſend Köpfe, groͤßtenthells aus bet Ueber⸗ 
refte Boͤhmens, aus Mäßren, Schleſſen und den dent⸗ 
ſchen Provinzen bed Haufes Oeſterreich gezogen.“ 


Was Jedem mansfuͤhrbar gefchienen, hatte Wal⸗ 


leuſte in, zum Erſtaunen von ganz Europa, in 

dem kuͤrzeſten Zeitraume vollendet. So viele Tau⸗ 

fende, als man vor Ihm nicht Hunderte gehefft hatte, 

sufammen zu bringen, hatte die Zauberkraft ſeines 

Namens, feines Geldes und feines Genied unter die : 
| Waffen 


/ 
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Baffen gerufen. Mit allen Erforbernifien bie zum 
Kbeiuß ausgerüftet, von kriegsverſtaͤndigen Offi⸗ 
tieren befehligt, von einem ſiegverſprechenden Euthu⸗ 
Ankaus entflammt, erwartete biefe nengefchaffene Ar: 
mer nur ben Wink ihres Anfuͤhrers, um fid durch 
Thaten der Kuͤhnheit feiner würbig zu zeigen. 

Sein Verfprechen batte der Herzog erfüllt, und 
de Armee ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zuruͤck 
uud überließ dem Kaiſer, ihr einen Führer zu geben. 
Uer es würde eben fo leicht gewefen ſeyn, noch eine 
jmite Armee, wie biefe war, zu errichten, ald einen 
dern Chef, außer Wallenftein, für fie aufzu⸗ 
finden. Dieſes vielveriprechende Heer, die letzte 
Hoffnung des Kaiſers, war nichts ald ein Blendiverk, 
ſebald der Sauber fih loͤſte, der es ind Dafeyn rief; 
durch Wallen ſt ein ward es, ohne ihn ſchwand ed, 
wie eine magifche Schöpfung, in fein veriges Nichte 
dahin. Die Officiere waren ihm entweder als feine 
Säuldner verpflichtet, oder ald feine Gläubiger aufs 
Enge an fein Intereffe, an die Zortdaner feiner 
Macht gefnüpft; die Kegimenter hatte er feinen Ver: 
wandten, feinen Geſchoͤpfen, feinen Günftlingen unter: - 
schen, Cr und kein Anderer war der Mann, den 
Truppen die ausfchweifenden Verfprechungen zu hal: _ 
ken, wodurch er fie in feinem Dienft gelodt Hatte, 
Sein gegebenes Wort war die einzige Sicherheit für 
de kuͤhnen Erwartungen Aller; -blindes Vertrauen 
af feine Allgewalt das einzige Band, das die ver- 
Miedenen Antriebe ihres Cifers in einem lebendigen 
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das Gluͤck jedes Eingelnen, ſobald derjentge zurarrae/ | 


der fich file bie Erfuͤlung deffelden verbuͤrgte. 

So wenig es dem mit ſelner Metzetacj 
Exuſt war, ſo gluͤcklich beblenten ek ſich dieſed Sites: 
mittels, dem Kaiſer bie Genchmigting: fekner!ader⸗ 
tifchenen Bedingungen adzuaͤngſtigerr. Dierk 
ſchritte bes Feindes machten die Gefahr ih‘ jeben⸗ 


Tage dringender, und die Hilfe war fo nahe; vol | 


einem Einzigen Bing es abi, der allgemeinen Nic 
ein geſchwindes Ende zu machtu. Zum Brktien = und 


Letztenmal erhlelt alfo der Fuͤrſt von Eggenberg 


Befehl, feinen Freund, welch hartes Dpfer- es and 


Toften titöchte, zut Uebernehmung des na ge 


bewegen. 
Zu Znaim in Mähren fand er ihm, von Sek ie 


pin, nady deren Beſitz er ben Kaiſer luͤſtern machte, 


prahleriſch umgeben. Wie einen Flehenden empfing der 
ſtolze Unterthan den Abgeſandten ſeines Gebieters. 


„Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, „koͤnne er 
einer Miedtrherftelling trauen, die er einzig nur der 


Extremität, nidit der Gerechtigkeit des Kaiſere, vers 
danke; Gent zwar ftiche man ihn auf, da bie ‚Roth 
aufs Hoͤchſte gefttegen, und von feinem Arme allein 
noch Rettung zu hoffen fen; aber der geleitete Dienft- 
werde feinen Urheber bald in Vergeſſenheit bringen, 
und die vorige Sicherheit den vorigen Undank zutuͤck⸗ 
führen. Erin ganzer Ruhm ftehe auf dem @pirte, 


. wenn ce bie von ihm seihöpiten Erwartungen täufches: 


Pr 


Gere Miche wenn ed ih geikiine; ſit 
za Vefebebigen: Balb wurde der alte -Neid’gegen ihn 
endet; umnd der: abhauglze Monarch kein Beben 
ker trazen einen entbehrlihen Dienre zum Zweiten⸗ 
mie der Komvertteny:aufmopfeni. Beſſer fuͤr ihm, 
"event sich ent and aue freiyr Wahleinen Poſten, 
von welchruu fruͤher ober ſputrr Die Nalen feiner 
- wet ihn doch herabftärgen waͤrden! Sichetheit 
und Zufriedenhent etwatte er nur im Schoſe des Pri⸗ 
vatlebens, und bloe mir den Kabfer zu verbinden, 
hade er ſich auf eine Keit · leng/ gern gonna, feiner 
guain hen Stiſe entzozen.⸗⸗ 
Des langen Guufelfpielt: ne, nahm der: Mi⸗ 
niſter jegt einen’ eraſthaften Ton an, und bedtohte 
den Haloſtarrigen mit den ganzen Some: des Mo⸗ 
narhen, weint‘ ce maf” fehner: Zideefegumg behanren‘ 
winde, „Dief genug/⸗ ertlaͤrte er, „habe ſich die 
Majeſtaͤt des Kaiſers crniedrigt, und, anſtatt durch 
iher Herablaſſrrug ſeine Großmuth zu rühren, nut 
ſeinen Steig grkitzelt, nur ſeinen Starrſinn vermehrt. 
ER ſie dieſes große Opfet vergeblich gebracht haben, 
ſo fiehe er nicht" dafuͤr, daß fich ber Flehende nicht In 
den Herrn verisambdie,. und der Monarch feine belei⸗ 
tu: Würde nicht an dem rebelliſchen Unterthan 
raͤche. Wierſehr am Fer dinand gefehlt Haben 
möge, fo koͤnne der Kaiſer Unterwuͤrſigkeit fordern; 
irren tömle Der Menſch, ‚aber der Herrfcher nie 
ſeinen Fehltritt bekennen. Habe der Herzog von® 
Frirdtasid durch om underdientes⸗Urthtil gelitten, ſo 
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gebe ed einen Erſatz für jeden Verluft, und Wunden, 
die fie ſelbſt gefchlagen, koͤnne die Majeftät wieder 
heilen. Fordere er Sicherheit für feine Perfon und 
feine Würden, fo werde bie Billigkeit des Kaiſers 
ihm keine gerechte Forderung verweigern. Die ver 
achtete Maieftät allein laſſe fi durch feine Buͤßung 
verſoͤhnen, und der Ungehorſam gegen ihre Befehle 
vernichte auch das glänzendite Verbienft. Der Raifer 
bedürfe feiner Dienfte, und als Kaifer fordere 
er fie. Welchen Preiser auch Darauf feßen möge, 
der Katfer werde ihn eingehen. Aber Gehorſam ver: - 
lange er, ober das Sewicht feines Zorns werde ben 
widerfpenftigen ‘Diener zermalmen.“ 
Wallenftein, beifen mweitläufige Befisungen, 
“in die oͤſterreichiſche Monarchie eingefchloffen, der 
Gewalt des Kaiferd jeden Augenblick bloßgeſtellt was 
ren, fühlte lebhaft, daß dieſe Drohung nicht eitel fen; 
aber nicht Furcht war es, mas feine verftellte Hart- 
nädigleit endlich befiegte, Gerade diefer gebieterifche 
Ten verrieth ihm nur zu deutlich die Schwäche und 
Verzweiflung, woraus er ftammte, und die Willfaͤh⸗ 
rigkeit des Kaiſers, jede feiner Forderungen zu geneh⸗ 
migen, uͤberzeugte ihn, daß er am Ziel ſeiner Wuͤn⸗ 
ſche ſey. Jetzt alfo-gab er ſich der Beredſamkert 
Eggenbergs überwunden, und verließ ihn, um 
feine Forderungen aufzufeßen. 
Nicht ohne Bangigkeit fah der Min’fter einer 
Schrift entgegen, worin der fiolzefte der Diener 
dem folzeften der Fuͤrſten Geſetze zu geben ſich er: 
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dreiſtete. Aber wie Fein auch dad Vertrauen war, 
das er in bie Beſcheidenheit feines Freundes fehte, 
fo überftieg doch der ausfhweifende Inhalt diefer 
Sqcrift bei Weitem feine bängften ‚Erwartungen, 
Eine unumfchräntte Oberherrſchaft verlangte Wal: 
lenftein uber alle deutſchen Armeen des oͤſterreichi⸗ 
fhen und fpanifchen Haufes, und unbegrenzte Voll⸗ 
macht, zu ſtrafen und zu belohnen. Weber dem Ks 
zig von Ungarn, noch dem Staifer felbft folle es ver: 
gbant fepn, bei der Armee zu erfcheinen, noch wenis 
ger, eine Handlung der Autorität darin auszuuͤben. 
Keine Stelle fol der Kaiſer bei der Armee zu ver: 
geben, feine Belohnung zu verleihen haben, fein 
Gnadenbrief deffelben ohne Wallenfteing Beftäti- 
gung gültig feyn. Weber Allee, was im Reiche 
Infisgirt und erobert werde, fol der Herzog von. 
Friedland allein, mit Ausſchließung aller kaiſerlichen 
und Reichſsgerichte, zu verfügen haben. Zu feiner 
ordentlichen Belohnung muͤſſe ihm ein kaiſerliches 
Erbland, und noch ein anderes der im Meiche erober⸗ 
ten Linder zum außerordentlichen Geſchenk überlaffen 
Werden, Jede oͤſterreichiſche Provinz folle ihm, fo: 
hld er derfelben- bedürfen würde, zur Zuflucht ges 
net ſeyn. Außerdem verlangte er die Berfiherung 
des Herzogthums Medlenburg bei einem künftigen 
Frieden, und eine förmliche frühzeitige Auffündigung, 
Bean man fär nöthig finden follte, ihn zum Zweiten⸗ 
Mn des Generalats zu entſetzen. 

Umfonf beſtuͤrmte ihn der wricffer, biefe For⸗ 


— 
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deorungen ‚zunnäßigen, durch webche er Kaifen aler 
ſeiner Sauperainetaͤtorechte aber/ die Trupren keraxbt 
ad zu einer Ketalur feines Felaherrn eymiedrigt 
wuͤrde. Zu ſehr hatte man. ihm hie Unenthebrlichlgit 
feiner Dienſte venralhen, um jetzt nech hes Preifes 
Meiſter zu fm, womit: fie erlauft werhen ſollten. 
MWenn ‚ber Zmang ber Umſtaͤnde den Kaifer noͤthigte, 
dieſe Forderungen einzugehen, ſo war es micht 
dloßer Antrieb der Machſucht und des Ftolzes, der 
den Herzog veranlaßte, ſſe zu machen. Der Plan 
zur luͤnftigen Empoͤrung war entworfen, uud behei 
Fkounte leiner ber Vortheile gemißt werden, Hehen 
Äh Wallenſtein in feinem: Mergleich mit dem 


Hofe zu hemaͤchtigen ſuchte. Dieſer Pianexforbeute, 


daß dem ‚Katfer alle Antoritaͤt in Deutſchland entrif⸗ 
fen, und feinem General in die Haͤnde geipielt miirde; 
dieß war erneiht, fobald Ferdinand jene Bedin⸗ 
gungen. unterzeichnete. Der Gehrauch, den Rail: 
Lenſte in von ſeiner Armee zu machen geſennen 
war — von dem Zwecke ſreilich unendlich verſchieden, 
zu welchem ſie ihm untergeben mard, erlaubte Leine 
getheilte Gewalt, und nech weit weniger eine 
‚Höbere Autoritaͤt hei dem Heere, als die ſeinige war. 
Um ber alleinige Herr ihres Willens zu ſern, mußte 
schen Truppen eld ber alleinige Here ihres Schickſals 
‚ericheinen; um feinem. Dheabaupte unwermerit ſich 
felpſt unterzuſchieben, und auf ſeine eigene Perſen die 
Souverainetaͤtsrechte uͤberzutregin, die ihen von her 
Höhen Sewalt nur acliehen, maten, vehie ar die 
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‚Aptane Aenafkitie and den Aagen / der Sezwren For 
mn. Daher ſeine hartraͤsige Weigerung, 
vrinzen des Hauſes Oeſterreich ei dem —8* au 
Alden. Die Freihert, über alle im Reiche eingezoge⸗ 
aen and eroherten Guͤter nach Gutduͤnlen zu verfuͤgen, 
‚ehe ihm farchtrare Mittel dar, ſich Auhaͤnger und 
werſthane Werlzenge zu erkaufen, und mehr, als. je 
sin Kaiſer in Fricdens zeiten ſich herausnahm, den 
Piikates in Deutſchland au ſpielen. Durch das Recht, 
ſis der oͤſtexreichiſchen Länder im Nothſall gu einem 
Sufudkdesit au bebienen, erhielt er freie Gewalt, 
Am Kaiſer in ſeinem eigenen Reich und durch feine 
rigene Armae fo gut als gefangen zu halten, bad 
‚Maut Hieſer Länder aus zuſangen, und die oͤſterreichi⸗ 
dhe Macht in ihren Grundfeften zu Be 
Wie das Loos nun ash fallen. mochte, fo hatte er 
darch bie Bedingungen, bie er von bem Kaifer er: 
guehte, gleich aut für feinen Vorteil geforgt. Zeig⸗ 
tea ſich die Vorfälle ſeinen verwegenen Entwärfen . 
 shattig, fa machte: ihm diefer Dertsag mit dem Kaiſer 
ipre Ausgährung leichter; miberriethen bie Zeitläufte 
die Befieedtung derſelben, fo hatte Diefer nämliche 
MBerteng ihn aufs Slaͤnzeudſte entſchaͤdigt. Aber wie 
Inne. er einen Vertrag für gültig halten, der feinem 
bexherrn ahgetragt und auf ein Werbrechen gegruͤn⸗ 
det wert Wie konnte er hoffen, den Kaiſer durch 
sine. Derheift zu hinden, welche denienigen; der fo 
zernehen war, fie zu geben, zum Tode verdammte? 
Doch dieſer toderwuͤrdige Verbrecher war jetzt dar 
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unentbebrliäfte Mann in ber Monarchie, und 
Ferdinand, im Verſtellen geübt, bewilligte ihm 
Alles, was er verlangte. | 
Endlich alſo hatte Die kaiſerliche Kriegsmacht ein 
Oberhaupt, das dieſen Namen verdiente, Alle ander⸗ 
Gewalt in der Armee, ſelbſt des Katſers, hoͤrte in 
demſelben Augenblid auf, da Wallenſte in den 
Kommandoſtab in bie Hand nahm, und imgültig war 
Alles, was von ihm nicht ausfloß. Won den Ufern 
dee Donau bis an die Weſer und den Oderſtrom 
empfand man ben belebenden Aufgaug des neuen Ge⸗ 
ſtirns. Ein neuer Geiſt fängt an, die Soldaten bed 
Kaiſers zu befeelen, eine neue Epoche bed Krieges 
beginnt. Friſche Hoffnungen fhöpfen bie Papiften, 
und die proteftantifhe Melt blit mit Unruhe dem 
veränderten Lauf der Dinge entgegen. > 

Ge größer der Preis war, um den man den nmen 
Feldherrn hatte erfaufen müffen, zu fo größern Er⸗ 
wartungen glaubte man fi am Hofe des Kaiſers bes 
rechtigt; aber der Herzog übereilte fih nicht, Diefe 
Erwartungen in Erfüllung zu bringen. In der Naͤhe 
von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, durfte er - 
fih nur zeigen, um die geſchwaͤchte Macht der 
Sachſen zu überwältigen, und mit ber Wiedererode⸗ 
rung diefes Königreichs feine neue Laufbahn glänzend 
zu eröffnen. Uber zufrieden, durch nichts entfcheidens 
de Kroatengefeihte den Feind zu beunrubigen, ließ er 
‚ihm den beften Theil dieſes Reichs zum Raube, und 
sing mit abgemeſfenem ſtillem Schritte feinem (lhfti= 
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(hen Ziel entgegen. Nicht die Sachſen zu beswin- 
gen — ſich mit ihnen zuvereinigen, war fein 
Yen. Einzig mit-biefem wichtigen Werle beſchaͤftigt, 
‚Tieß er vor der Hand feine Waffen ruhen, um deſto 
füherer anf dem Wete der-Unterhandlumg zw ſiegen. 
Nichte ließ er unverſucht, ben Ehurfürften von ber 
ihwebifchen Allianz loszureiſen, und Ferdbindund. 
ſelbſt, noch immer zum Frieden mit dem Prinzen ges 
neigt, billigte dieß Verfahren. Aber die große Ver: 
lindlichkeit, die man ben Schweden ſchuldig war, 

lebte noch in zu frifchem Andenken bei ben Sachen, 

um eine fo (händliche Untreue zu erlauben; und hätte 

man ſich auch wirklich dazu verfucht gefühlt, fo ließ 

ber zweibentige Charakter Wallenfteing,. und 
der ſchlimme Muf der Öfterreichiichen Politik zu ber 

Aufrichtigkeit feiner Verſprechungen kein Vertrauen 
ſaſſen. Zu ſehr als betrügerifher Staatemanu bes 

lannt, fand er in dem einzigen Kalle keinen Glauben, 

wo er ed wahrfcheinlich reblich meinte; und noch er⸗ 
Aaunbten ihm die Zeitumftände nicht, die Aufrichtigkeit 

feiner Gefinnung durch Aufdeckung feiner wahren Be: - 
weggründe außer Zweifel zu ſetzen. Ungern alfo ent» 
ſoloß er fich, durch die Gewalt der Waffen zu erzwin- 

gen, was auf dem Wege der Unterhandlung mißlun⸗ 

gen war. Schnell zog er feine Truppen zufammen, 

und ftand vor Prag, ehe die Sachſen diefe Hauptftabt 

entſetzen konnten. Nach einer Eurzen Segenwehr der 
Belagerten, öffnete die MWerrätherei ber Kapuziner 
einem von feinen Recimentern dem Gingang, und 


| 
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die * Gi Date Wien dee unbe? 
Wimmlicen . Beduwnungen dad. Gewehr, Meiſter 
‚soon hsahewalfteht, verſunach er ſeinen Unterhaud 
Aussen ant dachuſchen Hofe ons guͤnſtigeen Cingaug, 
‚werikmte aber dabei nicht, zu eben der Zeit, „fs 
‚or Be: bali dem Sewenele von Arnuhaim ernererte, 
Am Mochdruck derſelben durch einen entſcheidenden 
‚Streich zu verſtaͤrken. Er ließ in aler Eile die engen 
Pille zwiſchen Anßig and Pirna heiegen, um der 
Mchſiſchen Armee. den Ruͤczug in ihr Land abzuichnei⸗ 
am, aber Aruheims Gefchwindigleit entriß ſie 
ma gluͤcklich der Gefahr. Nach Dam Abzuse dieſes 
Qeunerals exgaben ſich die letzten Zuquchtsoͤrter der 
Suchſen, Es er mb Leutmeritz, an den Sieger, 
ind ſchneller, als es verloren gegangen war, war 
Das Königreich wieder ſeinem rechtmaͤßigen Heren 
nnderwarfen. 
Weniger mit dem Vertheile feines. Herrn, is 
mit Auefuͤhrung ſeiner eigenen Entwaͤrfe befchäfe 
Sigt, gedachte jegt Wallenftekn ten Krieg werd 
Sachſen zu fpielen, um ben Charfuͤrſten durch Bar⸗ 
dheerung ſeines Landes zu einem Privatversleich mit 
Am Naiſer, oder vielmehr mit dem Herzug man 
Friedland zu noͤthigen. Aber mie wenig er auch 
ſenſt gewohnt war, feinen. Willen dem Zwang der | 
Amftäube zu. untermerfen,.fo begriff. er doch jeßt Me 
Nothwendigleit, feinen Lieblingsentwurf einem.busix- 
agenbern Gefchäfte nachzuſetzen. Mahrend daß er bie 
Euchſen aus Boͤhmen ſchlug, hatte GSaſt av Ado Lph 
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Akte uruihliee Blase an Roein uand an der 
Denau exſochten, aud durch Frauten nad Schwa⸗ 
bes dem Krieg chon an Bapenns Grenzen geinälst. 
Mm Lechſtrom geſchlogen, and hund den Tod bed 


Masimilien dem Kalle Arfusenb an, ihm dem 
qerzeg non Zuichlend onfs Echleunigſte von Boͤh⸗ 
men amd au Huͤlfe zu (hicken, und darch Beperns 


| Ballenkeis falb, und forderte Ihm aid. Auge⸗ 


mentlichtte auf/ ih, bis eu felhft mil der Haupt⸗ 


eibote nach dem andern giag an Wallenſtein 
ww Marſch nach der Donau zu verwmogen. 
Biber jebt erro⸗ as ſich, mie viel ber Kaiſer non 
qeiner Autorifaͤt aufgeopfert hatte, de er bie Gewalt 
Akte feine Truppen und die Macht au befehlen aus 
Seinen. Haͤnden gab. Gleichguͤlrig gegen Merimi . 
Ihans Misten, taub gegen hie wicherhelten Be⸗ 


Ahle des Kaiſers, blieb Wallenfiein muͤßig in 


Bhmen ſehen, und überließ ben Churfuͤrſten ſei⸗ 
m Schie ſale. Das Andenken ber ſchliumen Dien⸗ 
Re, walche ihen Marimilien ehedem auf dem Re⸗ 
amsburger VReichetage bei dem Kailer geleitet, 
datte Gch tief: in das unverſaͤhnliche Semuͤth das 
erh ↄcuoraat, und Die nenerlichen Bemuhungen 
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erſaͤnnte aber dabei micht, zu eben der Zeit, „is 
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De FOR Gehe Weichen te —* 

ſch infliches Bedingungen · das Gewelr. Meiſter 
ER ELTUTT. 07 verſprach er ſeinen Unterhaud⸗ 
Anrgen am hachſiſchen Hofe eines auͤnſtigeen Cingaug, 





9 ſie bai dem Erxexele non Aruheim eruenerte, 
A Mochdrudk derſelben durch einen entſcheidenden 
Stveich zu verſtaͤrken. Er ließ in aller Eile die engen 
Pie zwiſchen Anpig und Pirna deſetzen, um der 

sach fifen Armee den Ruͤczug in ihr Laub ahsminei- 
den, aber Arnheim Behhwinhigkit antuiß Ge 


mach alidlich ‚her Gefahr. Noch Dam -Ulsuge-Diefes 


Generals ergaben ſich Me letzten Zußuhbtsärter der 
Sachſen, Eger. ab Leutmerid, u ben Sieger, 
nd Schneller, als es verloren gegangen war, mar 
das —— wieder ſeinem roamaßioen Haren 
nterworſ⸗ I 

— mit bes NMertheile feines. Herrn, als 
mit Aucfuͤhrung feiner eigenen Butwärie beſchaͤſe⸗ 
Sort, sehahte. icht Wallenfteka ten. Krieg mach 
Sachſen zu ſpielen, um ben Charfuͤrſten durch Var⸗ 
heerung ſeines Landes zu einem Pripatvergleich zuit 


dem Raiſer, ober vielmehr mit dem Herzug uan 


Friedland zu noͤthigen. Aber mie wenig er much 
Honft gewohnt war, feinen. Willen dem Zuang ber 
Umftände zu untermerfen, fo begriff ex doch jeßt die 
Mothwendigleit, feinen Lichlingsentwnsf. eine. bein- 
genberus Geſchaͤfte nachzuſetzen. Waͤhrend. daß er bie 
Eachfen aus Böhmen ſchlug, hatte Gaſt av ⸗ Abol ph 


Min Lehftrom.‚aeiiklosen, und hun Ay Mod des 
Guien- Z ill feiner Iafien Stuͤtze beranbt, les 
Barimilien dem Kalle driugend au, ihm ben 


Er wandte fi mie dieſer Biste an 
Betlenkein ſalhſt, und forderte ihn aufs Auge⸗ 
Mqatli⸗e auf/ ihre, bis on ſelbſt wit der Haunt⸗ 
car machthunt, einſtweilen nur einige Regiwenter 
gun Schhend zu ſenden. Ferdainand unterſzuͤtzte 
‚wit feinen ‚ganzen Anſahen dieſe Witte, und ein 
Eilbete mach dem. andern glas an Ballenftein 
ab, ihn zum Mani nach ber Donar au v 
her ‚jeht ergob as ſich, mie viel ber Kaiſer van 
feiner Tuterigaͤt aufacopfert hatt⸗, de er hie Sewalt 
üble feine Truppen und die Macht au befehlen aus 
feinen Aänben.gnd. Gleichguͤltis gegen Merimi 
Ikans Bitsen, taub gegen hie wiederhelten Be⸗ 
"Achte des Kailers, blieb Wallenfein muͤßig in 
Quhmen ſtehen, und uͤberließ ben. Churfuͤrſten ſei⸗ 
m GSchieſale. Das Andenlen der (alien Dien⸗ 
me, walche ihm Mar imilien ehedem auf dam Re⸗ 
ger Meichetaze bei dem Kailer galeiſtet, 
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des Churfürften, feine Wiedereinſetzung zu verbin- 
dern, waren ihm Tein Geheimniß geblieben. Sept 
war der Augenblit da, dieſe Kränkung zu rächen, 
und fhwer empfand es der Churfuͤrſt, daß er den 
tachgierigften der Menſchen fih zum Feinde gemacht 
hatte. Böhmen, erklärte dieſer, duͤrfe nicht unver: 
theidigt bleiben, und Defterreich könne nicht beffer 
geſchuͤtzt werden, ald wenn fi die ſchwediſche Ar⸗ 
mee vor ben bayerifchen Feſtungen ſchwaͤche. So 
süchtigte. er durch den Arm der Schweden feinen 
Seind, und wärend daß ein Platz nach dem. andern 
in ihre Hände fiel, ließ er den Churfürften zu Re⸗ 
gensburg vergebens nach feiner Unkunft ſchmachten. 
Nicht eher,. ald bis die völlige Unterwerfung Boͤh⸗ 
mens ihm keine Entfhuldigungsgründe mehr übrig 
Heß, und die Eroberungen Guſtav Abolphs m 
- Bapern Oeſterreich felbft mit naher Gefahr bedroh⸗ 
ten, gab er den Beftürmungen des Churfürften und 
des Kaiſers nah, und entfhloß fin zu der lange 
gewünfhten Vereinigung mit dem Erſtern, melde, | 
nach der allgemeinen Erwartung der Katholiichen, 
das Schickſal des ganzen Feldzugs entfcheiden ſollte. 
Guſtav Adolph felbft, zu ſchwach an Trup: 
pen, um ed auch nur mit der Wallenftein 
hen Armee allein aufzunehmen, fürchtete Die Vers 


einigung zweier fo mächtigen Heere, und mit Net 


erftaunt man, daß er nicht mehr Thaͤtigkeit bewie⸗ 
ſen hat, ſie zu hindern. Zu ſehr, ſcheint es, rech⸗ 
nete er auf den Haß, der beide Anfuͤhrer unter ſich 
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aweite, und keine Verbindung ihrer Waffen zu 
einem gemeinſchaftlichen Zwecke hoffen lieh; und es 
me zu ſpaͤt, dieſen Fehler zu verbeſſern, als der 
Exfolz feine Muthmaßung widerlegte. Zwar eilte 
er auf die erſte ſichere Nachricht, die er von ihren 
Wchten erhielt, nach der Oberpfalz, um dem 
erfurſten den Weg zu verſperren; aber ſchon war 
Im dieſer zuvorgekommen, und die Vereinigung 
bi Eger geſchehen. 

Diefen Grenzgort hatte Walleuftein um 
Ehauplap des Triumphes beſtimmt, bem er im 
Begriff war über feinen folgen Gegner zu feiern. 
Riqcht zufrieben, ibn, einem Flehenden gleih, zu 
ſeinen zuͤzen zu ſehen, legte er ihm noch das harte 
Eeſeh auf, feine Länder huͤlflos hinter ſich zu laſ⸗ 
fen, aus weiter Entfernung feinen Veſchuͤtzer einzu: 
helm, und durch dieſe weite Entgegenkunft ein er: 
niedrigendes Geſtaͤndniß feiner Note und Beduͤrf⸗ 
tizteit abzulegen. Auch diefer Demüthigung unter: 
Bari fih der ſtolze Fuͤrſt mit Gelaſſenheit. Einen 
harten Kampf harte ed ihn gekoftet ,. bemienigen 
feine Rettung zu verbanfen, der, wenn es nad 
ftinem Wunfche ging, nimmermehr biefe Macht 
haben follte; aber, einmal entichloffen, war er auch 
Mann genug, jede Kränfung zu ertragen, die von 
finem Entſchluß ungertrennlih. war, "und Herr ges 
Aug feiner ſelbſt, um Eleinere Leiden zu verachten, 

* es darauf ankam, einen großen Zweck zu ver⸗ 
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‚Po veet es Aha geerſtet hatten, Diefs: Wer⸗ 
eknigung aur mogltch zu machrn, ſo ſchwer wardres; 
fig; üble die’ Bebdiagungen zu vergleichen; unter 
welchen · ſie Sense ſtaben sd) Veſtanb haben ſeute 
Einem Eimigen mußte die vereinige Macht: zu Se⸗ 
boter fen, wann: der Zweck der Berrimigungter⸗ 
rercht werden for, ab: auf beiden lien ne - 
gletch· wenige Neigung da, ſich der hoͤhern Aindtiturt 
des andern zu unterwerfen. Wenn ſicht Mariin i⸗ 
Raw anf ſeine Chatfarſteucͤrde, auf der Glanz 
ſeines Geſthlechts, auf ſein Auſchen im Neichr Then, 


ſo gruͤndere Wallenſten uirht geringere eaſpruche 


auf ſeinen Kriegeruhm und auf die uneingeſchräntte 
Macht, welche: der Kalfer ihm uͤberzeben hatte. So 
ſehr es den Furſteuſtotz bes Erſtern ompärte, unter 
Den Befeylen eines katſeritchen Dlenvrs zu Raben, 
fo ſehr fand fir. der Hochmurt des Herzegs durch den 
Gedauren geſchichelt, einem ſo gebleteriſchen Seiſte 
Gefere vorzuſchrelben. Es lam daruͤber zu eiurm 
hartnaͤccigen Streite, der fich aber durch etur wechſel⸗ 
feitige Uebereinkunſt u Wallenſteins Vorthetl 
endigte. Diefem wurde das Oberlonmundo uͤver 
beide Armeen, beſouders am Tage einer: Sthlacht, 
ohne Einſchraͤnkung zugeſtanden, und dem Chucfkrs ' 
ſten alle Gewalt abgeſprochen, bie Schlachtrrdnung 
oder u nr bie Marſchebnte ber Armee abzuker 
dem, Nechts beiett es ſich vor, ald das Met der 
Strafen mad Belshuungen uͤder feine eigenen: Sol⸗ 
daten, und den freien Gebrauch derſelben, ſebab 


au 
BERGE nt den Talfakien  Cäneyen vereinict 
meh, — 


Mach dieſen Beorbereitungen wagte man es eud⸗ 
I, einarker: untre Merlfugen: zu Arvten, Dach: nicht 
eier, als bis eins gaͤnzliche Vergeſſenhrit alles Wer: 
gangenen zuteſagt, ad: bie Auen: Formalitaten des 
Verſohuunzvalts aufs Genaueſte berichtigt varen. 
au Verabrrdung gemaß umarntten fü: betde Prin⸗ 
zn In Mageſtchte Ihrer: Truppen, web" gaben elnau⸗ 
der gegenſeitige Werfühetmgen ber: Freundſhaft, 
EHE Herygru son Haß uberſloſſen. Marimis 
lian zwnt, in bei; Verfielliungdiunft ausgelernt, 
beſaß Heteſchaft genug über ſich ſelbft, um feine 
wahren Seſchle auch nicht dutch einen eimigen Bug 
zu verrathen; aber in Wallenſteins Augen 
fankrite eine⸗ haͤmiſche: Slegesſtende, und der Zwang, 
dee: in allen ſeinen Bewegungen ſichtbar war, ent⸗ 
dedte die Rat des Affrits, der ſein ſtolzes Herz 


forte: 

De vereinigten kaiſerlich⸗ bavertſchen Truppen 
machteninum eine Armee von beinahe ſechtigtauſend 
groͤßtenthells bewaͤhrten Soldaten and, vor welcher 
der ſchwediſche Monarch es nicht: wagen durfte, ſich 
Im Felbe zu zeigen, Eilfſertig nahm er alſo, nach⸗ 
dem: ber Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, 
mißlungen wer, ſelnen Ruckzug nach Franken, und 
erwartete nunmehr eine entſcheidende Bewegung des 
Feindes, um ſeine Eutſchließung zu faſſen. Die 
Etellceng der vereinigten Weinen zwiſchen der ſachli⸗ 
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ſchen und beperiſchen Grenze ließ es eine Zeitlang 
noch ungewiß, ob fie den Schauplak des ‚Kriegs 
nach dem erfteen ber beiben Länder 
oder ſuchen wärde, bie Schweden von der Donau 
zuruͤckzutreiben und Bayern in Freiheit zu ſetzen. 
Sachſen hatte Arnheim von Truppen entbloͤßt, um 
in Schlefien Eroberungen zu machen; nicht ohne die 
‚geheime Abficht, wie ihm von Vielen Schuld-gegeben 
wird, dem Herzog von Friedland den Eintritt im 
das Ehurfürftenthum zu erleichtern, und dem unent⸗ 
ſchloſſenen Geiſte Johann Georgs einen bringen: 
dern Sporn zum Vergleich mit dem Kaifer zu geben, 
Guſtav Adolph felbft, in der. gewiſſen Erwar⸗ 
tung, daß die Abfihten Wallenfteind gegen 
Sachſen gerichtet feven, ſchickte eilig, um feinen 
Bundesgenoſſen nicht huͤlflos zu Iaffen, eine anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung dahin, feſt entſchloſen, ſobald die 
uUmſtaͤnde es erlaubten, mit feiner ganzen Macht 
nachzufolgen, Aber bald entdeckten ihm bie Bewe⸗ 
gungen ber friebländifhen Armee, daB fie gegen ihn 
ſelbſt im Anzug begriffen ſey, und der Mari bee. 
Herzogs durch die Oberpfalz ſetzte fie außer Zweifel, 
Sept galt ed, auf feine eigene Sicherheit zu denken, 
weniger um die Oberherrichaft ald um feine Exiſtenz 
in Deutſchland zu fechten, . und von der Fruchtbar⸗ 
feit feines Genies Mittel zur Rettung zu entlehnen. 
- Die Amäherung ded Feindes überrafhte ihn, che 
er Zeit gebabt hatte, feine durch ganz Dentſchland 
gerſtreuten Truppen an ſich zu sichen, und die alliir⸗ 
ten 


in Farſten zum Bebtaud hecbeigurafen. An Mauns 
akt viel zu ſchwach, um ben anruͤkenden Feind das 
wituibalten zu Tönnen, hatte er keine andere Wahl, 
«ld ſich eatweber. in Nirilbberg zu werfen, und Gefahr 
m laufen, von der Wallenſteinſchen Macht in 
deſer Stadt eingeſchloſſen und durch Hunger befiegt 
wucıhen, oder dieſe Stadt aufzuopfern, und un⸗ 
in den Kanonen von Donaunwoͤrth eine Berftärkung 
 Tumpen zu erwarten. Gleichguͤltig gegen alle 
Veläierben und: Befagten, wo die Menſchlichkeit 
frac. und Die Ehre gebot, erwaͤhlte er ohne Beden⸗ 
ku das Exſte, feſt entichleffen, Lieber ſich ſelbſt mit 
fuer ganzen Armee unter den Truͤmmern irn 
Werd „zu ‚hagraben,, als auf den Untergang bie 


ſer Auntedueruandten Stadt feine Wettung zu 
tcuͤrden. * — u 
Tegleich ward Anſtalt gemacht, die Stadt mit 


An Werkädten in eine Werkhanzung einzuſchließen, 
ud innerhalb: beufelben ein feſtes Lager aufzuſchla⸗ 
m. Vie tanfend Hände fepten ſich alsbald zu 
dicſem weitläufigen Wert in Bewegung, und alle 
Oliwehner Narnbergs veſeelte ein heroiſcher Eifer, 
fir die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthuin 


wegen. Ein acht Fuß tiefer und zwölf Fuß 


krelter, Sraben umſchloß die ganze Berfihanzung; die 
Yale wurden durch Redouten und Baftionen, die 
Eingänge durch halbe Monde beſchuͤtzt. Die Pegnitz, 
wide Nuͤrnberg durchſchneidet, theilte das ganze 


ger in gwei Hauptzirkel ab, bie durch ve Brüden 


Cqillets anmul. Werte XV. 
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zufammenbingen. Gegen dreifundert Stüde fpielten 
von ben Wällen der Stadt und von den Schangen 
des Lagers. Das Landvolk aus ben benachbarten 
Dörfern und die Bürger "von Nürnberg legten mit 
den ſchwediſchen Soldaten gemeinfchaftlihd Hand an, 
daß ſchon am fiebenten Tage bie Armee dad Lager be- 
aichen konnte, und am vierzehnten die ganze unge: 
heure Acheit vollendet wer. 0 
Indem dieß außerhalb der Mauern vorsing, war 
der Magifiat der Stadt Nürnberg beihäftigt, die 
Magazine zu füllen, und fih mit allen Kriegs⸗ und 
Munbdbeduͤrfniſſen für eine langwierige Belagerung 
zu verfehen, Dabei unterließ er nicht, für die Se: 
fundheit der Einwohner, die der Zuſammenfluß fo - 
vieler Menſchen leicht in Gefahr ſetzen konnte, durch 


ſtrenge Reinlichkeits⸗ Anftalten Sorge zu tragen, 


Den König auf den Nothfall unterſtuͤtzen zu Finnen, 
wurde aus den Bürgern der Stabt die junge Mann⸗ 
ſchaft ausgehoben und in den Waffen geübt, die ſchon 
vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verflärkt, und ein 
neues Regiment von vier und zwanzig Namen: nach 
den Buchſtaben des alten Alphabets ausgeruͤſtet. 
Suftav felbft Hatte unterdeffen feine Bundesgenof⸗ 
fen, den Herzog Wilhelm von Weimar und 
den Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, zum Beis 
ftand aufgeboten, umd feine Generale am Rhein zer, 
in Thüringen und Niederſachſen beordert, fi ſchleu 
nig in Marſch zu fegen, und mit ihren Truppen bet 
Nürnberg. zu Ihm zu ftoßen, Seine Armee, welche 
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innerhalb der Linien diefer Reichsſtadt gelagert ſtanbd, 
betrug nicht viel über fechsehntaufend Mann, alfo 
nict einmal den dritten Theil ded-feindlichen Heers. 
Diefed war unterdeffen in Iangiemem Zuge bie 
gegen Neumarkt heran gerüdt, wo der Herzog von 
Friedland eine allgemeine Mufterung anftellte. Vom 
Aublick dieſer furchtbaren Macht Hingeriffen, konnte 
er ſich einer augendlichen Prahlerei nicht enthalten, 
„Vinnen ˖ vier Tagen fol ſich ausweiſen,“ rief er, 
„ee von und Beiden, der Koͤnig von Schweden, 
der Ih, Here der Welt ſeyn wird.“ Dennoch that 
et, feiner geoßen Meberlegenheit ungeachtet, nichts, 
dieſe ſtolze Verficherung wahr zu machen, und vernach⸗ 
Kffigte fogar die Gelegenheit, feinen Feind auf dad 
Haupt zu ſchlagen, als _diefer verwegen genug war, 
fh außerhalb feiner Linien ihm entgegenzuftellen. 
„Sclachten bat man genug geliefert,” antwortete - 
er denen, welche ihn zum Angriff ermunterten, „es 
iſt Bet, einmal einer andern Methode zu folgen.’ 
Der fhom entdedte fih, wie viel mehr bei einem 
deldherrn gewonnen worden, deſſen fhon gegruͤndeter 
Ruhm der gewagten Unternehmungen nicht benöthigt 
Mr, wodurch andere eilen muͤſſen, ſich einen Nas 
Men zu machen. Weberzeugt, daß der verzweifelte 
Muth des Feindes den Sieg auf dag Theuerſte ver: 
laufen, eine Niederlage aber, in diefen Gegenden 
klitten, die Angelegenheiten bed Kaiferd unmwieber- 
tringlich zu Grunde richten würde, begnügte er ſich 
mit, die Eriegeriihe Hitze feines‘ Gegners durch 
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eine. langwierige Belagerung su verzehren, und, fi: 
dem er demfelben alle Gelegenheit abſchnitt, ſich dem 
Ungeſtum ‚feines Muths zu uͤberlaſſen, jhm aggabe 
denfenigen Vortheil zu rauhen, wodurch er bisher fo 
unuͤberwindlich geweſen war. Ohne alſo das Gering⸗ 
fe su unternehmen, hezog er jenſeits der Rednig; 
Nuͤrnberg „gegenüber, ein ſtark hefeſtigtes Lager, 
und entzog. durch dieſe wohlgewaͤhlte Stellung der 
Stadt ſowohl, als dem. Lager, jede Zufuhr ans. Frans 
ten; Schwaben und, Thuͤringen. So bielt.er den 
König zugleich mit.der Stadt. belagert, und ſchmei⸗ 
chelte ſich, den. Muth ſeines Gegners, ben er nicht 
luͤſtern war in offener Schlacht zu erproben, durch 
Hunger und Seuchen langſam, „aber deſto ſicherer, 
zu ermuͤden. | 
Aber zu wenig mit den Hälfggneflen, und. Sräften 
ſeines Gegners bekannt, hatte er nicht gennaſam da⸗ 
für geforgt, ſich felbit vor.dem Schickſal zu bewahren, 
dad er jenem bereitete. Aus bem ganzen, benachber= 
tem Gebiet: hatte fich das Landvolk mit feinen Vorraͤ⸗ 
then weggefluͤchtet, und um den wenigen Ueberreſt 
‚mußten ſich die Sriedländifchen Fouragirer mit. dem 
ſchwediſchen ſchlagen. Der König fhonte die Maga: 
sine der Stadt, ‚fo lange noch Möglichkeit da war, 
fich alss der Nachbarfchaft mit Proviant zu verfehen, 
und biefe mechfelfeitigen Etreifereien unterhielten ei: 
nen immerwährenden Krieg zwifchenden Kroaten und 
dem ſchwediſchen Volke, davon Die ganze umliegende 
Landſchaft die traurjaſten Epnyen zeigte, Mit dem 
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Bert in der Haud mußte man ſich die Bebuͤrfalſſe 
des Lebens erlaͤmpfen, und ohne zahlreiches Gefolge 
darſten ſich die Parteien nicht mehr aufs Foura⸗ 
giren wagen. Dem Koͤnig zwar öffnete, ſobald dee 
Mangel ſich einſtellte, die Stadt Nuͤrnberg ihre Vor⸗ 
tathsdauſer, aber Wallenftein mußte feine Trup⸗ 
and weiter Ferne verſorgen. Ein großer, in 
vahern aufgekaufter Trausport war an ihn auf 
ben Wege, und tauſend Mann wurden abgeht, 
ihn ſicher ins Lager zu geleiten. Guſtad Adolph, 
davon benachrichtigt, ſandte ſogleich ein Kavallerie⸗ 
Kegtment aus, ſich dieſer Lieferung gu demaͤchtigen, 
und die Dunkelheit der Nacht beguͤnſtigte die Unter⸗ 
nehmung. Der ganze Transport fiel mit der Stadt, 
worin er hielt, in der Schweden Haͤnde; die kaiſer⸗ 
liche Bedekkung wurde niedergehauen, gegen zwoͤlf⸗ 
hundert Ste Vieh hinweg getrieben, und tauſend 
mit Brod bepackte Wagen, die nicht gut fortgebracht 
werdenkonnten, in Brand geſteckt. Sieben Regimen⸗ 
tet, welche der Herzog von Friedland gegen Altdorf 
vormiiten ließ, dem ſehnlich erwarteten Transport 
ur Bedeckung zu dienen, wurden von dem Koͤnige, 
der ein Gleiches gethun Hatte, den Ruͤczug der Sei⸗ 
utzen zu ˖ decken, nach einem hartnaͤcktgen Gefechte 
auseinander geſprengt, und mit Hinterlaſſung von 
Nierdunvert Todten in das kaiſerliche Lager zuruͤckge⸗ 
trieben. So viele Widerwaͤrtigkelten und eine fo - 
enig erwartete Standhaftigkelt des Könige ließen 
den Herzog von Frledland bereuen, daß er bie Gele⸗ 
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genheit zu einem CTreffen ungenuͤtzt hatte vorbeiftzeis 
hen laſſen. Jetzt machte die Feſtigkeit bes ſchwedi⸗ 
ſchen Lagers jeden Angriff unmoͤglich, und Nuͤrn⸗ 
bergs bewaffnete Jugend diente dem Monarchen zu 
einer furchtbaren Kriegerſchule, woraus er jeden Ver⸗ 
luſt an Mannſchaft auf das Schnellfte erſetzen konnte. 
Der Mangel an Lebensmitteln, der ſich im laiſerlichen 
Lager nicht weniger als im ſchwediſchen einſtellte, 
machte es zum Mindeſten ſehr ungewiß, welcher von 
beiden Theilen den andern zuerſt zum Aufbruce zwin⸗ 
gen wuͤrde. 

Fuͤnfzehn Tage ſchon hatten beide Armeen, durq 
gleich merſteigliche Verſchanzungen geheckt, einan⸗ 
der im Geſicht geſtanden, ohne etwas mehr als leichte 
Streifereien und unbedeutende Scharmuͤtzel gu ia: 
gen. Auf beiden Seiten Hatten anftetende Kran’: 
beiten, natürliche Folgen ber fchlechten Nahrungs: 


— miittel und ber eng zufammengepreßten Volksmenge, 


mehr ald dad Schwert‘ des Zeindes die Mannſchaſt 
vermindert, und mit jedem Tage flieg diefe Noth. 
Endlich erſchien der längft erivartete Succurs im ſchwe⸗ 
diſchen Lager, und die betraͤchtliche Machtverſtaͤrkung 
des. Königs erlaubte ihm jetzt, feinem natürlichen | 
Muth zu gehorhen, und bie Zeffel zu serbrechen, 
‚bie ihn bieher gebunden hielt. 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wil: 
helm von Weimar aus den Beſatzungen in Nie: 
derſachſen und Thüringen in aller Cilfertigfeit ein 
. Korps aufgerichtet, welches bei Echweinfurt in Fran: 
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im vier ſaͤchſiſche Regimenter, und bald darauf bei 
Sisingen die Truppen vom Rheinſtrom an fi zog, 
be Landgraf Wilhelm von Helfen: Kaffel und der 
Yalggraf von Birkenfeld dem König zu Huͤlfe 
fditten. Der Reichskanzler Drenftierna über: 
mim ed, biefe vereinigte Armee an den Drt ihrer 
Beltimmung zu führen. Nachdem er fih zu Winde: 
beim noch mit dem Herzog Bernhard von Wei- 
mar und dem ſchwediſchen General Banner ver: 
änigt hatte, rüdte er in befchleunigten Maͤrſchen 
Re Yrnd und Eitersdorf, wo er die Rednitz paſſirte, 
und glüdlich in das fchwedifhe Lager kam. Diefer 
Succurs zählte beinahe fünfzigtaufend Mann, und 
führte ſechzig Städ« Gefchüß und viertaufend Bagage: 
Bogen bei fih. So ſah ih denn Guſtav Adolph 
an der Epipe von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, 
ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu rech⸗ 
Den, welche im Nothfalle breißigtanfend rüftige Bärger 
ins Geld ftellen konnte. Cine furchtbare Macht, die 
eine andern nicht minder fucchtbaren gegenüber: 
Rand! Der ganze Arieg ſchien jet zuſammengepreßt 
in eine einzige Schlacht, um hier endlich feine letzte 
Entigeidung zu erhalten. Angſtvoll blidte dad ge: 
theilte Europa auf diefen Kampfplag bin, wo fih die 
Kraft beider fireitenden Mächte, wie in einem Brenn: 
punkt, fürchterlich ſammelte. u 
Are hatte man ſchon vor ber Ankunft des Suc⸗ 
curſes mit Brodmangel kaͤmpfen muͤſſen, fo wuchs 
diefed Uebel nunmehr in beiden Lagern (denn auch 





Walt on ſte in hatte neur Br re 
L am ſich gezogen) zw einem ſchrecklichen Bade 
Außer den hundert und: zwanzigtauſend Kriagcen, die 
ein ander bewaffaet gegenuͤber ſtanden, außer elnes 
>. Menge von mehr als fuͤnftigtauſend Pferden in Die’ 
den. Armeen, außer ben Bewohnern Nuͤrubetge 
welche das ſchwediſche Heer an Anzahl weit Mertra⸗ 
fen, zaͤhlte man allein in dem Waklen ſtetn ſcher 
Lager fuͤnfzehntauſend Weiber und eben ſo viel Fuhr⸗ 
leute und Knechte, nicht viel weniger in dem ſchie⸗ 
diſchen. Die Gewohnheit jener Zeiten erlaubte dem 
‚Soldaten, feine Familie mit in das Feld zu ſUhren. 
Vel den: Kaiferkichen ſchloß ſich eine unsäflige Meu⸗ 
ge gurwilltger Frauene perſonen an den Heereszug an, 
md die ſtrenge Wachſamleit uͤber die Bitten ins 
ſchwebiſchen Lager, welche keine Ausſchweifung dul⸗ 
dete, bofoͤrderte eben darum die rechtmäßigen Ehen. 
Fur die junge Gensratton, welche dieß Lager zum: 
Vaterland hatto, waren ordentliche Feldſchulen er⸗ 
richtet, und eine treffliche Zucht von Kelegern das 
aus gezopgen, DaB die Armeen bei einem hangwkerln⸗ 
gan Kriege ſich durch fi ſelbſt rekrutiven Tone: 


Kein Wunder, wenn dieſe wandelnden Nationen: · 


jeden Landſtrich aushungerten, auf dein fd: verwell 

ten, und die Beduͤrfniſſe des Lebens durch Dielen eut⸗ 
behrlichen Troß uͤbermaß g im Preiſe geſteigert wur⸗ 
‚ben, Alle Muͤhlen um Nürnberg veichten nicht zu, 
das Korn zu mahlen, das jeder Tag verſchlang, und’ 

finfpigtanfend: Pfad Brot, melde die Etadt tin 


N, ar 

DE ee Neferte, rteijten den Huntzer blos, ohire 
Yan befriedigen. Die volrtlich bewundernswerrhe 
. Griifait des Nurudbergee Magiftrats konnte nicht 
we, daß nicht ein großer Theil der Pferde 
aus Mungel am Fütterung umftek, und die zuneh⸗ 
ade Wu der Seuchen an jedem Tage uͤber hun⸗ 
det: Menſchen ins Gtab ſtreckte. 

Dieſer Noth ein Erde zu mathen, verließ vide 
Mu Advolph, voll Zwerficht auf feine 
überlegene Macht, am faͤnf und fünfsigften Tage 
ſeine Linken· zeigte ſich in volker Bataille dem Feind, 
uud: ließ von drei Batterien, welche am Ber der 
Wenig errichtet waren, das Friedlaͤndiſche Luger bes 
(dien, Aber unbeweglich ſtand der Herzog In fei⸗ 
mu Verſchanz ungen, ‚und begnuͤgte fih, biefe Aus⸗ 


förberung durch das Fener der Mndteten und Kane 


nen von: Ferne gu beantworten. Der König burch 
bUethangrar aufzureiben, und durch die Macht dei 
Hengers feine Seharrlichkeit zu beſtegen, war fein 
Aenlegter Entſchluß, und’ Keine Vorſtellung Mart- 
mitians, keine Ungebulb der Armee, kein Spott 
der Fanbes, konnte dieſen Vorſatz erſchuͤttern. In 
ſemer Hoffnumng getaͤuſcht, und von der wachſenden 
Rh gebrungen, wirgte ſich Guſrav Adolphenun 
a bas Unm oͤgliche, und der Entſchluß wurde gefaßt, 
das durch Natur und Kunſt gkeich undezwingliche 
ger ya ſrürmen. oo. 

Nhvem er dus feintge dem Shut der Wär: 
beegiſchen Beitig übergeben, ruͤcktte er am Barrholo⸗ 
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mänstege, dem acht und fünfzigften, ſeitdem bie - 
Armee ihre Verfhanzungen bezogen, in voller 
Schlachtordnung heraus, und paffirte die Nebnig 
bei Zürth, wo er die feindlichen Vorpoften mit leich- 
ter Mühe zum Weichen brachte. Auf den fteilen An⸗ 

Höhen zwifhen der Biber und Mebnig, bie Alte 
Leite und Altenberg genannt, fand die Hauptmacht 
— des Feindes, und dad Lager felbft, von diefen Huͤ⸗ 
geln beherrſcht, breitete fich -unabfehbar durch das 
Gefilde. Die ganze Stärke des Geſchuͤtzes war auf. 
dieſen Hügeln verfammelt. Tiefe Gräben umfclofs 
fen unerfteiglihe Schanzen, dichte Verbade und 
ſtachelige Palifaden verrammelten die Zugänge zu 
dem fteil anlanfenden Berge, von beffen ‚Gipfel 
- Wallenftein, ruhig und fiher wie ein Gott, durch 
ſchwarze Rauchwollen feine Blitze verfendete. Hin: 
ter den Bruftwehren lauerte dee Musleten tuͤckiſches 
Feuer, und ein gewiſſer Tod blidte aus hundert 
offenen Kanonenſchluͤnden dem verwegenen Stürmer 
entgegen. Auf dieſen gefahrvollen Poſten richtete 
Guſtav Adolph den Angriff, und fuͤnfhundert 
Musketiere, durch weniges Fußvolk unterſtuͤtzt, (meh⸗ 
rere zugleich konnten auf dem engen Kampfboden 
nicht zum Fechten kommen) hatten den unbeneideten 
Vorzug, ſich zuerſt in den offenen Rachen des Todes 
zu werfen. Wuͤthend war der Andrang, der Wider⸗ 
ſtand fuͤrchterlich; der ganzen Wuth des feindlichen 
Geſchuͤtzes ohne Bruſtwehr dahin gegeben, grimmig 
durch den Anblick des unvermeidlichen Todes, laufen 


— 
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biefe entfchloffemen Krieger gegen ben Hügel Sturm, 
der ih in Einem Moment in den flammenden Hella 
verwandelt, und einen eifernen Hagel donnernd auf 
Be herunter fpeit. Zugleich dringt die ſchwere Kavals 
lerie in die Luͤcken ein, welche die feindlichen Ballen 
in die gedrängte Schlachtordnung reißen, die feftge: 
fhloffenen Glieder trennen ſich, und bie ftandhafte 
Heldenſchaar, von der gedoppelten Macht der Natur 
und der Menſchen bezwungen, wendet ſich nach hun⸗ 
dert zuruͤkgelaſſenen Todten zur Flucht. Deutſche 
waren es, denen Guſtavs Parteilichkeit die toͤdtliche 
Ehre des erſten Angriffs beſtimmte; uͤber ihren Ruͤck⸗ 
zug ergrimmt, führte er jetzt feine Finnlaͤnder zum 
Sturm, durch ihren nordiſchen Muth die deutſche 
deigheit zu beſchaͤmen. Auch ſeine Finnlaͤnder, durch 
einen aͤhnlichen Feuerregen empfangen, weichen der 
uͤberlegenen Macht, und ein friſches Regiment tritt 
an ihre Stelle, mit gleich ſchlechtem Erfolg den An⸗ 
griff zu erneuern. Dieſes wird von einem vierten und 
fünften und fechsten abgelöst, daß während des zehn: 
fündigen Gefechtes ale Regimenter zum Angriff kom⸗ 
men, und alle blutend und gerriffen von dem Kampf: 
dlatz zuruͤkkehren. Tauſend verftümmelte Körper 
bedecken das Feld, und unbeſiegt ſetzt Guſtav den 
Angriff fort, und unerſchuͤtterlich behauptet Wal: 
lenſtein ſeine Veſte. 

Indeſſen hat ſich zwiſchen der kaiſerlichen Rei⸗ 
terei und dem linken Fluͤgel der Schweden, der in 
einem Buſch an der Rednitz poſtirt war, ein heftiger 


Kampf entzuͤnder, wo mit abwechſelndem Slute der 
Feind bald Beſiegter, Bald Sieger bleibt, und auf 
beiden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tayfere 
Thaten geſchehen. Dem Herzog von Friedland 
und dem Prinzen Bernhard von Weimar wer: 
den die Pferde unter Dem Leibe erſchoſſen; dert Kd⸗ 
nig felbft reißt eine Stuͤckugel die Sohle von dent 


- Stiefel. Mit ununtkerbrochener Wuth erneuern ſich 


Angriff und Widerſtand, bis endlich die eintre⸗ 
tende Nacht das Schlachtfeld verfinſtert, und die 


erbitterten Kaͤmpfer zur Ruhe winkt. Jetzt abet find 
die Schweden ſchon zu weit vorgedrungen, um den 


NRüdzug ohne Gefahr unternehtnen zu Förnen: Im: 
dem der König einen Officier zu entdecken ſucht, den 
Nigimentern durch Ihn den Befehl zum Raͤckzug ziu 
uͤberſenden, ſtellt ſich ihm der Obriſte Hebron, eiu 


tapfrer Schottlaͤnder, dar, den blos ſein natürlicher 


Muth aus dem Lager getrieben hatte, bie Gefahr 
biefed Tages’ zu theilen. Ueber den König ergürnt, 


der ihm unlängft bei einer’ gefahrvdllen Altion einen 


juͤngern Obriſten vorgezogen, Hatte er das raſche Ger 
luͤbde gethan, ſeinen Degen nie wieder für den’ Koͤ⸗ 
nig zu ziehen. An ihn wendet ſich jetzt Guſtav 
Adotph, und, feinen Heldenmuth lobend, erſucht 
er ihn; die Regimenter zum Ruͤckzug zn kommandi⸗ 


ren. „Sire,“ erwiedert der tapfte Soldat, „das iſt der 


einzige Dienſt, den ich Eurer Majeſtaͤt nicht verwei- 
getn kann, denn es ift etwas Hadet zu wagen; und ſo⸗ 
gleich ſprengt er davon, den ethaltenen Auftrag Ins‘ 


‘ 
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Bat zu richten. Zrar hatte ſich Herzog Bexnhard 
yon Weimar in der Hitze des Gefechts einer. Aunhoͤhe 
über. der Alten Veſte bemäctigt, von. wo aus man den 
Beraund dad ganze Lager beitreichen konute. Aber ein 
. beitiger Platzregen, der in derfelben Nacht einfich, mach⸗ 
te ben Abhang fo ſchluͤpfrig, daß es unmöglich mar, bie 
Kenonen hinanfsubringen, und fo mußte man von . 
freien Stuͤcken dieſen mit Stroͤmen Bluts errungenen 
doſten verloren, geben. Mißtrauiſch gegen. das, Gluͤch 
das ihn an dieſem entſcheidenden Tage verlaſſen hat⸗ 
fe, getraute der. König ſich nicht, mit erſchoͤpften 
Truppen am folgendeu Tag den Sturm fortzuſetzen, 
und zum Erſtenmal überwunden, weil ex. nicht Weber: 
winder mar, führte er feine Truppen aber bie Red⸗ 
Wsumig. Zweitanſend Tabte, die er auf dem Wahl⸗ 
Fat surüglieh, bezengten feinen Verluſt, und unuͤber⸗ 
Kunden ſtand ber Herzeg von Friedland in feinen Ziıien. 

Nech ganze vierzehn Tags nach dieſer Aktion blie⸗ 
den die Armeen ; einander gegenüber gelagert, jede 
Inder Ermartung, die andere zum Aufbruch zu noͤthi⸗ 
gen. Ze mehr mit isbem Tage der Feine Vorrath 
an Lehensmitteln ſchmolz, deſto ſchredlicher wuchſen 
die Drangfale bed Hungers, deſto mehr verwilderte 
der Soldat. und bad Landvolk umher. warb das Opfer 
kiner thieriſchen Raubſucht. Die fteigende Noth 
löste. alle Bande ber Zucht und Ordnung im ſchwedie⸗ 
(den Lager auf, und befonders zeichneten ſich bie 
beusichen Regimenter durch. die Gewaltthaͤtigkeiten auf, 
die fig gegen Freund und Feind ohne Unzerſchied veruͤb⸗ 
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ten. Die ſchwache Hand eined Einzigen vermochte 
nicht, einer Geſetzloſigkeit zu fteuern, die duch das 
Stillſchweigen der unfern Befehlshaber eine fein: 
bare Billigung, und oft durch ihr eigenes verderbli⸗ 
ches Beiſpiel Ermunterung erhielt. Tief fchmerzte - 
den Monarchen diefer Ichimpfliche Verfall dee Kriegs⸗ 
zucht, indie er bie jetzt einen fo gegriindeten Stolz 
gefeßt hatte, und der Nachdruck, womit er den beut- 
ſchen Officieren ihre Nachläffigkeit verweist, bezeugt 
die SHeftigkeit feiner Empfindungen. „Ihr Deutz 
ſchen,“ rief er and, „ihr, ihr felbit ſeyd es, die ihr 
euer eigened Vaterland beftehlt, und gegen eure eiges 
nen Glaubensgenoſſen wuͤthet. Sott fey mein Zeuge, 
ich verabfchene euch, ich habe einen Efel an euch, 
und das Herz galt mir im Leibe, wenn Ich euch an⸗ 
ſchaue. Ihr übertretet meine Verordnungen, ihr 
ſepd Urſache, daß die Welt mich verflucht, daß mich, 
die Thränen der fhuldlofen Armuth verfolgen, daß 
ich oͤffentlich hoͤren muß: der Koͤnig, unſer Freund, 
thut uns mehr Uebels an, als unſere grimmigſten 
Feinde. Euretwegen habe ich meine Krone ihres 
Schatzes entblößt, und uͤber vierzig Tonnen Goldes 
aufgewendet; von eurem deutſchen Reich aber nicht 
erhalten, wovon ich mich ſchlecht bekleiden koͤnnte. 
Euch gab ich Alles, was Gott mir zutheilte, und 
haͤttet ihr meine Geſetze geachtet, Alles, was er mir 
kuͤnftig noch geben mag, wuͤrde ich mit Freuden un⸗ 


ter euch ausgetheilt haben. Cure ſchlechte Manns⸗ 


sucht uͤberzeugt mich, daß ihre böfe meint, wie ſehr 
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ne. auch urſache "haben mag, eure Tapferkeit gu lo⸗ 

Nürnberg Hatte fih über Vermögen angeftrengt, 
die ungehenre Menſchenmenge, welche in feinem Ge⸗ 
biet zuſammengepreßt war, eilf Wachen lang zu er⸗ 
naͤhren; endlich aber verſiegten die Mittel, und der 
Koͤnig, als der zahlreichere Theil, mußte ſich eben 
darum zuerſt zum Abzug entſchließen. Mehr als 
zehntauſend ſeiner Einwohner hatte Nuͤrnberg begra⸗ 
ben, und Guſtav Adolph gegen zwanzigtauſend 
ſeiner Soldaten durch Krieg und Seuchen eingebuͤßt. 
Zertreten lagen alle umliegenden Felder, die Doͤrfer 
in Aſche, das beraubte Landvolk verſchmachtete auf 
den Straßen, Modergeräche verpeſteten bie Luft, 
verheerende Seuchen, durch die kimmerlihe Nah⸗ 
rung, durch den Qualm eines fo bevölferten Lagers 
and fo vieler verweienden Leichname, durch bie Gluth 
der Hundstage ausgebruͤtet, wuͤtheten unter Men⸗ 
ſchen und Thieren, und noch lange nach dem Abzug - 
dee Armeen dridten Mangel und Elend das Land. 
Geruͤhrt von dem allgemeinen Jammer, umd ohne 
Hoffnung, die Beharrlichteit des Herzogs vom Fried⸗ 
land zu befiegen, hob der König am achten Septem⸗ 
ber fein Lager auf, umd verlieh Nürnberg, nachdem 
ke es zur Zürforge mit einer hinlänglichen Beſatzung 
verfehen hatte, In völliger Schlachtorduung zog er 
an dem Feinde vorüber, der ımbeweglich blieb, und 
nicht das Geringfte unternahm, feinen Abzua zu ſtoͤ⸗ 
ven, Er rishtete- feinen Marich nach Neuftadt an ber 


vas 

Aiſo und Windsheim, wo er inf. 
um feine Truppen zu erquicken, und Nürnberg na 
‚4 dom, wenn der Feind etmas gegen diaſe Stadt 
unternehmen follte. Aber Mallenfkein, har de 
Holung nicht meniger beduͤrftig, haste auf den dihzug 
der Soweden nur gewartet, um den deinigen am 
sreten: zu loͤnnen. Fuͤnf Tage ſraͤter verließ guch er 
ſein Lager bei Zirndorf, und uͤbergab up, den Flan 
men. HVundert Rauchſaͤnlen, die auscden Ange 
Aſcherten Doͤrfern in der ganzen Runde gun Himmel 
ſtiegen, verkuͤndigten ſeinen Abſchied, ‚nud.seighen 
der getroͤſſeten Stadt, welchem Schictſal ſie fh on 
saugen war. Seinen. Marſch, der gegen Torchbeim 
gerichtet war⸗ bezeſchnete hie ſcheecklichſte Merbrerung; 
doch war er ſchon zu weit porgeruͤet, um yon, Dam 
Koris noch eingeholt zu werden. Dieſer Kanne my 
felng Armee, die das erſchoͤpfte Land nicht Cuihren 
konnte, mit einem Theile derſelben Framfan zu her 
bauyten, und wit dem audern feine. Eroberumgen in 
Bayern. in eigener Verſen fortzuſeben 

Unterdeſſen war die laiſerlich⸗ baperifige Armee in 
das Bisthum Vamberg geruckt, wo der Hezeg von 
Friedland eine zweite Mufterung daruͤber anftellte, 
Er fand. diefe ſechzigtauſend Mann ſtarke Macht hurch 
Deſertion, Krieg und Seuchen bis auf vier. und zwan⸗ 
sig taufend Mann vermindert, von denen ber vierte 
Theil ausbayerighen Truppen befand, ‚Und fa hatte 
das Lager por Nürnberg beide. Theile mehr 418 Zwei 
verlorene‘ aoße Schlachten entkraͤftet, ohne den Krieg 





ſei⸗ 
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feinem Ende au nur um etwas genäbert, ober bie 
gefpaunten Erwartungen ber europdifchen Welt durch 
einen einzigen entſcheidenden Vorfall befriedigt zu 
haben. Den Eroberungen bed Königs in Bayern 
wurde zwar auf eine Zeit lang durch die Diverfion 
dei Nürnberg ein Biel geſteckt, und Dekerreich ſelbſt 
vor einem feindlihen Einfall gefichert; aber durch 
den Abzug von biefer Stadt gab man ihm auch die 
völlige Freiheit zuruͤckk, Bayern auf's Neue zum 
Schauplatz bed Kriegs zu machen. Unbekuͤmmert um 
das Schickſal dieſes Landes , und des Zwanges müde, 
den ihm die Verbindung mit dem Churfuͤrſten auf⸗ 
erlegte, ertriff der Herzog von Friedland begierig 
die Gelegenheit, ſich von dieſem laͤſtigen Gefährten 
zu trennen, und feine Lieblings⸗Entwuͤrfe mit ers 
wenertem Ernſt zu verfolgen. Noch immer feiner er- 
ſten Marime getren, Sachfen non Schweden zu trens 
nen, beftimmte er diefed Land zum Winter : Auf: 
enthalt feiner Truppen, und hoffte, durch feine ver: 
derbliche Gegenwart ben Ehurfürften um fo cher zu 
einem befondern Frieden zu zwingen. 

Kein Zeitpunkt konnte biefem Untermehmen gän- 
Higer ſeyn. Die Sahfen waren in Schleflen einge: 
falen, wo fie, in Bereinigung mit brandenburgifchen 
und ſchwediſchen Huͤlfsvoͤllern, einen Vortheil nad 
dem andern Über die Truppen bed Kaiſers erfochten. 
Durch eine Diverfion, welche man dem Churfuͤrſten 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man Schle⸗ 
fin; umd das Unternehmen war. befto leichter, da 

Schiers (kumail, Winte, XV. 9 
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AMAaqſen duvch bau ſchleſiſchen Krieg vpn Westheibl · 
ges antbloͤßt, ah dem Feinde von allen Seiten ge⸗ 
Faet war⸗ Die Nothmendigleit, ein oͤſterreichiſches 
au xreften, ſchlag alle Ciumendungen des 
Chorſurſten von Vayera darnieder, und unter Dex 
Mesle nes ꝓatriet iſchen Eifers für das Veſte bed 
alfers Imnte mm: ihn mis um fo weniger Vedent⸗ 
Acqhleit aufepfeyn. Indem men dem König von Echwe⸗ 
dan das reiche: Barern zum Raube ließ, hoffte man 
in; bes eanns anf. Sachſen von Ita micht oa⸗ 
Ktoͤrt zu werden, und die aunehtuenbe Kaltſinniskeit 
dtwiſchen dieſem Monarchen und dem ſaͤchtiſchen Hohe 
Heß ohnehin won feiner Seite wenig Eifer zu Befreiung 
Sepaen Beongs. befürchten Aufs Neue alfo 
son feinem arsliſtigen Veſchoͤtzer im Stich gelaſſon, 
rennte ſich der: Ehucfuͤrſt zu Bamberg von Walle n⸗ 
ſtein, m mit dem Heinen Ueberreſt fer Trug: 
zen fein dulſleſes Band zu vercheidigen, und Die 
Zeiſerliche Armee nigtehe- unter Frie dlau ds An⸗ 
faͤhrung ihren Merſch Durch: Beirenth uud Kypbrws 
nach dem Thuͤringer Walde. 

Ein kaiſerlicher General nom Hioll mar bereits 
wit ſechs taufend Maun in dad Vogtland vonaus ge⸗ 
‚fügt worden, dieſe webrlaſe Vrovin wit Feuer mad 
a6 nachreſchictt, in qmeiter Feldhere dee Heunes 
und in gleich troues Wertzeug feiner num ſchlichen 
Beßehle. Endlich wurde auch wech Guaf Papıy ats 
Heim and Niederſachſen herheiserufen, Diesaihmd « 


w 


al 


te Aumee Bi Dad veuſtaͤclen, aumd das a 
ahlendmaklensuen anmerken, ‚Berftiete-Siuben, 
Angeäfcgeste Dörfer pen maͤſtete⸗ Eraten, ıbenanbie 
Benilien , ermmdste Unterthanen hezechneten -den 
Mash niefer Rarharanhaere; das ganze Thaͤringen, 
Wogtlaud und Meißen erlagen untar dieſer drai⸗ 
qachen · Geißel. Ahern fie. waren, nur die Mor loufer· ei⸗ 
me großes Elends, mit welchem ber Hexzag ſelbſt, 
‚minder :Eipige der Hanuntarmae, lad: angkodliche 
Sochſen hede ohte. Rachdem dieſer z auf ſeinen Zage 
Aus Franken und Thuͤviagen die ſchandenrhafteſten 
Denker fein sh hintexlaſſen, cyſchten ex. mit 
dein Bee, Macht ur dem Leiygigen Sreife = usb 
adang Na · ciner Aa Delager ng. bie Atadt eiy 
aiaaur Uabar aabe. Meine Abſicht mar/ hie nach Dues 
den varendringan/ and darche Unterwerfung des gau⸗ 
ya: Landes dem Ehnr ſuͤeſten Meſetze vorguſchreiben. 
Echon naͤherte er ſich der Mulda, um · die ſaſiſche 
Hr, Ale: did: Taxgau ihm eatgagen; genuͤckt war, 


dan 


d 


mit einer überlegenen Macht aus dem Falbe zu ſchla⸗· 


Ger, die Ankunft. des: Koͤnigs von Schweden zu 
Krfart ‚feinen. Exobenmmgsnlauen sine unerwartete 
KMrenzer Katzte. Im Gedraͤnae zwiſchen deu fAhfighesr 
Hameln: Macht, welche Herzog Ge or sun 
Euͤne bung, von Niedenjaich ſen aus noch gu verftänlee 
dnute, wich en eilfertig Segen Merſthura auch, um 
Beh dort. mit hem Maſfen von Pappenqh eim gu 
wenigen, m Fe eindr ingenden Schweden mie 
Ritt Richt ohne große Unmebe 
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hatte Guſtav Adolph den Kunftgriffen zugeſehen, 
welche Spanien und Defterreich verſchwendeten, um 
feinen Alliirten von ihm abtrännig zu machen. So 
wichtig ihm das Buͤndniß mit Sachſen war, fo viel 
„mehr Urfache hatte er, vor dem unbeftändigen Ge 
müthe Johann Georgs zu zittern. Nie hatte 
wiſchen ihm und kem Churfuͤrſten ein aufrichtiges 


freundſchaftliches Verhaͤltniß Statt gefunden, Ei⸗ 


nem Prinzen, der auf feine politiſche Wichtigleit ftelg, 
und gewohnt war, ſich als das Haupt feiner Partei 
zu betrachten, mußte bie Einmifchung einer fremden 
Macht in bie Reichdangelegenheiten bedenklich und 


-drüdend ſeyn, und ben Wiberwillen, womit er die ' 








Fortſchritte dieſes unwilllommenen Fremdlings be⸗ 


trachtete, hatte nur bie aͤußerſte Noth feiner Stans 

ten auf eine Zeit lang beſſegen koͤnnen. Das wach⸗ 
- {ende Unfehen bed Könige in Deutichland, fein über 
wiegender Einfluß auf die proteftantifhen Stände, 
die nicht ſehr zweidentigen Beweife feiner ehrgeizi⸗ 
gen Ablichten , bedenklich genug, die ganze Wachſam⸗ 
keit der Reichsſtaͤnde aufzufordern, machten bei dem 
Churfuͤrſten taufend Beſorgniſſe rege, welche die kat 
ſerlichen Unterhändler geſchickt zu nähren und zu vers 
‚größeren wußten. Jeder eigenmaͤchtige Schritt Bee 
‚Königs, jede auch. noch fo billige Forderung; die ee 
an die Meichsfürften machte, gaben dem Churfarfien 


Anlaß zu bittern Beſchwerden, die einen nal 


"Bruch zu verkändigen: ſchienen. &elbft-- unter - dem 


Generalen beider Theile zeigten ſich, fo oft he vetei⸗ 
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nigt agiren follten, vielfache Spuren ber Eiferſucht, 
welche ihre Beherrfcher eutzweite. Johann Seorgs 
natürliche Abneigung vor dem Krieg, und feine noch 
Immer nicht unterdruͤckte Ergebenheit gegen Defter- 
rei, begünftigte Arnheim s Bemühungen, der, 

in beftändigem Einverftändniffe mit Wallenftein, 
: mermübdet daran arbeitete, feinen ‚Heren zu einem 
Yreivatvergleih mit dem Kaiſer zu vermögen: und 
fanben feine Vorſtellungen auch Iange Zeit Feinen @in- 
sang, fo lehrte dech zuletzt der Erfolg, daß fie nicht 
ganz ohne Wirkung geblieben waren, 

Suftav Adolph, mit Mecht vor ben Felgen 
Bange, bie der Abfall eines fo wichtigen Bundesge⸗ 
noffen von feiner Partei für feine ganze kuͤnftige Eris 
ſtenz in Deutſchland haben mußte, ließ kein Mit⸗ 
tel umverfucht, diefen bedenklihen Schritt zu verhin⸗ 
dem, und bis jetzt hatten feine Vorftelungen ihren 
Eindruck auf den Churfürften nicht ganz verfehlt. 
Aber die fürchterlihe Macht, womit der Katfer feine 
serführerifchen Vorſchlaͤge unterftüäte, und bie Drang: 
fale, die er bei längerer Weigerung über Sachſen 
zu häufen drohte, konnten endlich doch, wenn man 
ihn feinen Feinden huͤlflos dahingab, bie Standhaf⸗ 
tigleit des Ehurfuͤrſten überwinden, und dieſe Gleich⸗ 
gultigkeit gegen einen fo wichtigen Bundesgenoſſen 
dad Vertrauen aller übrigen Aliirten Schwebeng zu 
Ihrem Befchtiger auf immer darnieder ſchlagen. Diele 
Betrachtung bewog den König, ben dringenden Eins 
ladungen, welche der hart bedrohte Churfürft an ihn 


a 


ergo ya Bweltmtietwadgmebe): nn 
Nertunge dirfes Bundesgrue un alt: ſeine⸗ giangendori 
Hoffntgon aufzuapfetne Sehonnhutre er vinen zucis 
ten i Angriff anfı Ingolfiadre beſchidſſfen,, nd: pe 
Sehwaͤche de Ehurfuͤrſtrue von Bayern rechtſerttgte⸗ 
feine Hoffnimg, dieſein erfchoͤpeten Fetadr doche endel 
lich urch⸗ dir Meutralitaͤt aufzubringenr Dir pi 
ſtand deso Laubvolks in Oberoͤſterreich— oͤfnete the 
daun ben Weg in dieſes Land; und: Der Sin best Kai⸗ 
ſerthrons konnte in ſeinen· Händen: ſeyn, ehe ans 
lenftein Zeit hatte, mes Huͤlfe herbetzueilen. Alls 
rote ſchinmeruden Hoffnung en ſetzte er dem⸗Wohl ei⸗ 
med Amirtenn na, dein troeber Werbienfte noch guter 
Willen dieſes Opfer weteh machten; der, bei dendrin⸗ 
geudſten Aufforderungen des Gemeingeiſtes, nnrı ſeit 
eigenen! Vortheil mitikleinlicher · Selbſtſucht diene 
ta; der mithtdurch die Dienſte, die man ſich von then 
verſprach, nur durch den Schaden/ den man von ihm 
boſorgte, bedrutend war. Und wer ermehtt ſich nd 
des Unwillens, wer ec hört, daß auf denr Wege; den 
Guſqrav Abeolphejetzt zur Befreiung dieſes Juͤrſten 
aburltt, ber große König. dao Ziel feinen Thaten 
finden? 

Sechnell zog er ſrene Denppen {m frautiſchen Kreifẽ 
zufimtımen, und folgte tem Wall enw ſt ei uſchen 
Heere durch Thuͤringen nach. Herzog Bernhard 
von Wetmian, der: gegew Pappenheirn wad voraus⸗ 
gerhiae worben, ſtieß dei Arnſtadt zu bee Hoͤnige, 
der ſich jetzt au der Spihe von zwanzigtanſend Mae 
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gehbter Truppen erblickte. Ihe Erfurt trennte en ſich 
von feiner Semahlinn, die ihn nicht cher als zu 
Berßenfels — im Barge wieder fehen follte; ber 
bange gepreßte Abſchied deutete. auf eine ewige Iren 
umge. Er erreichte Raumburg am orften November 
des Jahrs 1833, che die dahin betafehirten Korps bed 
Herzogs von Friebland ſich dieſes Platzes bemaͤchti⸗ 
gen konnten. Schaarenweiſe ſtroͤmte alles Volk aus der 
umltegenden Gegend herbei, den Helden, den Raͤcher, 
den großen Koͤnig anzuflaunen, des ein Jahr vor⸗ 
her auf eben dieſem Boden ale ein rettender Engel 
erichienen wer. Stimmen: ber Freude umtönten ton, 
wo er ſich ſehen ließ; anbetend ſtuͤrzte ſich Alles vor 
ihm auf die Kniee; man ſtritt ſich um die Gunſt, die 
Scheibe feines Schwerts, den Saum ſeines Kleides 
gu beruͤhren. Den beſcheidenen Helden empoͤrte die⸗ 
fer unſchuldige Tribut, den tihm bie aufrichtigſte 
Dankbarkeit und Bewunderung zollte. „Iſt es nicht, 
als ob dieſes Bolt mich zum Gott mache?‘ fagte er 
aber ich ſuͤrchte, die Mache bes Himmels wird mich 
für dieſes verwegene Gankelſpiel ſtrafen, und diefem 
thhrichten Haufen meine fchwache ſterbliche Menſch⸗ 
heit fruͤh genug offenbaren.“ Wie liebenswuͤrdig 
zeigt fi und Guſtav, ch’ er auf ewig von und 
Abſhied nie Auch in der Fuͤlle feines Gluͤckts 
-Ve richtende Nemefis ehrend, verſchmaͤht er eine 
Gueibigung, Vie. nur den Unfterblihen gebührt, 
un fein Mept auf unfere Thraͤnen verdoppelt 
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fih, eben da er dem Augenblid nahe iſt, fie gu ex: 
regen. , 
Unterdeflen war der Herzog von Friedland 
dem anrüdenden König bie Weißenfels entgegen ge 
zogen, entihloffen, die Winterquartiere in Sachſen, 
auch wenn ed eine Schlacht koſten follte, zu behaupten, 
Seine Unthätigfeit vor Nürnberg hatte ihn dem Ver⸗ 
dacht ausgefeht, ald ob er fich mit dem nordiſchen 
Helden nicht zu meſſen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er bie Gelegenheit zu ſchlagen 
zum Zmweitenmal entwifchen ließ. eine Veberlegen- 
beit an Truppen, wiewohl weit geringer, als fie in 
ber erſten Zeit. bed Nürnbergifchen Lagers geweſen, 
machte ihm bie wahrſcheinlichſte Hoffnung zum Sieg, 
wenn er den König, vor ber Vereinigung deffelben 
mit den Sachen, in ein Treffen verwideln konnte. 
Aber feine jetzige Zuverfiht mar nicht ſowohl auf 
feine größere Truppenzahl, als auf die Verfiheruns 
gen feines Aftrologen Seni gegründet, welcher in 
den, Sternen gelefen hatte, daß das Gluͤck des ſchwe⸗ 
difhen Monarchen im November untergehen wuͤrde. 
Ueberdieß waren zwifchen Camburg und Weißenfels 
enge Pälfe, von einer fortlaufeilden Bergkette und 
der nahe ftrömenden Saale gebildet, welche es der 
ſchwediſchen Armee Außerft ſchwer machten, vorzu⸗ 
dringen, und mit Hilfe weniger Truppen gänzlich 
geſchloſſen werden Tonnten. Dem König blich dann 
keine andere Wahl, als ſich mit größter Gefahr durch 
die Defileen zu winden, oder einen befchwerlichen 
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Ruͤchug durch Thuͤringen zu nehmen, und in einem 
verwüfteten Lande, mo es an jeder Nothdurſt gebrach, 
den größten Theil feiner Truppen einzubüßen. Die 
Geſchwindigkeit, mit der Guſtav Adolph von 
Naumburg Beſitz nahm, vernichtete biefen Plan, und 
‚ jet war es Wallenftein felbit,. der den Angriff 
erwartete, 

Aber in diefer Erwartung fah er ſich getäufcht, 
als der König, auſtatt ihm bie Weißenfels entgegen 
m ruͤcken, alle Anftalten traf, fi bei Naumburg zu 
verſchanzen, und bier die Verftärkungen zu erwarten, 
welche der Herzog von Lüneburg im Begriff war ihm 
jnmführen, Unſchluͤſſig, ob er dem Koͤnig durch die 
engen Bälle zwiihen Weißenfels und Naumburg 
entgegen gehen, oder in feinem Lager unthätig ſtehen 
beiden ſollte, verfammelte er feinen Striegerath, um. 
die Meinung feiner erfahrenften Generale zu vernehs 
mm, Steiner von allen. fand ed ratbfam, den König - 
in feiner vortheilhaften Stellung anzugreifen, und 
die Vorkehrungen, welche diefer zu Befeftigung feines 
Kugers traf, fchienen deutlich anzuzeigen, daß er gar 
nicht Willens fen, es fo bald zu verlaffen. Aber eben 
ſo wenig erlaubte der eintretende Winter, den Felde 
ing zu verlängern, und eine der Ruhe fo ſehr beduͤrf⸗ 
tige Armee durch fortgeſetzte Kampirung zu ermuͤden. 
Alle Stimmen erklaͤrten ſich für die Endigung bee 
deldzugs, um ſo mehr, da die wichtige Stadt Koͤln 
am Rhein von hollaͤn diſchen Truppen gefaͤhrlich be⸗ 
droht war, und die dortſchritte des Feindes in Weſt⸗ 
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rechte des Könige von Schweben, doch fo, daß fi die 
Reiterei beider Theile noch jenſeits deſſelben verbrei⸗ 
tete. Nordwaͤrts binter Lügen hatte fih Wallen⸗ 
ſteins rechter Flügel, und füdwärts von dieſem 
Staͤdtchen der linke Fluͤgel des ſchwebiſchen Heers ges 
lagert. Beide Armeen kehrten der Landſtraße ihre 
Fronte zu, welche mitten durch ſie hinging, und eine 
Schlachtordnung von der andern abſonderte. Aber 
eben dieſer Landſtraße hatte ſich Wallenftein am 
Abend vor der Schlacht zum großen Nachtheil ſeines 
Gegners bemaͤchtigt, die zu beiden Seiten derſelben 
fortlaufenden Graͤben vertiefen und durch Musketiere 
beſetzen laſſen, daß der Uebergang ohne Beſchwerlich⸗ 
keit und Gefahr nicht zu wagen war. Hinter denſel⸗ 
ben ragte eine Batterie von ſieben großen Kanonen 
hervor, das Musletenfeuer aus den Gräben zu unter⸗ 

flügen, und an den Windmiplen, nahe hinter Lügen, 
waren vierzehn Tleinere Feldſtuͤckke auf einer Anhöhe 
aufgepflanzt, von der man einen großen Theil der 
Ebene .beftreihen konnte. Die Infanterie, in nicht 
mehr ale fünf große und unbehülfliche Brigaden ver- 


theilt, fand in. einer Entfernung von dreibundert 


Schritten hinter der Landſtraße in Schlachtordnung, 
und die Neiterei bededte die Flanken. Alles Gepaͤcke 
ward nad) Leipzig geſchickt, um bie Bewegungen deg 
Heers nicht zu hindern, und blos die Munitionswa⸗ 
gen hielten hinter dem Treffen. Um die Schwaͤche 
ber Armee zu verbergen, mußten alle Troßjungen 

und Knechte zu Pferde-figen, und ſich an den linken 
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Sigel anſchließen; doch nur To lange, bis bie Pap⸗ 
penhe im'ſchen Völker anlangten. Diefe ganze 
Anordnung geſchah in ber Finfterniß der Nacht, und 
the der Tag graute, war Alles zum Empfang des 
Seindes bereitet. 

Noch an eben dieſem Abend erfhien Guſtav 
Adolph auf ber gegenüber liegenden Ebene, und 
ſtellte feine Voͤller zum Treffen. Die Schlechtorbs 
ung war diefelbe, wodurch er das Jahre vorher bei 


: Leipzig geflegt hatte, Durch das Fußvolk wurden 


Feine Schwadronen verbreitet, unter die Reiterei hin 
und wieber eine Anzahl Musketiere vertheilt. Die 
ganze Armee ftand im zwei Linien, den Floßgraben 
zur Rechten und hinter fih, vor ſich die Lanbftraße, 
amd die Stadt Lügen zur Linken, In ber Mitte hielt 
das Fußdolk unter des Grafen von Brahe Bes 
fehlen, die Reiterei auf den Flügeln, und vor der 
Fronte das Geſchuͤtz. Einem deutfchen Helden, dem 
Herzog Bernhard von Weimar, war bie beit: 
ſche Reiterei bes linken Flügels untergeben, und auf 
dem rechten führte dee König felbft feine Schweden 
an, bie Eiferſucht beider Völter zu einem edeln Wette 
Tampfe zu erbigen, Auf ähnliche Art war das zweite 
Treffen geordnet, und hinter demfelben bielt ein Re⸗ 
ſervekorps unter Hen derſous, eines Schottländerd, 
——— Er 

fo geruͤſtet erwartete man die blutige Morgens 
roͤthe, um einen Kampf zu beginnen, ben mehr bee 
lange Auffchub als die Wichtigkeit der moͤglichen Fol⸗ 
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Friedlaͤndiſchen Brigaben wird niebergcworfen, gleich 
darauf. die zweite, und ſchon wendet ſich die dritte 
‚zur Ziucht; aber hier ſtellt fich der ſchnell gegenwärtige 
Weir des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
WBligesfchnelligkeit ift er da, der Unordnung feines 
Fußvolks zu ftenern, und feinem Machtwort gelingt’e, 
die Fliehenden zum Stehen zu bewegen, Bon drei 
Navallerie-Regimentern unterftäßt,. machen bie ſchon 
‚gefchlagenen Beigaben aufs Neue Fronte gegen dem 
Feind, und dringen mit Macht in feine zerriffenen 
Glieder. Ein mörderifher Kampf erhebt fih, dee 
nabe Feind gibt dem Schießgewehr Teinen Raum, 
He Wuth bed Angriffe keine Friſt mehe zur Ladung, 
Mann fiht gegen Mann, dad unnige Feuerrohr 
‚macht dem Schwert und ber Pile Pla, und bie Kunſt 
der Erbitterung. Ueberwaͤltigt von ber Menge weis 
chen endlich die ermatteten Schweben über die Graͤ⸗ 
ben zuruͤck, und die fchon eroberte Batterie geht bei 
diefem Ruͤckzug verloren. Schon bedecken tauſend 
verftimmelte Leihen das Land, und noch fft kein 
Zuß breit Erde gewonnen. 

Indeſſen hatte der rechte Flügel dee Königs, vom 
ihm ſelbſt angeführt, ben linken des Feindes angefals 
len. Schon der erite machtvolle Andrang ber ſchweren 
finnländtichen Kuͤraſſtere zerftreute die leicht berittenen 
Polen und Kroaten, die fih an diefen Flügel ans 
Ichloſſen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
der übrigen‘ Meiterei Furcht und Verwirrung wit. 
In diefem Augenblid Hinterbringt man dem König, 

. , daß 
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baß feine Infanterie Über die Gräben zuridweige, 
ud auch fein Tinker Fluͤgel durch das feindliche Ges 
(Müt- von den Windmüplen aus furchtbar geängftigt 
und ſchon zum Weichen gebracht werde. Mit ſchueb 
In Beſonnenheit überträgt gr dem General von 
Horn, den (don gefhlagenen linken Flügel des 
Feindes zu verfolgen, und er ſeibſt eilt am ber Spithe 
des Btanbod’fden Regiments davon, ber Unorb« 
img ſeines eigenen linken Flügels abzuhelfen. Sein 
eſſes Reh trägt ihn pfeilſchnell über bie Gräben; 
bte ſchwerer wird den nachfolgenden Schwadronen 
der Uebergang, und nur wenige Reiter, unter benen 
Franz Albert, Herzog. von Sachfens Lauenburg, 
genannt wird, waren behend genug, ihm zur Geite 
zu bleiben. Er fprengte geraden Megs demienigen 
Ortega, wo fein Fußvolk am gefaͤhrlichſten bedraͤngt 
wer, und indem er feine Blide umberfendet, irgend 
eine Blöpe des feindlichen Heeres auszufpähen, auf 
die er den Angriff richten koͤnnte, führt ihn fein kur⸗ 
zes Geſicht zu nahe an daſſelbe. Ein kaiferlicher Ges 
keiten bemerlt, daß dem Voruͤberſprengenden Alles 
efurhtsuoi Vlatz macht, und ſchnell befichit er 
einem Dustetter,. auf ihn anzuſchlagen. „Auf den 
dort ſchieße,“ ruſt er, „das. muß ein varnehmer 
Mann ſeyn.“ Der Soldat druͤckt ah, und. dem König 
wird der Linke Arm zerſchmettert. In biefem Uugens 
bite lommen ſeine Schivadronen dahergefprengt, und 
ein verwirrtes Geſchrei: Der König blutet — 
Der König iſt erfhoffent breitet unter dem 
Equilers Nmmui. Miete, XV. ie 
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Friedlaͤndiſchen Brigaden wird niedergeworfen, gleich 
darauf. die zweite, und fchon wendet ſich die dritte 
‚zur Flucht; aber hier ſtellt fich der fhnell gegenwärtige 
Weir ded Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
Blitzesſchnelligleit ift er da, der Unordnung feines 
Fußvolks zu ftenern, und feinen Machtwort geliugt’s, 
die Fliehenden zum Stehen zu bewegen, Bon brei 
Ravallerie-Regimentern unterſtuͤtzt, machen die ſchon 
geſchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte gegen den 
Feind, und dringen mit Macht in ſeine vente 
Glieder. Ein mörberifcher Kampf erhebt fih, der 
nabe Feind gibt dem Schießgewehr Teinen Raum, 
‚ He Wuth des Angriffs Feine Friſt mehr zur Ladung, 
Mann fiht gegen Mann, das unnuͤtze Fenerrohr 
macht dem Schwert und der Pite Platz, und die Kunſt 
der Erbitterung, Webermältigt von ber Menge weis 
hen endlich bie ermatteten Schweden über die Graͤ⸗ 
ben zuruͤck, und die fhon eroberte Batterie geht bei 
dieſem Ruͤckzug verloren. Schon bededen tauſend 
verftümmelte Leichen das Land, und noch fit kein 
Zuß breit Erde gewonnen, 
Indeſſen hatte der rechte Flügel bed Königs, vom 
ihm felhft angeführt, den linken des Feindes angefals 
len. Schon der erſte machtvolle Andrang ber ſchweren 
finnlaͤndiſchen Kuͤraſſiere zerſtreute die leicht berittenen 
Polen und Kroaten, die ſich an dieſen Fluͤgel an⸗ 
Ichloſſen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
ver uͤbrigen Reiterei Furcht und Verwirrung mit. 
"In dieſem Augenblick hinterbringt man dem un 
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baß feine Infanterie Über die Gräben zuruͤcweiche, 
und auch fein Tinker Flügel durch dad feindliche Ge 
ſchütz von dem Windmuͤhlen aus furchtbar geängftigt 
und fhon zum Weichen gebracht werde. Mit fhnek 
Ver Beſonnenheit überträgt er dem General von 

or n,, den. (dom gefhlagenen linken Flügel des 

eirdes zu verfolgen, und er ſeibſt eilt am der Gpige 
bes Stanbod’fden Regiments davon, ber Hard 


nn jeined eigenen linken Fluͤzels abzuhelfen. Sein 


ebles Roß trägt ihn pfeilſchnell über die. Graͤben; 
aber ſchwerer wird den. nachfolgenden Schwabronen: 
bir tebergang, und nur menige Reiter, unter denen 
Kranz Albert, Herzog. von Sachſen⸗ Lauenburg, 
genannt wird, waren behend genug, ihm zur Seite 
zu bleiben. Er ſprengte geraden Wegs demjenigen 
Orte zu, wo fein Fußvolk am gefaͤhrlichſten bedraͤngt 
war, und indem er feine Blicke umherſendet, irgend 
eine Bloͤße des feindlichen Heeres auszuſpaͤhen, auf 
die er den Angriff richten koͤnnte, führt ihn fein kur⸗ 
zes Geſicht zu nahe an daſſelbe. Ein kaiſerlicher Ge 
freiter bemerlt, daß dem Worüberfprengenden Alles 
ebrfurchtsvot Vlatz macht, und ſchnell befiehlt er 
einem Diustetier,. auf. ihn anzuſchlagen. „Auf ben 
bort ſchieße,“ ruſt er, „das muß ein vornehmer 
Mann ſcyn.“ Der Goldat druͤct ab, und dem König 
wird der linke Arm zerſchmettert. In bieſem Kugen⸗ 
Hide kommen ſeine Schwadronen dahergeſprengt, und 
ein verwirrtes Geſchrei: Der Koͤnig blutet — 
Der König Fit erfchoffent breitet unter ben 
Schillers NPurmil. Werte, XV. 19 





us 
Ankemmodaden Schrecken und Entfepen aud. „Es if 


nichts — folge mir!“ ruft der König, feine ganze 
Stärke zuſammenraffend; aber überwältigt von 


Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet. er-in franz - 


zöfifcher Sprache ben Herzog von Lauenburg, ihn ohne 
Auffehen aus dem Gebränge zu fchaffen. Indem der 
Lebtere anf einem weiten Umweg, um der muthlofen 
Infanterie diefen nieberfchlagenden Anblick zu entzie= 
hen, nach dem rechten Flügel umwendet, erhält'diefer 
einen zweiten Schuß durch den Ruͤcken, ber ihm ben 
legten Reſt feiner Kräfte raubte. „Ich habe genug, 
Bruder 1’ ruft er mit fterbender Stimme. „Suche 
du nur bein Leben zu retten.” Zugleich fant er von 


Herd, und von noch mehreren Schüffen ducchbohet, 


von alten feinen Begleitern verlafien, verhaudte er 
unter den raͤuberiſchen Händen der Kroaten fein Le⸗ 
ben. Bald entdedte fein ledig fliehendes, im Blute 
gebadeted Roß der ſchwediſchen Reiterei ihres Könige 
Kal, und wuͤthend dringt fie herbei, dem gierigem 
Feind diefe heilige Beute zu entreifen. Um feinen ” 
Leichnam entbrennt ein mörberifches Gefecht, und ber 
entſtellte Körper wird unter einem Hügel von Todten 
begraben. 
Die Schreckenspoſt durcheilt in Turger Zeit Da& 
ganze ſchwediſche Heer; aber anftatt den. Muth diefer 
tapfern Schaaren zu ertoͤdten, entzündet fie ihn viels 
mehr zu einem neuen, wilden, verzehrenden Feuer. 
Das Leben fällt in feinem Preife, da das deiligfte 
aller Rehzq dahin iſt, und der Tod hat für den Nie⸗ 
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drigen Feine Schrecen mehr, fektbem er das gekränte 
Haupt nicht verfhonte. Mit Lömengrimm werfen 
ſich die uplaͤndiſchen, ſmalaͤndiſchen, finnifchen, oſt⸗ 
und weſtgothiſchen Regimenter zum Zweitenmal auf 
den linken Fluͤgel des Feindes, der dem General 
von Horn nur noch ſchwachen Widerſtand leiſtet, 
und jetzt völlig aus dem Zelbe geſchlagen wird. Zu⸗ 
gleich gibt Herzog Bernhard von Weimar dem 
verwaisten Heere der Schweben in feiner Perfon 
ein fähiges Oberhaupt, und der Geiſt Guſtav 
Adolphs führt von Neuem feine fiegreichen Schaa⸗ 
ten. Schnell ift ber linke Flügel wieder geordnet, 
und mit Macht dringt er auf ben rechten ber Kaiſer⸗ 
Uchen ein. Das Geſchuͤtz an den Windmuͤhlen, bad 
ein fo mörderifches Feuer anf die Schweben geſchleu⸗ 
dert hatte, faͤllt in fehte Hand, und anf die Feinde 
felbft werden jetzt dieſe Donner gerichtet. Wach der 
Mittelpunkt des fchmebiichen Fußvolls feßt unter 
Vernhard's und Kniephauſen's Anführung 
aufs Neue gegen die Gräben an, uͤber die er fi 
gluͤcklich hinwegſchwingt, und zum Smeitenmal die 
Batterie der fieben Kanonen erobert. Auf die. ſchwe⸗ 
ten Vataillons des feindlichen Mittelpunkts wirb jest 
mit gedoppelter Wuth der Angriff erneuert, immer ' 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher widerſtehen fie, und der Zufall 
ſelbſt verſchwoͤrt ſich mit. der ſchwediſchen Tapferkeit, 
ihre Niederlage zu vollenden. Feuer ergreift die kai⸗ 
ſerlichen Pulverwagen, und unter ſchrecklichem Don⸗ 
nerknalle ſieht man die aufgehaͤuften Granaten und 


a 
VBemben inchir iin "Dar Meſtuͤrzuuz 
geſete Foind wahmt fick. von hinten ungtſallen/ ku. 
dem die chwoabi ſchen Vrigadenwon vor Ihmtcentgegake: 
Adam Dex: Muth enbfältıthin. Er ſteht ſeinen 
Unten Fuͤgel vefchlagen⸗ feinen vechten im Bogriff gw 
erliegen/ ſein · Oeſchuͤ⸗ tee des Feinden Hanbi Eo: 
neigt ſich bier Schladt gu ihren“ Eutſcheldung das 
Schutſal had Dege hangt: nur · noch: am einen binzigen 
Amertcblich da erſcheind Pa nee wheinitanfubenen 
Schlachtfelder mit: Aünkkiieremumii: Diiageneräs aller 
erhaltenen· Boetheile: ſind wooleren⸗ und / einen Ignaz 
nee ESclacht fängt am 
Der Bafcht,. weichen: biefen: Graerai much dahener 
zumuckrief beste ihm zu Hallenervoicht, ebeniba feier) 
Vallepmit· Piaberung dieſer· Ktadtenoch beſchaͤſtigt · 
nenn? Bammdelickmars; das yerfitante Fuſveit mic 
den Echnulligkett su fanmmeht, abs vie bringeabe Oct: 
undidie Ungeduld dieſes: KRoiegero verlangten· Ohne 
es ar erwarten, ließ erracht Reglmender Kawellariet 
“auffgen, unb eilte an der Snde derſelben fnsenfexticher- 
auf Rügen: zu, an dem Feſte der: Scylags Theil zw. 
nehmen... Gerlam noch eben recht, unsdie Flucht beit 
. "Iaifenlichemlinfen Fluͤgels, den Buftav Gorn au 
Demi Geide ſchagen zu bezeugen, und ſich werfünglichen 
ſelbſt dareissinermeiteieizustehen, Abenimitifdweiine:,: 
Gegenwart "Des Seitens fammels ern Dieter flüchtigen: 
Voͤller wieder, : und: führt: ſir aufs Neue gegen dem: ı 
Feind: Foetgeriſſon oom.jelnen wilden Mutk ; wmlss' 
woBingehuik, dras.König-fcibft,; denrer an -Ien@yiker: 
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dieſes ſFiage li iunntihet, gegenhbtrizu ſechten tie 
er fᷣtrcytxnlichan vis Achwebiſchen Eihamaen, Hiewrımmt- 
keinen Ging un an Auzahl zu ec, dirfer gluch 
von Foinden much Dem: maͤnnlichſten Widerſtand un⸗ 
derliegen. Auch den erloͤſcheunden Muthides kbiſerlir 
Geis ererantert ſ appen h eim s vicht muhr 
gehnſto Anſcheinnag, amd ſchuell benutzt · der Borzeg 
von Friedland den guͤnſtigen Augenblitk, De . 
Treffemaufs Maueu farmiren: Die Dicht zeſchloſſe⸗ 
men ſchewedi her Batailiandımevden: natir- chem muͤra 
deriſchen· Geſechte uͤber die Gruͤben zuruͤckzetrieben, 
md Wie zweimalverlornen ctanonen zum Zweitenmol 
fee Haaden entriſſen. Das ganzt gelbe Diegiument, 
ale des arefflichſte vom allen, die an dieſemn bluti gen 
Tage Beweiſe ihres heldennuths gaben, Ang tobt da⸗ 
Wingefnedk, wab bededte nah in derſelben ſchoͤnen 
Onunaden Wahlpiatz den es lebendemit ſo ſtan dhaf⸗ 
te Muthe dehenvtet hatte. Bin ahnlich es Loos 
tief sin an denad vᷣlanes Mesinent, melches EOruf Prem 
cplo mi mi Mit der laiſerlichen Meiterei nach bear 
mishendfien Kaurfn zu Voden marf. Zu ſieben ver⸗ 
ſciedenean Melen wir derhale aaue ſer tn effliche Renenal 
ken: Angriff; ſieban Mferde mardan unter Ihm erſchoſ⸗ 
ſen, und ſccho Musletenu galn durchbohg ſenaͤhn. Den⸗ 
nochxrlieũ ar; das · Echl achtfald wicht. ehen, als bis 
ide ‚Ben: Miczag des garzen Heeces mit fortrißg. 
Den rast ia, milden. wien dem feind⸗ 
lichen Suasluesıu, mit Fühler: Epele Jeine ruppen 
sshreien, dem Mothlelarvdas nahe mit Hulie. 
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dem Tapfern mit Beifall, dem Verzagten mit feinem 


firafenden Bid, Um und neben ihn ſturzen feine 


WVoͤlker entfeelt dahin, und fein Mantel wird von vie 


len Kugeln durchloͤchert. Aber bie Rachegötter ber 
fhägen heute feine Bruft, für die ſchon ein anderes 
Eifen gefchliffen ift; auf dem Bette, wo Guſt av 
erblaßte, follte Wallenftein ben ſchuldbeflecten 
Geiſt nicht verhauchen. 

Nicht ſo gluͤcklich war Pappenheim, der Te⸗ 
lamonier des Heers, ber furchtbarſte Soldat des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich und der Kirche. Gluͤhende Begier, 
dem König ſelbſt im Kampfe zu begegnen, riß ben 
Wuͤthenden mitten in dad biutigfte Schlachtgewuͤhl, 
wo er feinen edeln Feind am mwenigften zu verfehlen 
hoffte. Auch Guſt av hatte den feurigften Wunſch 
gehegt, dieſen geachteten Gegner von Angeficht zu 
fehen, aber dig feindfelige Sehnſucht blieb unzeſtillt, 
und erft der Tod führte die verfühnten Helden zufam- 
men. Zwei Musketenkugeln durchbohrten Pappen⸗ 
heims narbenvolle Brust, und gewaltſam mußten: 
ihn die Seinen aus dem Mordgewuͤhl tragen. Indem 
man beſchaͤftigt war, ihn hinter das Treffen zu brin⸗ 
gen, drang ein Gemurmel zu ſeinen Ohren, daß 
der, den er ſuchte, entſeelt auf dem Wahlplatz liege. 


Als man ihm die Wahrheit dieſes Geruͤchtes bekraͤf⸗ 


tigte, erheiterte ſich fein Geſicht, und das legte Feuer 
bliste in feinen Augen. „So binterbringe man denn 


dem Herzog von Friedland,” rief er and, „daß 
ich ohne Hoffuung zum Leben darnieder liege, aber 
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fröhlich dahinſcheide, da ich weiß, daß dieſer unvers 
föhnliche Feind meines Glaubens. an Einem Tag mit 
mir gefallen ft. u 

Mit Pappenheim verſchwand dad lie der 
Kaiferlihen von dem Schlachtfeld. Nicht fobald 
vermißte die fchon einmal gefchlagene, und durch ihn 
allein wieder hergeftelte Reiterei des linken Fluͤgels 
ihren fieghaften Führer, als fie Alles verloren geb, 
und mit muthloſer Verzweiflung dad Weite fuchte, 
Gleiche Beftürzung ergriff auch dem rechten Flügel, 
wenige Megimenter ausgenommen, welche bie Tap- 
ferleit ihrer Dbriften, Soͤtz, Terzky, Kolloredo 
ud Piccolomint, noͤthigte, Stand zu halten. 
Die ſchwediſche Infanterie benutzt mit fchneller Ent- 
ſchloſenheit die Veltürzung bed Feindes. Um bie 
Lüden zu ergänzen, welhe der Tod in ihr Vorder⸗ 
treffen geriffen, ziehen fich beide Linien in @ine zu: 
fammen, bie dem Ichten entfcheibenden Augriff wagt. 
Zum Drittenmal feßt fie über die Gräben und zum 
Drittenmal werden die dahinter gepflanzten Stüde 
erobert. Die Sonne neigt fih eben zum Untergang, 
indem beide Schlachtordnungen auf einander treffen. 
Heftiger erhitzt fih der Streit an feinem Ende, die 
legte Kraft ringt mit der legten Kraft, Geſchick⸗ 
lichkeit und Wuth thun ihr Aeußerſtes, in den legten 
theuern Minuten den ganzen verlorenen Tag nachzuho⸗ 
len. Umſonſt, die Verzweiflung erhebt jede uͤber ſich 
ſelbſt, keine verſteht zu ſiegen, keine zu weichen, und die 
Taktik erſchoͤpft Hier ihre Wunder nur, um dort 
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mene, nie gefernte, nie in Vetung gebiaßte Mes 
ferfülde ber Knnft au enpideln. Enblig, (epten 
Nebel und Naqht dem Gefecht eine Grenze, dem die 


hifche erheutet hahen. Aber keine Ordre war da, für 
Vethalten zu begimmen, und zu ungemif üdrr den 
Ausgang der Schlast, nahm fie ihren Wegzug behr · 
Ag. un he das Lauptheer im fürben Hefe: 
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Dahn hatte der Herzeg non Erichland.feiumg 
Midzug genommen, und ohne Weihuß,.ghne Fahr 
nen, und beinahe ohne alle Waffen folgte ihm am 
enderg Morgen ber zerſtreute Ucherreft ſeines Heers. 
Zwiſchen Lipen und Weißenfels, feist eg, ließ 
Herzog Bernhard bie Ihmebifhe Armee non den 
Ynftrengungen dieſes blutigen Tages ſich erholen, 
nahe genug an dem Schlachtfeld, um isden, Vexſuch 
des Feindes zu Croberung deſſelben ſogleich vexeiteig 
 MÜnnen, Bon beiden Armeen lagen uͤker neun⸗ 
tauſend Dann, tobt anf dem, Wablylatze; noch weis 
größer mar Die Zahl der Merwyubeten, und unter 
den Ktaiferlichen heſonders fand ſich Eau Ting; her 
unperlegt aus. dem Treffen anzu gelehrt waͤre. Die 
ganze Ebene von Füßen bi anf deu Slofgraban mar 
mit Bermundeten, mit Sterhenden, mit Todten ber 
dedt, Diele von dem vornebiſten Adel mare auf. 
beiden Seiten.gefallen; auch der Aht un Fulda, Dex 
fh, als Zuſchauer in die Schlacht gemifcht ‚hatte, buͤß⸗ 
ig ſüne Mengier. und, feinen, unzeitigen Slgubens- 
eifer mit dem Tode. Von Gefangenen ſchweigt die 
Geſchichte; ein Beneis mehr für bie Wuth der Are 
een, bie keinen Pardan gab oder, Beinen verlangte. 

Dappenheim fach, gleih. am folgenden Tage 
in Seipzig.ap feinen Wunden; gin unerſetzlicher Ver⸗ 
luft fuͤr das kaiſerliche Heer, das dieler treffliche 
Sieger fo.oft zum Sieg geführt hatte. Die Pragex 
Solacht, ber ex zugleih mir Wallenſtein als 
Kriſtex beimpänte, äffnete ſeine Heldeuhahn. Ge 


- 
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Fahrlich verwundet, warf er durch das Ungeſtuͤm ſei⸗ 
nes Muths mit wenigen Truppen ein feindliches Re⸗ 
giment darnieder, und lag viele Stunden lang, mit 
andern Todten verwechſelt, unter der Laſt ſeines 
Pferdes auf der Wahlſtatt, bis ihn die Seinigen bei 
Pluͤnderung des Schlachtfelds entdeckten. Mit weni⸗ 
gem Volk uͤberwand er die Rebellen in Oberoͤſterreich, 
vierzigtauſend an der Zahl, in drei verſchiedenen 
Schlachten, hielt in dem. Treffen bei Leipzig die 
"Niederlage bes Tilly lange Seit durch feine Tap- 
ferkeit auf, und mahte die Waffen des Kaiſers an 
der Elbe und an dem Weſerſtrom fiegen. Das wilde 
ſtuͤrmiſche Feuer feined Muths, den auch die ents 
ſchiedenſte Gefahr nicht ſchreckte, und kaum das Un⸗ 
moͤgliche bezwang, machte ihn zum furchtbarſten 
Arm des Feldherrn, aber untuͤchtig zum Ober haupt 
bed Heere; das Treffen bei Leipzig ging, wenn man 
dem Ausſpruch Tilly’s glauben darf, durch feine 
ungeſtuͤme Hige verloren. Auch Er tauchte bei Mag- 
debürgs Zerftörung feine Hand in Blut; fein Geiſt, 
duch frühen jugenblihen Fleiß und vielfältige Mei: 
fen zur fchönften Bläthe entfaltet, verwilderte unter 
ben Waffen. Auf feiner Stirn erblidte man zwei 
rothe Striemen, Schwertern ähnlich, womit die Na⸗ 
tur fchon bei dee Geburt ihn gezeichnet hatte, Auch 
. noch in fpätern Jahren erichienen diefe Fleden, fo 
‚oft eine Leidenfhaft fein Blut in Bewegung brachte, 
und der Aberglaube überredete fich leicht, daß ber 
Sunftige Beruf des Mannes ſchon auf ber Stirn bed 


4155 

Kindes angedeutet worben fey. Ein ‚folder Diener 
hatte auf die Dankbarkeit beider öfterreichifchen Linien 
ben gegruͤndetſten Anſpruch; aber den glängendften 
Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war 
der Eilbote auf bem Wege, ber ihm das golbene 
Vließ von Madrid überbringen follte, als ber Tob 
ihn zu Leipzig dahinraffte. 

Ob man gleich in allen oͤſterreichiſchen und ſpani⸗ 
ſchen Landen über den erfochtenen Sieg dad Te Deym 
auſtimmte, fo geſtand doch Wallenftein felbit 
hurch die Eilfertigkeit, mit der er Leipzig und bald 
darauf ganz Sachfen verließ, und auf die Winter 
quartiere in diefem Lande Verzicht that, Öffentlich 
und laut feine Niederlage. Zwar that ex noch einen 
ſchwachen Verſuch, die Ehre des Siegs gleichfam im’ 
Fluge wegzuhaſchen, und fhidte am andern Morgen 
feine Kroaten ans, das Schlachtgefild zu umfchwärs 
men; aber der Anblick des ſchwediſchen Heers, das 
in Schlachtordnung daſtand, verfcheuchte Im Augen⸗ 
Hi dieſe flüchtigen Schaaren, und Herzog Bern- 
bard nahm durch Eroberung der Wahlftatt, auf 
welche bald nachher die Einnahme Leipziss folgte, 
mibefteittenen Beſitz von allen Rechten des Sie⸗ 


Aber ein theuerer Sieg, ein trauriger Triumph! 
Jetzt erſt, nachdem die Wuth des Kampfes erlaltet 
ift, empfindet man die ganze Größe des erlittenen 
Verluftes, und das Jubelgeſchrei der Ueberwinder ers 
flirbt in einer ſtummen, finftern Verzweiftung. Eis 
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auth ubch O'TAbE aus Den angekahrten Grlnden ers 
heine, ſo zeigt ſchon det erſte Blick, daß ſte auf bie 
wirkliche Begedung derſelben keinen reichtmaͤßigen 
Schluß rien. Es iſt bekannt, daß Guſtav 
Adolph, wie der gehteftifte Soldat in ſeinem Heer, 
ſich der Gefahr vioßſtellte, und wo Taufende fielen, 
ronnte ach er ſeinen Untergatig finden. Wie er 
ihn fand; bleidt in undurchdtingliches Dünkel ver⸗ 


huͤltt; aber meht als irgendwo gilt Hier Die Marime, 


da, wo det natutliche Lauf der Dinge zu einem voll⸗ 
komnenen Erklaͤtungszrunde hinreicht, die Würde 
der menſchlichen Natut durch keine moraliſche Beſchul⸗ 

digung zu entehren. 
= Mer din welche Sand er auch mag gefallen 
tem, ſo maß uns dieſes außerordentliche Schidſal 
als eine That der großen Natur erfhehten. Die 
Geſchichte, ſo oft nut auf das freudenloſe Geſchaͤft ein⸗ 
geſchraͤnkt, das einfoͤrmige Spiel der menſchlichen 
Leidenſchaft aus einander zu legen, ſieht ſich zuweilen 
durch Erſcheinungen belohnt, die gleich einem kuͤh⸗ 
nen Griff aus den Wolken in das berechnete Uhrwerk 
der menſchlichen Unternehmungen fallen, nud ben 
nachdenkenden Gelft auf eine höhere Ordnung der 
Dinge verweilen. So ergreift und SuftavAdolphe 
ſchnelle Verſchwindung vom Schauplatz, bie dad gan- 
je Spiel des politiihen Uhrwerks mit Einemmal 
hemmt, und alle Berehnungen der menſchlichen 
"Klugheit vereitelt. Geſtern noch der beldbende Geiſt, 
der große und einzige Beweger feiner Schoͤpfung — 
on beu: 
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heute in feinem Adlerfinge unerbittlich dahingeſtuͤrzt, 
berausgeriffen aus einer Welt voll Entwürfe, von 
der reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeſtuͤm ab- 
gerufen, läßt er feine verwaiste Partei troſtlos hin⸗ 
ter fih, und in Trümmer fällt der ſtolze Ban ſei⸗ 
ner vergänglichen Größe. Schwer entwöhnt fi die 
peoteftantifche Welt von den Hoffnungen, die fie auf 
diefen unuͤberwindlichen Anführer feste, und mit 
ihm fürchtet fie ihr ganzes voriges Shi zu begra- 
ben. Aber es war nicht mehr der Wohlthäter Deutſch⸗ 
lands, der bei Lügen fanf, Die wohlthätige Hälfte 
feiner Laufbahn hatte Guſtav Adolph geendigt, 
und der größte Dienft, den ex ber Freiheit des deut⸗ 
ſchen Reichs noch erzeigen kann, ift — zu fterben. 
Die Alles verfchlingende Macht des Einzigen zerfällt, 
und Viele verfuchen ihre Kräfte; der zweidenfige 
Beilland eines übermäctigen Beſchuͤtzers macht ber, 
rühmlichen Selbfthülfe_der Stände Plaß, und, vor- 
ber nur die Werkzeuge zu Seiner Vergrößerung, fan= 
gen fie erſt jetzt an, für ſich felbft zu arbeiten. In: 
Ihrem eigenen Muthefuchen fie nunmehr die Rettungs⸗ 
mittel auf, bie von ber Hand des Mächtigen ohne 
Gefahr nicht empfangen werden, und die ſchwediſche 
Macht, außer Stand geſetzt, in eine Unterdrüderinn 
auszuarten, tritt in bie befcheidenen Grenzen einer 
Miirten zuruͤck. 

unverkennbar firebte der Ehrgeiz des ſchwediſchen 
Monarchen nach einer Gewalt in Deutſchiand, Die 
mit der Freiheit der Stände unvereinbar war, und 

Edited fkmmil, Werte, XV, 
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Beiſpiel der Übrigen Fuͤrſten gemäß, unterhalten zu 
helfen ‚ läßt uns einen ziemlich Helen Bli in das 
Schickſſal thun, welches Deutihland bei fortdauern- 
dem Gluͤck bes’ Koͤnigs erwartete. Sein ſchneller Ab⸗ 
ſchieb von der Welt ſicherte dem deutſchen Reiche die 
Freiheit, und ihm felbft feinen fhönften Ruhm, 
wenn er ihm nicht gar die Kraͤnkung erfparte, feine 
eigenen Bundesgenoſſen gegen ihn gemwaffnet zu. ſe⸗ 
ben, und alle Früchte feiner Siege in einem nach⸗ 
theiligen Frieden zu verlieren. Schon neigte fich 
Sachſen zum Abfall von feiner Partei; Dänemark be- 
teachtete feine Größe mit Unruhe und Neide; umd 
ſelbſt Feantreich, fein wichtiger Alliirter, aufgeſchreckt 
durch das furchtbare Wachsthum feiner Macht und 
durch den ſtolzern Ton, den er führte, ſah fih ſchon 
“ damals, ald erden Lechſtrom paffirte, nach fremden 
Buͤndniſſen um, den fieghaften Lauf des Gothen 
zu hemmen, und das Gleichgewicht der Macht in 
Europa wieder herzuſtellen. 





Viertes Bud, 
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Das ſchwache Band ber Eintracht, wodurch Gu⸗ 
flav Adolph bie proteftantifhen Glieder bes Reiche 
muͤhſam zufammenbielt, zerriß mit feinem Tode; 
die Verbundenen Fraten in ihre vorige Sreiheit zu- 
rüg, ober fie mußten fich in einem neuen Bunde ver- 
Mmüpfen. Durch das erfte verloren fie alle Vortheile, 
welche fie mit fo vielem Blut errungen hatten, und 
fepten fich der unvermeiblichen Gefahr aus, der Raub 


eines Feindes zu werden, dem fie burch ihre Verei⸗ 


nigung allein gewachfen und überlegen geweſen waren, 
Einzein Eonnte ed weder Schweden, noch irgend ein 
Reichsſtand mit der Ligue und dem Kaifer aufneh⸗ 
men, unb bei einem Frieden, den man unter fols 
hen Umſtaͤnden fuchte, wuͤrde man gezwungen ge- 
weien fepn, von dem Feinde SGefepe zu empfangen, 
Bereinigung war aljo bie gleich nothwendige Bedin⸗ 
sung, fowohl um einen Frieden zu fchließen, ald um 
den Krieg fortzufeßen. Aber ein Frieden, in ber 
gegenwärtigen Lage gefucht, konnte nicht wohl andere, 
ale zum Nachtheil der verbundenen Mächte gefchlofs 
fen werben, Mit dem Tode Guſtav Adolphs 
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fhöpfte der Feind neue Hoffnung, und wie nach- 
theilig auch fine Lage nach dem Treffen bei Lügen 
feyn mochte, fo war biefer Tod feines gefährlichften 
Gegners eine zu nachtheilige Begebenheit fir die Ver⸗ 
bundenen, und eine zu glüdliche für den Kaifer, um - 
ihn nicht. zu; den glängendften Erwartungen au be: 
rechtigen, und zu Fortfeßung bed Kriegs einzuladen. 
Die Trennung unter den Altirten mußte, für den 
Aetgenblick wenigſtens, bie. unvermeibliche Folge bef- 
felben ſeyn; und wie viel gewann ber Kaiſer, gewann 
die Ligue: bei einer: ſolchen Trennung der Feinde! 
So große: Vertheils als ihm die jetzige Wendung ber 
Dinge verſprach, konnte er. alſo nicht: wohl für eiwen 
Grieden aufopfern, bei bem Ex nicht das Meifte ge: 
‚wann; und einen folhen Frieden Tonnten die Ver⸗ 
‚bundenen nicht zu ſchließen wuͤnſchen. Der natuͤr⸗ 
Achſte Schluß fiel. alſo auf Fortſetzung des Krieges, 
ſo wie Vereinigung fuͤr das unentbehrlichſte Mittel 
·dazu erkannt wurde. | 
Aber wie diefe Wereinigung ernenern, und wo 
Izu Fortſetzung des Krieges bie Kräfte hernehmen ? 
Micht die Macht. bes Ichmwedifchen: Reiches, nur. der 
Geiſt und das perſoͤnliche Anſehen feines: verſtorbe⸗ 
nen Beherrſchers hatten ihm den uͤberwiegenden Ein⸗ 
Auß in Dertſchland umb-eine ſo große Hertſchaft Uber 
‚die Gemuͤther erworben; und auch ihm mar: eö erſt 
‚nach unendlichen Schwierigkeiten gelungen, win ſchwa⸗ 
ches und unſicheres Band ber Vereinigung unter ben 
Standen zu tuupfen. Mit ihm verſchwaud Aues 
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was nur durch' ihn, durch Teine perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften, möglich geworden, und die Verbindlichkeit 
der Staͤnde hoͤrte zugleich mit den Hoffnungen auf, 
anf die fie gegruͤndet wrden war. Mehrere unter 
den Ständen warfen ungeduldig das Joch ab, das 
fle nicht ohne Widerwillen teugen; andere eilen, fich 
ſelbſt des Ruders zu bemächtigen, bas fie ungern 
genug in Guſtass Händen gefehen, aber nicht 
Macht gehabt hatten, ihm bei feirten Lebzeiten ftrei- 
tig zu machen. Andere werden von dem Kaiſer durch 
verfuͤhreriſche Verſprechungen in Verfuchung geführt, 
den allgemeinen Bund zu verlaffen; andere, von den 
Drangſalen bed viersehniährigen Krieges zu Boden 
gedruͤckt, ſehnen fich Heinmithig nach einem, wenn 
auch verberblihen, Frieden. Die Anführer ber Ar⸗ 
teen, zum Theil deutihe Fuͤrſten, erfennen kein 
gemeinſchaftliches Dberhaupt, und Feiner will fih er: 
atebrigen, von dem andern Befehle zu empfangen. 


Die Eintracht verfchwindet aus dem Kabinet und 


aus dem Felde, und dag gemeine Welen ift in Ge 
fahe , durch diefen Geift der Trennung ind Verder⸗ 
den zu finfen. . 

BSuſtav batte dem ſchwediſchen Reich keinen 
männlichen Nachfolger hinterlaſſen; ſeine fechsiäh- 
tige Toter Chriftina war bie natuͤrliche Erbinn 
feines Thrond. Die ımvermeidlichen Gebrechen ei- 
er vormunbfchaftlichen Regierung vertrugen fich mit 
Gem Nachdruck und der Entſchloſſenheit wicht gut, 
welche Bameder in Def mißlichen Zeitlaufe zeigen 
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ſollte. Guſtav Adolphs hochfliegender Beift hatte 
dieſem ſchwachen und unberuͤhmten Staat unter den 
Maͤchten von Europa einen Platz angewieſen, den er 
ohne das Gluͤck und den Geiſt ſeines Urhebers nicht 
wohl behaupten, und von dem er doch ohne das ſchimpf⸗ 
lichſte Geſtaͤndniß der Ohnmacht nicht niehr herab⸗ 
ſteigen konnte. Wenn gleich der deutſche Krieg groͤß⸗ 
tentheils mit Deutſchlands Kraͤften beſtritten wurde, 
ſo druͤckte doch ſchon der kleine Zuſchuß, welchen 
Schweden aus ſeinen eigenen Mitteln an Geld und 
Mannſchaft dahin gab, dieſes duͤrftige Koͤnigreich zu 
Boden, und der Landmann erlag unter den Laſten, 
die man auf ibn zu häufen gezwungen war. Die in 
Deutfchland gemachte Kriegsbeute bereicherte blog Ein⸗ 
zelne vom Adel und vom Soldatenftand, und Schwe- 
den felbft blieb arım wie zuvor. ine Zeit lang zwar 
fühnte der Nationalruhm den gefchmeichelten Unter⸗ 
than mit diefen Bedruͤckungen aus, und man konnte 
die Abgaben, die man entrichtete, ald ein Darlehen 
betrachten, das in ber gludlichen Hand Guſtav 
Adolphs herrliche Zinfen trug, und von diefem 
dankbaren Monarchen nach einem glorreihen Frieden 
mit Wucher erftattet werden würde, Aber dieſe 
Hoffnung verfhwand mit dem Tode des Königs, und 
das getäufchte Wolf forderte num mit furchtbarer Ein⸗ 
helligkeit Erleichterung von feinen Laften. 
Aber der Seift Guſtav Adolphs ruhtenoch auf 
den Männern, denen er die Verwaltung des Reichs 
anvertraute. Wie ſchrecklich auch die Poft von ſei⸗ 
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nem Tode fie uͤberraſchte, fo beugte fie doch ihrer 
männlichen Muth nicht, und der Geift des alten 
Roms unter Brennus und Hannibal befeelt diefe 
edle Verfammlung. Je theurer der Preis war, wo⸗ 
mit man die errungenen Vortheile erkauft hatte, de⸗ 
ſto weniger Tonnte man fich entichließen, ihnen frei⸗ 
willig zu entfagen; nicht umfonft will man. eigen 
König eingebüßt haben. Der ſchwediſche Reichsrath, 
gezwungen , zwiſchen den Drangfalen eines zweifel- 
haften erfchöpften Kriegs und einem nüßlichen, aber 
ſchimpflichen Frieden zu wählen, ergreift muthig die 
Parteider Gefahr undder Ehre, und mit angenehmen 
Erftaunen ſieht man diefen ehrwürbigen Senat ſich 
. mit der ganzen Ruͤſtigkeit eines Juͤnglings erheben. 
Bon Innen und Außen mit wachfamen Feinden um: 
geben, und an allen Grenzen des Reichs von Gefah—⸗ 
ren umſtuͤrmt, waffnet er fich gegen alle mit fo viel. 
Alugheit als Heldenmuth, und arbeitet an Erweite- 
tung des Reichs, während daß er Mühe hat, die 
Eriftenz deffelben zu. behaupten. 

Das Ableben des Königs und die Minderjährig- 
teit feiner Tochter Chriftina erwedte aufs Neue 
die alten Anſpruͤche Polens auf den ſchwediſchen 
Thron, und König Ladislaus, Sigismunds 
Sohn, parte die Unterhandlungen nicht, fich eine 
Partei in diefem Neiche zu erwerben. Die Regen: 
ten verlieren aus biefem Grunde Feinen Augenblick, 
die fechsjährige Königinn in Stodholm als Beherr⸗ 
ſchexinn auszurnfen, und die vormundſchaftliche Mer: 
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Waſſern wagte es nicht viel mehr, wenn feine Ar⸗ 
mern aus Deutichland herausgeichlagen wurden, als 
BE wenn fie fi freiwißig Daraus zurüdzogen; und jenes 
mar eben fo rühmlich, ale dieſes entehrend war. Je 
inehr Herzhaftigkeit man zeigte, deſto mehr Ver: 
trauen flößte man den Bundesgenoſſen, defto mche 
Achtung den Feinden ein, deſto günftigere Bedin- 
gungen waren bei einem Frieden zu erwarten. Fän- 
de man fich auch zu fchwach, die weit ausfehenden Ent: 
mürfe Guſtavs zu volführen, fo war man Doch 
feinem erhabenen Mufter fchuldig, das Aeußerſte zu 
thun, und feinem andern Hinderniß ald der Noth⸗ 
on wendigleit zu weichen. Schade, daß die Triebfeder 
des Eigennußed an diefem rühmlichen Entſchluſſe zu 
viel Untheil hat, um ihn ohne Einfchräntung bewun⸗ 
dern zu können! Denen, welche von den Drangfa- 
len des Kriegs für ſich ſelbſt nichts zu leiden hatten, 
ja ſich vielmehr dabei bereicherten, war es freilich 
ein Leichtes, fuͤr die Fortdauer deſſelben zu ſtimmen 
— denn endlich war es doch nur das deutſche Reich, 


das den Krieg bezahlte, und die Provinzen, auf die 


man fi Rechnung machte, waren mit den wenigen 
Truppen, die man von jeht an daran wendete, mit 
den Feldherren, die man an die Spitze der größten: 
theild deutfchen Armeen ftellte, und mit der chren- 
vollen Aufficht über den Gang der Waffen und Un—⸗ 
terhandlungen wohlfeil genug erworben. 

Uber eben diefe Auffiht vertrug fich nicht mit der 

Entlegenheit der ſchwediſchen Regentſchaft von dem 
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Shauplage des Kriegs, und mit der Langfamtelt, 
welche die kollegialiſche Geſchaͤftsform nothwendig 
macht. Einem einzigen vielumfaſſenden Kopfe mußte 
die Macht uͤbertragen werden, in Deutſchland ſelbſt 
das Jutereſſe des ſchwediſchen Reichs zu beſorgen, 
und nah eigener Einſicht über Krieg und Frieden, 
über die nöthigen Buͤndniſſe, wie über die gemachten 
Erwerbungen zu verfügen, Mit diktatorifher Ge⸗ 
weit und mit dem ganzen Anſehen der Krone, bie 
er repräfentirt, mußte diefer wichtige Magiſtrat be- 
Hetdet ſeyn, um die Würbe berfellen zu behaupten, 
am bie gemeinichaftlichen Operationen in Heberein: 
ſtimmung zu bringen, um feinen Anordnungen Nach⸗ 
druck zu geben , und fo ben Monarchen, dem er folg- 
te, in jeder Nädficht zu erfehen. Ein folder Mann 
fand fich in dem Reichslanzler Orenftierna, dem 
erften Dinifter, md, was mehr fagen will, dem 
Freunde des verftorbenen Könige, der, eingeweiht in 
ale Geheimniſſe feines Herrn, vertraut mit ben 
deutſchen Geſchaͤften, und aller enropaͤiſchen Staats: 
verhaͤltniſſe Tundig, ohne Widerſpruch das tuͤchtigſte 
Werkzeug war, den Plan Guſtav Abolphe in 
ſeinem ganzen Umfange zu verfolgen. 
Drenftierna hatte eben eine Reiſe nach Ober⸗ 
Dentſchland angetreten, um die vier obern Kreiſe 
zu verfammeln, ale ihn die Poſt von des Könige 
Tode zu Hanau uͤberraſchte. Diefer ſchreckliche Schlag, - 
der das gefühlvolle Herz des Freundes durchbohrte, 
raubte dem Staatsmann alle Beſinnungskraft; Alles 


IM: ur 
war ihm genommen, woran ſeine Seele hing, : Sche⸗ 





den haste.nur einen König, Deutſchland; nur einen. 
Beſchuͤtzer, Dr e neiſt ine vn anden Urheber eines Gluͤckks. 


den Freund ſeiner Seele, den Schöpfer. feiner. Ideale 


verlesen. Uber, von bemalgenseinen Huglddr am.ı 
haͤrtellen getsoffen, war. Er auch. der Erſte, der ſich 


aus. eigener Kraft daruͤber erhob, fo wie er der Ein. 
zige war, der es wieder gut machen konnte. Bein: 
durch driagender Blich uͤberſah alle Hinderniſſe, welche 
ſich der Ausfuͤhrnng feiner Entwuͤrfe entgegenſtellten/ 


die Muthloſigkeit der. Stände, bie Jutriguen der 


feindlichen Höfe, die Trennung ber: Bundesgenoſſen, 

die Eiferfucht der Hänpser,. bie Abneigung ——* 

fuͤrſten, ſich fremder Fuͤhrung zu unterwerfen. Aber. 
eben dieſer tiefe Blick indie damalige Lage der: Din⸗ 





ge, der ihm die ganze Groͤße des: Uebels aufbauen, 3 . 


zeigte ihm auch bie Mittel, es zu beſiegen. Es kam.» 
darauf: an, den gefundenen Muth der ſchwaͤchern 
Reichsſtaͤnde aufzurichten, den geheimen Machinatien 
nen ‚der Feinde entgegen: zu wirken, ‚bie. Eiferſucht dep: + 
maͤchtigern Alliirten zu fibenen, bie: befreundeten 
Maͤchte, Franireich befonders, zu thaͤtiger Huͤlflei 
ſtung zu ermuntern, yvor Allem aber die Traͤmmes« 
des dentſchen Bondes zu ſammeln, und die gettenn- 
ten Kruͤfte der Partei durch ein enges dauerhaftes 
Band zu vereinigen. Die Beſtuͤrzung, in welche 
der Verluſt ihres Oberhauptes die deutſchen Probe: 
flanten verfegte, konnte fie eben jo gut zu einem fer 
ſten Buͤnduiſſe mit Schweden, als zu einem übereil« - 


% 
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ten Frieden mit. dem Kaiſer anfeeiben, und nur, von 
dem Betragen, bas man beobachtete, hing es ab, wel⸗ 
che von dieſen beiden Wirkungen, erfolgen ſollte. Ver⸗ 
loren war Alles, ſobald man Muthloſigkeit blicken 
ließ; nur die Zuyerſicht, bie man ſelbſt zeigte, konnte 
ein edles Selbſtvertrauen bei den Deutichen, ent⸗ 
flammen. Alle Verſuche des oͤſterreichiſchen Hofs 
bie letztern von der ſchwediſchen Allianz abzuziehen, 
verfehlten ihren Zweck, ſobald may. ihnen. bie Au⸗ 
gen über. ihren wahren Vortheil eröffnete, and fie 
zu einem Öffentlichen und foͤrmlichen Bruch mit dem. 
Kaifer vermochte. 
Sreilih ging,. ehe .diefe Maßregeln genommen, 
und die nöthigen Punkte zwifchen bez Dtegierung und: 
ihrem Miniſter berichtigt waren, eine Tofibare Zeit 
für die Wirkſamkeit der ſchwediſchen Armee verloren, 
die von ben Feinden. aufs Beſte benupt wurde. Das, 
mals ftand es. bei dem Kaiſer, die. ſchwediſche Macht 
in Deutichland zu Grunde zu. richten, wenn die weis. 
fen Ratbichläge des Herzogs von Friedland: Ein- 
gang bei ihm gefunden hätten, Wallenftein rieth. 
ihm an, eine uneingefchränkte. Amneſtie zu verkuͤndi⸗ 
gen, und den proteftantifchen Staͤnden mit gunfigen. 
Bedingungen entgegen zu kommen. In dem erſten 
Schreden, den Guſtav Adolphs Fall bei der ganz 
zen Partei verbreitete, würde eine folhe Erklärung. 
die entfchiedenfte Wirkung gethan, und die geſchmei-⸗ 
digern Stände zu den Züßen des Kaiſers zuruͤckge- 
führt haben, Aber, durch den unerwarteten Slide: 
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fall verblendet, und. von fpanifhen Eingebungen be- 
-thört, erwartete er von den Waffen einen glaͤnzen dern 
Ausſchlag, und anftatt den Mediationg-Vorfchlägen 
Gehör zu fhenten, eilte ex, feine Macht zu vermeh⸗ 
ren. Spanien, durh den Zehenten der geiftlichen 
Güter bereichert, den der Papſt ihm bewilligte, un- 
terſtuͤtzte ihn mit beträchtlihen Vorſchuͤſſen, unter- 
Handelte für ihn an dem ſaͤchſiſchen Hofe, und ließ 
in Italien eilfertig Truppen werben, die in Deutich- 
Tand gebraucht werben follten. Auch der Churfürft 
von Bayern verftärkte feine Kriegsmacht beträchtlich, 
und dem Herzog von Lothringen erlaubte fein un⸗ 
ruhiger Geift nicht, bei diefer glädlichen Wendung 
des Schickſals ſich muͤßig zu verhalten. Aber indem 
der Feind fih fo gefchäftig bewies, den Unfall der 
Schweden zu benuben, verfäumte Oxenſtierna 
nichts, die fhlimmen Folgen deffelben zu vereiteln. 
Weniger bange vor dem öffentlichen Feind, als 
vor.der Ciferfucht befreundeter Maͤchte, verließ er 
dad obere Deutichland, deſſen er fi durch die ge- 
machten Eroberungen und Allianzen verfichert hielt, 
und machte fih in Perfon auf den Weg, die Stände 
von Niederbeutfchland von einem völligen Abfall oder 
einer Privatverbindung unter fi felbft, die für 
Schweden nicht viel weniger ſchlimm war, zuruͤckzu⸗ 
Halten, Dur die Anmaßlichkeit beleidigt, mit ber 
ſich der Kanzler die Führung der Gefchäfte zueignete, 
und im Innerften empört von dem Gedanken, von 
Einem fhwedifhen Edelmann Vorfhriften anzuneh⸗ 
men, 
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men, arbeitete der Churfuͤrſt von Sachfen aufs Neue 
an einer ‘gefährlichen Abfonderung von den Schwe⸗ 
den, und die Frage war blos, od man fick völlig 
mit dem Kaifer versteichen, oder fih zum Haupte 
der Groteftanten aufiverfen, und mit ihnen eine dritte 
Yartei in Deutſchland errichten füllte. Aehnliche Ge⸗ 
ſinnungen degte der Herzog Ur ich von Braunſchweig, 
und er legte fie Tat genug an den Tag, Indem ex 
den Schweden bie Werbungen in feinem Lande unter: 
(agte, und die niederſaͤchſiſchen Stände nach Lünchurg 
einlud, ein Buͤndniß inter ihnen zu ftiften. Der 


Curfuͤrſt von Brandenburg allein, über den Einfluß 


nelbifch, den Churfachfen in Niederdeutſchland gewin⸗ 
nen ſollte, zeigte einigen Eifer für das Intereſſe der 
quwediſchen Kronr, die er ſchon auf dem Haupte fei- 
us Sohnes zu erbliden glaubte, Oxenſtierna fand 
wir die ehrenvollſte Aufnahme am Hofe Johann 
Srorgs, aber ſchwankende Zufagen von fortbaueru⸗ 
Kr Freundſchaft waren Alles, was er, Der perfönlihen 
derwendung Churbrandenburgs ungeachtet, von die: 
im Furſten erhalten kounte. Gluͤclicher war er bei 
dem Herzog von Braunſchweig, gegen den er fich eine 
ihre Sprache erlaubte. Schweden hatte damals 
Erzfrift Magdeburg Im Beſttz, deſſen Biſchof 
ke Befugniß hatte, den niederfaͤchſiſchen Kreis zu 
Kammeln. Der Kanzler behauptete dad Recht fei- 
Krone, und durch diefes gluͤckliche Machtwort 
ätelte er für dießmal dieſe bedenkliche Verſamm⸗ 
Aber die allgemeine Proteſtanten⸗Verbindung⸗ 
Equltiers ſammil. Werke. XV. 12 
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Ye, ſobald ty bie: FINE 
ind eiſern in: feinen Eubſchluß, ſobald er er einmal 
zefaßt Hätte, begriffier die: Inconſequenz der mehre⸗ 
ſten Menſchen nicht, den uwecknzu bogehren ind die 
Mittel zu haſſen. Durchfahrend und: heftig von 
Nakur, war: er es bei dieſer / Gelegenhet noch aus 
Srundfatz; denn jetzt Tat: Alles darauf am, durch i⸗ 
. WO fefre zuwerſlchtliche Sprache die Ohnmacht · beoſchwe 
Aſchen REIHE ya bebetken, und durch dew angenom⸗ 
meuen / Ton des Gebieters werklich Sebleter zu wer⸗ 
den. Kein Wunder alſo, wenn er bei: ſolchen Ges 
fingen unter derctſchen "Doktoren · uad · Scauben 
zang und gar nicht fir ſeiner Sphaͤre war, und Wenig 
vie Umſtaͤndlichkeit, welche den Charakter der Deut: 
ſthen in allen Ihren: oͤffentlichen Verhandluugen ande 
macht, zur Verzweiſtung gebracht wurde. -Däme 
Schounng gegen eine Sitte, nach der Nah auch dee 
maͤchtigſten Kaifer hatten bequemen muͤſſen, verunef 
er alle ſchriftlichen Deliberationen , welche⸗ der deud⸗ 
ſchen Langſamkeit fo zutraͤglich waren; er begeiff 
nicht, wie man gehen Tage uͤber einen Punkt ſla de⸗ 
ſprechen konnte, der ihm ſchon durch den bloßen pe: 
trag ſo gut ails abgethan war, So harter aber ah 
die Stände behandelte, ſo gefaͤllig und bereitwictig 
fand er fie,: ihm feine vierte Motion, die: ihn ſelbſt 
betraf, zu bewilligen. Als er: auf Sie Nothwen⸗ 
digkeit um, dem errichteten Bund einen Vorſteher 
und Direktor zu geben, ſprach man Schweden 
rinſtimmig dieſe Ehre zu, und erfuchte ihn unt er⸗ 
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thaͤ ni, der gemeinen Sache mit feinem- cu 
lenchteten· Verſtande gu; dienen, und bie Laſt der 
OQbeeraufficht auf feine Schultern. zu nehmen. 
Um ſich aber doch gegen einen Mißbrauch der großen 
Gewmalt, die man durch dieſe Beſtallung in ſeine 
Haͤnde gab, zu verwahren, ſetzte man: ihm, nicht 
ohne frauzoͤſiſchen Einfluß, unter dem Namen von 
Gehuͤlfen, eine. beſtimmte Anzahl von Aufſe⸗ 
hern an die Seite, die bie Kaſſe des Bundes 
verwalten, und uͤber die Werbungen, Durchzuͤge 
and Einquartierung ber Truppen mitzulprechen 
haben »folten. Oxenſt ier na wehrte fi leb⸗ 
haft gegen dieſe Einſchraͤnkung feiner Macht, mes 
Dur) man ihm die Wusfipeung:iees, Schuellig 
keit oder Geheimniß fordernden, Entwurfes er- 
ſchwerte, und errang ſich endlich mit Muͤhe die 
Freiheit, in Kriegsſachen ſeiner eigenen Einſicht 
zu folgen. Endlich. beruͤhrte der Kanzler auch den 
Eiglichen. · Pualt ber Entſchaͤbigung, welche ſich 
Schweden nach geendigtem Kriege von der: Dank⸗ 
barleit feines Alliirden zu verſprechen haͤtte, und 
er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, auf Pomt⸗ 
mern angewieſen zu werden, worauf das Hauptan⸗ 
genmerk Schwedens gerichtet war, und von deu 
Staͤnden bie. Verſicherung ihres kraͤftigen Bei⸗ 
ſtands zu Erwerbung dieſer Proving zu erhalten. 
Aber: es ‚blich bei einer allgemeinen und ſchwau⸗ 
kenden Verſicherung, daß man- einander bei einem 
hünftigen » Frieden Licht... im Stich laſſen wuͤrda 
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Daß es nicht die Ehrfurcht für die Verfaſſung des 

Meiches war, was die Stände über diefen Punkt 
fo behutſam machte, zeigte die Freigebigkeit, bie 
man auf Unkoſten der heiligften Reichsgeſetze ge- 


gen den Kanzler beweifen wollte Wenig fehlte, . 


daß man ihm nicht das Erzftift Mainz, welches 
er ohnehin als Eroberung inne hatte, zur Beloh⸗ 
nung anbot, und nur mit Mühe bintertrieb der 
franzöfifhe Abgeſandte diefen eben fo unpolitiſchen 
als entehrenden Schritt. Wie weit nun auch bie 
Erfuͤlung hinter den Wünfhen Orenfierna’s 
zuruͤckblieb, ſo hatte er doch feinen vornehmſten 
Zweck, die Direktion bed Ganzen, für feine 
Krone und fir fich felbft erreicht, "das Band zwi- 
fhen den Ständen der vier obern Kreife enger 
und fefter zufammengezogen, und zu Unterhaltung 
. der Kriegsmacht einen jährlichen Beitrag-von drit⸗ 
tehalb Millionen Thalern errungen. 

Sp viel Nachgiebigkeit von Seiten ber Stände 
war von Seiten Schwedens einer Erkenntlichleit 
werth. Wenig Wochen nah Guftav Adolphs 
Tod hatte der Sram das ungluͤckliche Leben des 
Pfalzgrafen Frie drich geendigt, nachdem bie: 
fer beklagenswerthe Fürft acht Monate lang den 
Hofſtaat feines Beſchuͤtzes vermehrt und im 
Gefolge deſſelben den kleinen Weberreft feines 
Vermoͤgens verfchwendet hatte. Endlich näherte 
er fih dem Ziele feiner Wünfhe, und eine freu- 
bigere Sufunft that fi vor ihm auf, ald ber Tob 


183 


feinen Beſchuͤtzer dahinraffte. Was er ale bag 
hoͤchſte Unglüd betrachtete, hatte die günftigften 
Folgen für feinen Erben. Guftav Adolph 
durfte ſich herausnehmen, mit ber Zurüdgabe 
feiner Länder zu zögern, und diefeg Gefchent mit 
drüdenden Bedingungen zu erfhweren; Dren- 
ftierna, dem die Freundfchaft Englands, Hol: 
lands und Brandenburgs, und die gute Meinung 
der reformirten Stände überhaupt ungleich wich: 
tiger war, mußte die Pflicht der Gerechtigkeit be: 
folgen. Gr sbergab daher auf eben biefer Ver⸗ 
ſammlung zu Hellbeonn fowol die fchon eroberten 
als die noch zu erobernden Pfälzifhen Lande den 
Nahlommen Friedrichs, Mannheim allein 
ausgenommen, welches bie zu gefchebener Ko: 
ftenerftattung von den Schweden befeßt bleiben 
fofte. Dee Kanzler fchränkte feine Gefaͤlligke it 
nicht blos anf das Pfälzifhe Haus ein; auch die 
andern alliierten Neichsfürften erhielten, miewol 
einige Zeit fpäter, Beweiſe von der Dankbarkeit 
Schwedens, welche dieſer Krone eben fo wenig 
von ihrem @igenen Tofteten. 

Die Pflicht der Unparteilicleit, die heiligft e 
des Gefchichtfchreibers, verbindet ihn zu einem 
GSeftändniß, das den Verfechtern der bdeutichen 
Freiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. Wie 
viel fih auch die proteftantifchen Fürften mit der 
Gerechtigkeit ihrer Sache und mit der Neinigfeit 
ihres Eifers wußten, fo waren es doch groͤßten⸗ 
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theils ſehr eigennuͤtzige Zrielfedern, aus denen 
fie handelten; und bie Begierde zu. ranben hatte 
wenigſtens eben fo viel Antheil an den angefange⸗ 
nen. Feindfeligkeiten, als die Furcht, ſich bexaukt 
au. ſehen. Bald entdeckte Guſtav Adolph, daf 
er fih von dieſer unreinen Triebfeder weit. mehr, 
als von. ihren patristifchen Empfindungen zu. ver: 
iprechen babe, und er unterließ nicht, fie zu be⸗ 
nusen. Geber ber ‚mit. ihm. verbundenen. Kürften 
erhielt von ihm die Zuſicherung irgend einer. dem 
Feinde ſchon entriſſenen oder noch zu entreißenden 
Belitzung, und nur der Tod hinderte ihn, feine 
Zufagen. wahr. zu machen. Was dem König bie 
Klugheit vieth, gebat. die Nothwendigkeit feinem 
Nachfolger; und wenn biefem. daran gelegen war, 
ben. Krieg. zu. verlängern, fo.mufte er die Bente 
"mit den verbundenen. Fürften. theilen, und ihnen 
von der Verwirrung, die. er zu nähren ſuchte, Vor⸗ 
theile verfprechen. Und fo ſprach ex dem, Land⸗ 
grafen von Helen die Stifter Paderborn, Corven, 
Münfter und Zulde, dem Herzog Bernhard 
von Weimar die fraͤnkiſchen Bisthuͤmer, dem Her⸗ 
zog von Wuͤrtemberg die in ſeinem Lande gelege⸗ 
nen geiſtlichen Guͤter und oͤſterreichiſchen Graf⸗ 
ſchaften zu, Alles unter dem Namen ſchwediſcher 
Lehen. Den Kanzler ſelbſt befremdete dieſes wi⸗ 
derſinnige, den Deutſchen ſo wenig Ehre bringen⸗ 
de Schauſpiel, und kaum Tonnte. er feine. Verach⸗ 
tung: verbergen. „Man lege es in. unſerm Archir 
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ſagte er einesmals, „zum ewigen Be 
dachtniß, daß ein deutſcher Reichsfuͤrſt von. einem 
fümedifchen.: Ebelmaun fo etwas ‚begehrte, und 
daß der ſchwediſche Cdelmann dem beutichen: Reichs⸗ 
fuͤrſten auf. dentſcher Erde fa etwas zutheilte.“ 

Nach ſo wohl getroffenen Anſtalten konnte man 
wit Ehren im Feld erſcheinen, und den Krieg mit 
friiher Lebhaftigkeit erneuern. Bald nach dem 
Siege bei Lügen vereinigen ſich die ſaͤchſiſchhen und 
luͤnekurgiſchen Truppen mit der ſchwediſchen Haupt: 
macht, und die kaiſerlichen werden in kurzer Zeit 
md. genz Sachſen herausgetrieber. Nunmehr 
trennt ſich dieſe vereinigte Armee. Die Sachſen 
riten.nac ber Laufig und Schlefien, um bort im 
Gemeinſchaft mit bems Grafen von Thurn ge 
sei die Deftereeicher zu agiven; einen Theil ber 
ſchwediſchen. Armee führt Herzog Bernhard 
. ah. Franken, ben andern Herzog Geong von 


Braunfhmeig nach Weſtphalen und Nieder 
When. 


Die Eroberungen am Lechftrom und an.ber Do- 
nan wurden, während daß Guſtav Adolph den 
Zug nach Sachfen. unternahm, von dem Pfalzgra⸗ 
fen von Birkenfeld und dem ſchwediſchen 
General Banner gegen die Bayern vertheidigt. 
Mer zu ſchwach, den fiegreichen. Fortſchritten der 
Untern, die von der Kriegserfahrung und Tapfer- 
kit des tafferlichen Gemerald von Altringer 
Wieftünt. wurden, binlänglichen. Widerftand zu 
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thun, mußten fie den fchwediihen General von 
Horw aus dem .Eifaß zu Hülfe rufen. Nachdem 
diefer kriegserfahrene Feldherr die Städte Ben⸗ 
feld, Schlettſtadt, Kolmar und Hagenau der fchwe- 
difhen Herrſchaft unterworfen, übergab er dem 
Nheingeafen Otto Ludwig die Vertheidigung 
derfelben, und eilte über den Nhein, um das 
Banner’fche Heer zu verftärken. Aber ungeach- 
tet diefes nunmehr fechszehntaufend Mann ſtark 
war, konnte ed doch nicht verhindern, daß ber 
Feind nicht an der ſchwaͤbiſchen Grenze feſten Fuß 
gewann, Kempten eroberte, und fieben Regimen- 
ter aus Böhmen an fih 309. Um die wichtigen 
Ufer ded Lech und der Donau zu behaupten, ent- 
blößte man das Elſaß, wo Mheingraf Ott o Lud⸗ 
wig nah Horns Abzug Mühe gehabt hatte, fich 
gegen das aufgebrachte Landvolk zu vertheidigem. 
Auch er mußte. mit feinen Truppen dag Heer an 
der Donau verftärken; und da auch diefer Sue: 
curs nicht hinreichte, fo forderte man den Her⸗ 
309 Bernbard von Weimar dringend auf, 

‚feine Waffen nach diefer Gegend zu kehren. 
Bernhard hatte fih bald nach Eröffnung bes 
—Feldzugs im Jahre 16353 der Stadt und des gan- 
zen Hochſtifts Bamberg bemädtigt, und Wuͤrz⸗ 
vurg ein aͤhnliches Schickſal zugedaht. Auf die 
Einladung Guſtav Horns ſetzte er ſich unge: 
faͤumt in Marſch gegen die Donau, ſchlug unter⸗ 
wegs ein baperiſches Heer unter Johann von 
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Werth aus dem Felde, und vereinigte ſich bef 
Donanwörth mit den Schweden. Diefe zahlreiche, 
von den trefflichſten Generalen befehligte Armee 
bedroht Bayern mit einem furchtbaren Einfall. 
Das ganze Bisthum Eichftädt wird uͤberſchwemmt, 
und ngolftabt felbft verfpricht einen Verräther den 
Schweden in die Hände zu fpielen. Altringers 
Tätigkeit wird "durch die ausdrütlihe Vorſchrift 
bes Herzogs von Friedland gefeffelt, und, 
von Böhmen aus ohne Hülfe gelaffen, Tann er fich 
dem Andrang bes feindlichen Heers nicht entge: 
gen fegen. - Die günftigften Umftände vereinigen 
ſich, die Waffen der Schweden in diefen Gegen: 
den fiegreih zu machen, als die Thaͤtigkeit der 
Armee durch eine Empörung der Hfficiere auf ein: 
mal gehemmt wird, 

Den Waffen dankte man Alled, was man in 
Deutfchland. erworben batte; ſelbſt Suftav 
Adolph Größe war dad Werk der Armee, die 
Frucht ihrer Difeiplin, ihrer‘ Tapferkeit, ihres 
ausdauernden Muths in unendlichen Gefahren 
und Muͤhſeligkeiten. Wie kuͤnſtlich man auch im 
Kabinet ſeine Plane anlegte, ſo war doch zuletzt 
die Armee allein die Vollzieherinn, und die erwei⸗ 
terten Entwuͤrfe der Anfuͤhrer vermehrten immer 
nur die Laſten derſelben. Alle großen Entſcheidungen 
in dieſem Kriege waren durch eine wirklich barbari⸗ 
ſche Hinopferung der Soldaten in Winterfeldzuͤgen, 
Raͤrſchen, Stuͤrmen und offenen Schlachten gewalt⸗ 
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in die obere: Pfalz unternommen mb Nenmark 
erobert Hatte, ‚richtete er feinen Marſch mach ber 
ſchwaͤbiſchen Grenze, mo fi "die Kafferlichen um: 
terbeifen beträchtlich verftärkt: Hatten, und Wuͤr⸗ 
temberg mit einem verwuͤſtenden @infall bedroh⸗ 
ten. Durch feine Annaͤherung verſcheucht, ziehen 
fle ſich an den Bodenſee — aber nur, um auch 
den Schweden den Weg in bieſe much nie beſuchte 
Gegend zu zeigen. Eine Befitzung am Cingange 
ber Schweiz war von Amßerfter Wichtigkeit file bie 
Schweden, und bie Stadt Koſtnitz ſchien beſon⸗ 
ders gefchickt zu fen, fe mit ben Eidgenoffen 
in Verbindung zu fehen. Guſtav Horn unter 
nahm daher fogleih die Belagerung derſelben; 
aber 'entblößt von Geſchuͤtz, das er erſt von Wuͤr⸗ 
temberg mußte dringen laſſen, Tonnte er biefe 
Unternehmmig wicht fihmell genug foͤrdern, um 
‚den Feinden wicht eine hinlaͤngkiche Friſt zum Ent- 
faße diefer Stadt zu vergönnen, bie ohnehin von 
dem See ans fo leicht zu verforgen war. Er ver⸗ 
ließ alſo nah einem vergeblichen Verſuche bie 
Stadt und ihr Gebiet, um an ber fern der Do⸗ 

au einer dringenden Gefahr zu begegnen. Ä 
Aufgefordert von dem Kaiſer, Hatte ber Kar- 
dinal Infant, Bruder Philipps des Bier 
ten son Spanien und Statthalter in Mailand, 
eine Armee von viergehntaufend Man ansgeruͤ⸗ 
ftet, welche deftimmt war, unabhängig von Wal- 
Ienfteins Befehlen an dem Rhein zu agiren, 
und 
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mb dad Elſaß zu vertheibigen. Diefe Armee 
erfchien jebt unter dem Kommando bed Herzogs 
von Feria, eined Spanier, in Bayern; "und 
am fie fogleich gegen bie Schweden zu benußen, 
. wurde Altringer beordert, fogleich mit feinen 
Truppen zu ihr zu fioßen. Gleich auf bie erfte 
Nachricht von ihrer Exrfheinung hatte Guſtav 
Horn den Pfalzgrafen von Birkenfeld von 
dem Rheinſtrom zu feiner Verſtaͤrlung berbeige 
zufen, und nachdem er fih zu Stodah mit dem⸗ 
felben vereinigt hatte, rüdte er Kühn dem dreißig- 
tanfend Mann ftarten Keind entgegen. Diefer 
hatte feinen Weg über die Donau nah Schwaben 
genommen, wo Guſtav Horn ihm einmal fo 
nahe kam, daß beide Armeen nur buch ‚eine 
halte Meile von einander geſchieden waren. Aber 
anftatt dad Unerbieten zur Schlaht anzunehmen, 
zogen fih die Katferliben über die Waldftädte 
nach dem Vreisgau und Elſaß, wo fie noch zeitig 
genug anlangten, um Brevfah zu entiegen, und 
ben fiegreihen Kortichritten des Mheingrafen Ot⸗ 
to Ludwig eine Grenze zu fegen. Diefer hatte 
kurz vorher die Waldftädte erobert, und, unter: 


ftägt von dem Pfalsgrafen von Birkenfeld, ber. 


die Unterpfalz befreite, und den Herzog von Loth: 

ringen aus dem Felde fchlug, den ſchwediſchen Waf- 

fen in diefen Gegenden aufs Neue das Webergemwicht 

errungen. Jetzt zwar mußte er ber Ucherlegenheit 

des Feindes weichen; aber bald rien Horn umd 
Sällerd fAmmtl. Werte, XV. ‘45 
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Birkenfeld ‚zu feinem Belftande herbei, und die 
Kaiſerlichen fehen ſich nad einen: kurzen Triumphe 
wieder aus dem Elſaß vertrieben. Die rauhe Herbſt⸗ 
zeit, welche fie anf dieſem ungluͤclichen Ruͤczuge 
uͤberfaͤllt, richtet den groͤßten Theil der Italiener zu 
Grunde, und ihren Anführer ſelbſt, den Hergog von 
Feria, toͤdtet der Gram Yber de mißlungene AR: 
ternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzo Bernhard von Wei⸗ 
mar mit achtzehn Regimentern Fußvoll und hundert 
und vierzig Kornetten Reitern feine Stellung an der 
Donau genommen, um ſowohl Franken zu becken, als 
die Bewegungen der kaiſerlich⸗ baperifchen Armee an 
dieſem Strome zu beobachten. Nicht fo bald Hatte 
Altringer dieſe Grenzen entblößt, ‚um zu den 
italienifchen Tkuppen des Herzogs von Ferin sw 
ftoßen, als Bernhard feine Entfernung‘ benußte, 
über die Donan eilte und mit Blitzesſchnelligkeit vor 


Negensburg fand. Der Bells diefer Stadt war | 


für die Unternehmungen der Schweden auf Bayern 
und Hetterreich enticheidend; er verfchaffte ihnen fe= 
ſten Fuß an dem Donauſtrom, und eine ſichere Su: 
flucht bei jedem Ungluͤcksfall, ſo wie er fie. allein ir 
den Stand fehte, eine dauerhafte @roberung in die 
fen Ländern zu machen. Regensburg zu bewahren, 
war-der lehte, dringende Math, ben ber ſterbende 
Tilly dem Churfürften. von Bayern Trtheilte, und 
Guſtav Adolph beklagte ald einen nicht zu erſe⸗ 
tzenden Verluft, daß ihm die Bayern in Beiehung bie 
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ſes Platzes zuvorgelommen maren. Unbeſchreiblich 

groß war daher Maximilians Schrecken, als 
Herzog Bernhard dieſe Stadt uͤberraſchte, und 
fh ernſtlich anſchickte, ſie zu belagern. 

Nicht mehr als funfzehn Kompagnien größten: 
theild neugeworbener Trappen machten die Beſa⸗ 
sung derfelben aus; eine mehr als hinreichende An: 
zahl, um auch den überlegenften Feind zu ermuͤden, 
jobald fie vom einer gutgeſinnten und Teiegerifchen 
Bärgerfchaft umterftünt wurde. Aber gerade diefe 
war der gefährlichtte Feind, den die bayeriſche Garni⸗ 
fin zu befämpfen hatte. De proteftantifchen Gin: 
wohner Regensburgs, gleich eiferſuͤchtig anf ihren 
Glauden und ihre Reichsfreiheit, hatten ihren Naden 
mit Widerwillen unter das bayeriſche Joch gebeugt, 
und bieten Iängft ſchon mit Ungeduld der Erſchei⸗ 
ng eines Retters entgegen. Bernhards Ans 
tanft vor ihren Muuern erfüllte fie mit lebhafter 
Frende, und es war fehr zu fürdten, daß fie die 
Unternehmungen der Belagerer durch einen innern 
Tumult unterftägen würden. In diefer großen Ver⸗ 
legenheit laͤßt der Churfuͤrſt die beweglichſten Schrei⸗ 
ben an den Kaiſer, an den Herzog von Fried⸗ 
land ergehen, ihm nur mit fuͤnftauſend Mann 
auszuhelfen. Steben Eilboten nach einander ſendet 
Ferdinand mit dieſem Auftrag an Wallenſtein, 
der die ſchleunigſte Huͤlfe zuſagt, und auch wirklich 
ſchon dem Churfuͤrſten die nahe Ankunft von zwoͤlf⸗ 
end Mann durch Gallas berichten läßt, aber 


- 
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"ziefem Feldherrn bei Lebensftrafe verbietet, fih auf 





ben Weg zu machen. Unterdeſſen hatte der baperifche 


- Kommandant von Negensburg, in Erwartung eines 
nahen Entfabes, bie beften Anftalten zur Vertheidi⸗ 


gung getroffen, bie katholiſchen Bauern wehrhaft ge- 


macht, die protefiantifchen Bürger hingegen ent⸗ 


waffnet und aufs Sorgfältigfte bewacht, daß fie nichts 
Gefaͤhrliches gegen die Sarnifon unternehmen konn⸗ 


ten. Da aber Fein Entſatz erfchien, und das feind- 


liche Geſchuͤtz mit ununterbrochener Heftigteit bie Wer- 


"ge beftslemte, forgte ex durch eine anftändige Rapitu- 


lation für fi felbft und Pie Befakung, und überließ 


die bayerifhen Beamten und Geifttichen der Gnade 
des Sieger. 

Mit dem Beſitze von Regensburg erweitern ſich 
Herzog Bernhards Entwuͤrfe, und ſeinem kuͤhnen 


u Muth iſt Bayern felbft eine zu enge Schrante ges 


- worden. Bid an die Grenzen von Defterreih will 
er dringen, das proteftantifhe Landvolk gegen dem 


Kaifer bewaffnen, und ihm feine Religionsfreiheit 


wieder geben. Schon hat er Straubing erobert, 


während. daß ein anderer fchwedifher Feldherr die 
‚nörblihen Ufer ber Donau fich unterwärfig macht. 
An der Spiße feier Schweden bem Grimm der Wit- 


‚serung Trotz bietend, erreicht er die Mündung des 
Iſarſtroms, und feßt im Angelicht des bayeriſchen Ge⸗ 
nerals von Werth, der bier gelagert flieht, feine 


‚Truppen über. est zittern Paſſau und Ping, 
und ber beſtuͤrzte Kaiſer verboppelt an Wallen- 
Ds 


* 
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ftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedraͤngten 
Bayern aufs Schleunigfte zu Hülfe zu eilen. Aberhier 
fent der fiegende Bernhard feinen Croberungen 
ein freiwilliges Ziel, Vor fih den Inn, der durch 
viele feſte Schlöffer beſchuͤtzt wird, hinter fih zwei 
feindlihe Heere, ein übelgefiunted Land und die . 
Star, wo kein haltbarer Ort ihm den Rüden dedt, 
‚ und der gefrorne Böden Feine Verſchanzung geftat- 
tet, von der ganzen Mat Wallenfteing bedroht, 
‚ der fih endlich entichloffen hat, an die Donau zu 
rüden, entzieht er ſich durch einen zeitigen Ruͤckzug 
der Gefahr, von Regensburg abgeſchnitten und von 
Feinden umzingelt zu werden. Er eilt uͤber die Iſar 
und Donau, um die in der Oberpfalz gemachten Er⸗ 
oberungen gegen Wallenftein zu vertheidigen, und 
felbft eine Schlacht mit diefem Feldherrn nicht aus⸗ 
zufchlagen. Aber Wallenftein, dem es nie in 
den Sinn gelommen war, große Thaten an der Do: 
nau zu verrichten, wartet feine Annäherung nicht 
ab, und ehe die Bayern recht anfangen feiner froh 
zu werden, ift er ſchon nach Böhmen verſchwunden. 
Bernhard endigt alfo jest feinen glorreichen Feld— 
zug und vergönnt feinen Truppen die mwohlverdiente 
Raſt in den Winterquartieren auf feindlicher Erde. 
Indem Guſtav Horn in, Schwaben, ber Pfalz: 
graf von Birkenfeld, General Baudiffin und 
Rheingraf Otto Ludwig am Ober- und Nieder: 
thein, und Herzog Bernhard am der Donau den. 
Krieg mit folcher Neberlögenheit führten, wurde der . 


: DE 1 
Ruhm der ſchwediſchen Waffen in Niederſachſen und 


Weſtphalen von dem Herzog vonLuͤne burg und dem 


Landgrafen von Heſſen-Kaſſel nicht weniger glor⸗ 


reich behauptet. Die Feſtung Hame in eroberte Her⸗ 
zog Georg nach der tapferſten Gegenwehr, und uͤber 


den kaiſerlichen General von Gronsfeld, der an 


dem Weſerſtrom kommandirte, wurbe von ber ver: 


‚einigten Armee ber Schweden und Heffen bei Ol⸗ 


dendorf ein glängender Sieg erfochten. Der Graf 


von Wafaburg, ein natürliher Sohn Guſtav 


Adolphs, zeigte fih in dieſer Schlaht feines Ur: 


ſſrungs werth. Sechszehn Kanonen, das ganze 
Gepäde der Kaiferlihen und vier und fiebzig Fah: 


nen fielen in ſchwediſche Hände, gegen dreitaufend 


von den Feinden blieben auf dem Platze, und faft 
eben fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Die 


Stadt Os nabruͤck zwang der franzöfifhe Dberfte | 


Kuiepbaufen, und Paderborn der | 
von Heflen= Kaffel zur Webergabe; dafür aber ging 
Buͤckeburg, ein fehr wichtiger Ort für die Schwe⸗ 
den, an die Kaiferlichen verloren, Beinahe an al- 


len Enden Deutſchlands fah man die fchwedifhen Waf: 


fen fiegreih, ‚und das naͤchſte Jahr nah Guſtav 
Adolph Tode zeigte noch Feine Spur des Merlu: 


| 
j 





fies, den man an diefem größen Führer erlitten 


hatte. 
Bei Erwaͤhnung ber wichtigen Vorfaͤlle, welche 


ben Feldzug des 1633ſten Jahres auszeichneten, muß 


bie Unthätigkeit eines Mannes, der bei Weiten bie 


| 


- 
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Yen Erwartungen rege machte, ein gerechtes Er⸗ 
ſtannen erwecken. Unter allen Generalen, beren Tha⸗ 
in uns in. dieſem Feldzuge beſchaͤftigt haben, war 
einer, ber ſich an Erfahrung, Talent und Kriege: 
ruhm mit Wallenſte in meſſen durfte; und gera⸗ 
de dieſer verliert ſich ſeit dem Treffen bei Luͤtzen aus 
anfern Augen. Der Fall ſeines großen Gegners laͤßt 
ihm allein jetzt den ganzen Schauplatz des Ruhmes 
frei; die ganze Aufmerkſamkeit Europa's iſt anf die 
Thaten geſponnt, bie das Andenken ſeiner Nieder⸗ 
lage ausloͤſchen und ſeine Ueberlegenheit in der Kriegs⸗ 
Zunft ber Welt verkuͤndigen ſollen. Und doch liegt er 
Fig in Böhmen, indeß die Verlufte des Kaiferd in 
Bayern, in Niederſachſen, am Rhein, feine Gegen: 
wart dringend fordern; ein gleich undurchbringliches 
Geheimaiß für Freund und Feind, der Schreden und 
doch‘ zugleich die lebte Hoffnung des Kaifers, Mit 
unerklaͤrbarer Eilfertigleit hatte ex ſich nach dem ver- 
dorenen Treffen bei Lügen in das Königreich Boͤh⸗ 
men gesogen, wo er über dad Merhalten feiner Of⸗ 
ficiere in. biefer Schlacht die ſtrengſten Unterſuchun⸗ 
gen anftellte. Die dad Kriegögericht für ſchuldig er: 
Iaante, - wurden mit unerbittlider Strenge zum 
Tode verurtheilt; die fich brav gehalten hatten, mit 
töniglicher Großmuth belohnt, und dad Andenken ber 
:Gebliebenen durch herrliche Monumente verewigt. 
Den Winter über brüdte er bie Eniferlichen Provin- 
zen durch übermäßige Kantributionen und durch bie 
BWinterquartiere, die er abfichtlich nicht in feindli⸗ 
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den Ländern nahm, um bad Mark der oͤſterreicht⸗ 
ſchen Länder anszufaugen. Anſtatt aber mit feiner 
wohl gepflegten und auserlefenen Armee beim An: 
bruch des Frühlings 1633 den Feldzug vor Allen an- 
dern zu eröffnen, und fi in feiner ganzen Feld- 
herenfraft zu erheben, war er ber Letzte, der im 
Felde erihien, und auch jetzt war es ein kaiſerliches 
Erbland, das er zum Schauplaß des Krieges machte, 
Unter allen Provinzen Defterreihs war Schle= 


fien der größten Gefahr ausgefeßt. Drei verſchie⸗ 


: bene Armeen, eine Ihwebiiche unter dem Grafen von 
Thurn, eine fählifhe unter Arnheim und bem 
Herzog von Lauenburg, und eine brandenburgi- 
fhe unter Borgsdorf, hatten diefe Provinz zu 
gleicher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie 
die wichtigften Pläge im Beſitz, und felbft Bres- 
lau hatte die Partei der Alliirten ergriffen. "Aber 
gerade diefe Menge von Generalen und Armeen ret- 
tete dem Kaiſer dieſes Land; denn die Eiferfucht 
ber Generale und der'gegenfeitige Hab der Schweden 


und Sachſen ließ fie nie mit Einſtimmigkeit verfah⸗ 


ren. Arnheim und Thurn zankten fih um die 
Oberſtelle; die Brandenburger und Sachen hielten 
eifrig gegen die Schweden zufammen, die fie als 
'überläftige Srembdlinge anfahen, und, wo es nur im⸗ 
» mer thunlic war, zu verkürzen fuchten. Hingegen 


lebten. die Sachfen mit den Kaiferlihen auf einem. 


viel vertraulihern Fuß, und oft geſchah es, daß die 
Officiere beider feindlichen Armeen einander Beſuche 
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abſtatteten und Gaſtmaͤhler gaben. Man ließ bie 
Kaiſerlichen uhgehindert ihre Güter fortfchaffen, und 
Biele verhehlten es gar nicht, daß fie von Wien große 
Summen gezogen. Inter fo zweidentig gefinnten 
Aniirten faben fih bie Schweden verfauft und ver- 
rathen, und an große Unternehmungen war bei ei: 
nen fo fchlehten Verſtaͤndniß nicht zu denken. Auch 
war der Seneral von Arnheim dem größten Theil 
der Zeit abweſend, und als er endlich wieder bei der 
Armee anlangte, näherte ſich Wallenſtein ſchon 
mit einer furchtbaren Kriegemacht ben Grenzen. 
Dierzigtaufend Mann ftark rüdte er ein, und 
nicht mehr ald vier. und zwanzig taufend hatten ihm 
die Alliierten entgegen zu ſetzen. Nichts defto weni⸗ 
ger wollten fie eine Schlacht verfuhen, und erfchie- 
nen bei Münfterberg, wo er ein verfchanstes Lader 
bezogen Hatte. Aber Wallenftein ließ fie acht 
Tage lang bier fiehen, ohne nur die geringfte Bewe⸗ 
gung zu machen; daun verlieh er feine Verſchanzun⸗ 
gen, und zog mit ruhigem ſtolzem Schritt am ihrem 
Lager vorüber. Auch nahbem er aufgebrochen war, 
und die muthiger gewordenen Feinde ihm beffändig 
zut Seite blieben, ließ er die Gelegenheit unbenust. 
Die Sorgfalt, mit ber ex bie Schlacht vermied, wur: 
de als Furcht anegelegt; aber einen ſolchen Verdacht 
durfte Wallenſtein auf feinen verjährten Feld- 
herrnruhm wagen, Die Eitelleit der Alliirten ließ 
ſie nicht bemerlen, daB er fein Spiel mit ihnen trieb, 
amd daß ex ihnen bie Niederlage großmuͤthis fhent: 
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te, weil ihm — mit einem Sieg über fie für jetzt 
nicht gedient was, Um ihnen jedoch au zeigen, daß 
Er der Here fen, und daß nicht. bie Furcht vor ihrer 
Mat ihn in Unthätigkeit erhalte, ließ er ben Kom⸗ 
mandanten eines Schleed,, Dad in feine Hände fel, 
niederſtoßen, weil ex einen unhaltbaren Platz nicht 
gleich übergeben hatte, 

Neun Tage lang fanden beide Armeen einander 
einen Musketenſchuß weit im Geſichte, als ber Graf 
Terzky aus dem Wallenftein’fchen Heere mit 
einem Trompeter vor dem Lager der Alliirten erfchien, 
den General von Arnheim zu einer Konferenz 
einzuladen. Der Inhalt derfelben wer, daß Wal: 
lenftein, dee. doch an Macht der überlegene Theil 
war, einen Waffenſtillſtand von. ſechs Wochen in Vor⸗ 
ſchlag brachte. „Er ſey gefommen ‚” fagte er, „mit 
Schweden und. mit den: Reichefürften: einen ewigen 
Frieden zu fchließen,, die Soldaten zu begablen, uud - 
jedem Genugthuung zu verſchaffen. Alles dieß ſtehe 
in ſeiner Hand, und wenn man in Wien Anſtand 
nehmen ſollte, es zu beſtaͤtigen, fo wolle Er ſich mit, 
den Alliiẽten vereinigen, und (was e Arnheimen 
zwar ins Ohr Aüfterte) den Kaiſer zum Teufel jagen.” 
Bei einer zweiten Zuſammenkunft ließ er fich gegen 
den Grafen von Thurn noch deutlicher heraus. 
„Alle Privilegien,“ erklärte ex, „follten aufs Neue 
beftäfigt, alle böhmifchen Erulanten zurücdberufen und 
in ihre Güter wieber eingefebt werden „ und er felbft 
wolle der Erſte ſeyn, feinen Antheil am deufelbenher- 
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auszugeben. Die Jeſuiten, als bie Urheber aller 
bisherigen Unterdruͤkungen, follten veriagt, die Kro⸗ 
ne Schweden durch Bablungen auf beſtimmte Termi⸗ 
ne abgefunden, alles uͤberfluͤſſige Kriegsvolk von bei: 
den Theilen gegen bie Tuͤrken geführt werben.’ Der 
letzte Punkt enthielt den Aufſchluß des ganzen Rath: 
feld. „Wenn Er die Föhmifche Krone davon trüge, 
ſo foßten alle. Vertriebenen fi feiner. Großmuth zu 
ruͤhmen haben, eine volllommene Sreiheit der Reli: 
gionen ſollte dann in dem Königreich herrſchen, dag 

pfalziſche Haus in alle feine. vorigen Rechte zuruͤcktre⸗ 
ten, und die Markgrafſchaft Mähren ihm für Med: 
lerburg zur Entſchaͤdigung dienen, Die allixten Ar⸗ 
meen zoͤgen dann unter feiner Anführung nach Wien, 
dem Kaifer bie Genehmigung dieſes Traktats mit 
gewaffneter Hand abzunoͤthigen.“ 
est alfo.war bie Dede von dem Plan wegge⸗ 
zogen, woruͤber er ſchon Jahre lang in geheimniß⸗ 
voller Stille gebruͤtet hatte. Auch lehrten alle Um⸗ 
ſtaͤnde, daß zu Vollſtreckung deſſelben keine Zeit zu 
verlieren ſey. Nur das blinde Vertrauen zu dem 
Kriegsgluͤck und dem uͤberlegenen Genie des Herzogs 
von Friedland hatte dem Kaiſer bie Feſtigkeit 
eingefloͤßt, allen Vorſtellungen Bayerns und Spa⸗ 
niens entgegen und auf. Koſten feines eigenen An⸗ 
ſehens, dieſem gebieteriſchen Mann ein ſo uneinge⸗ 
ſchraͤnktes Kommando zu uͤbergeben. Aber dieſer 
Glaube an die Unuͤberwindlichteit Wallenſteins 


war durch ſeine lange Unthaͤtigkeit laͤngſt erſchuͤttert 


0 
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worden, und nach ben verungluͤckten Treffen bei Luͤtzen 
beinahe gänzlich gefallen. Aufs Neue erachten jetzt 
feine Gegner an Ferdinands Hofe, und die Un⸗ 
zufriedenheit bes Kaiſers über den Fehlſchlag feiner 
Hoffaungen verfhaffte ihren Vorftelungen den ge- 
wünfchten Eingang bei diefem Monachen. Das ganze 
Betragen des Herzogs wurde mit beißender Kritik 
von ihnen gemuftert, fein hochfahrender Troß und 
feine Widerfeglichleit gegen des Kaiſers Befehle die⸗ 
fem eiferfüchtigen Zürften in Erinnerung gebracht, 
bie Stlagen ber öfterreichifchen Unterthanen über feine, 
grenzenlöfen Bedruͤckungen zu Huͤlfe gerufen, feine 
Treue verbächtig gemacht, und über feine geheimen 
Abſichten ein ſchreckhafter Wink hingeworfen. Diefe 
Anlagen, burch dad ganze übrige Betragen des Her: 
3098 nur zu fehr gerechtfertigt, unterließen nicht in 
Serdinands Gemüth tiefe Wurzeln zu fchlagen; 
aber der Schritt war einmal geſchehen, und die große 
Gewalt, womit man den Herzog bekleidet hatte, 
konnte ihm ohne große Gefahr nicht entriffen werden. 
Ste unmerklich zu vermindern, war Alles, was dem 
Kaifer übrig blieb; und um dieß mit einigem Erfolg 
zu fönnen, mußte man fie zu theilen, vor allen 
Dingen aber fih außer Abhängigkeit von feinem gu⸗ 
ten Willen zu feßen fuchen. Aber ſelbſt dieſes Mech: 
tes hatte man fih in dem Vertrage begeben, den 

man mit ihm errichtete, und gegen jeden Verſuch, 
ihm einen andern General an die Seite zu fehen, 
oder einen unmittelbaren Einfuß auf feine Truppen 


\. 
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gu haben, fchägte ihn die eigenhänbige Unterſchrift 
bed Kaiſers. Da man biefen nachtheiligen Vertrag 
weber halten no vernichten Eonnte, fo mußte man 
fih buch einen Kunſtgriff heraushelfen. Wallen- 
fein war kaiſerlicher Generaliſſimus in Deutſch⸗ 
land; aber weiter erſtreckte fi fein Gebiet nicht, unb 
über eine auswärtige Armee konnte ex ſich Leine Herr: 
fhaft anmaßen. Man läßt alfo in Mailand eine 
ſpaniſche Armee errihten, und unter einem fpanifhen 
General in Deutfhland fechten. Wallenftein 
it alfo der Unentbehrliche nicht mehr, weil er aufge- 
hört bat, der Einzige zu feyn, und im Notbfall hat 
man gegen ihn felbft eine Stuͤtze. 

Der Herzog fühlte es ſchnell und tief, woher die: 
fer Streih kam, und wohin er zielte. Umfonft pro- 
teftixte er bei dem Karbinal: Iufanten gegen biefe 
vertragswidrige Neuerung; die italienifche Armee 
rücte ein, und man zwang ihn, ihr den General 
Altringer mit Verſtaͤrkung zugufenden. Zwar 
wußte er diefem durch ſtrenge Verbaltungsbefeble bie 
Hände fo fehr zu binden, baß die italienifche Armee 
in dem Elfaß und In Schwaben wenig Ehre einlegte; 
aber diefer eigenmächtige Schritt bed Hofes hatte ihn 
aus feiner Sicherheit aufgefchredt, und ihm über die 
näher Tommende Gefahr einen warnenden Wink ge- 
geben. . Um, nicht zum Zweitenmal fein Kommando 
und mit demſelben die Frucht aller feiner Bemuͤhun⸗ 
gen zu verlieren, mußte er mit Ausführung feines 
Auſchlags eiten. Durch Entfernung der verdachtigen 
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lichkeiten ſtekten enblich ſelbſt Arnheim en an, ber 
in vollem Vertrauen auf Wallenſteins Aufrich⸗ 
Hoteit zu dem Kanzler nach Gelnhauſen gereist war, ihn 
dahin zu vermögen, daß er dem Herzog feine beiten 
Negimentes zum Gebrauch uͤberlaſſen möhte. Man 
fing an zu argwohnen, daß der ganze Antrag nur eine 
kuͤnſtlich gelegte Schlinge fey, die Alliirten zu ent⸗ 
waffnen, und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Kai⸗ 
fer in die. Hände zu ſpielen. Wallenſteins be 
Iannter Sharatter widerlegte dieſen fhlimmen Ver⸗ 
dacht nicht, und die Widerſpruͤche, in die er ſich nach: 


ber verwidelte, machten, baß man endlich ganz und 


gar an ihm irce ward.. Indem er die Schweden im 
fein Buͤndniß zu ziehen fuchte, und ihnen fogar ihre 
beſten Truppen abforberte, äußerte er fi gegen 
Arnheim, daß man damit anfangen muͤſſe, bie 
Schweden aud dem Reiche zu verjagen; unb während 
daß ſich die ſaͤchſiſchen Dfficiere, im Vertrauen auf 
die Sicherheit des Waffenſtillſtandes, in großer Men⸗ 
ge bei ihm einfanden, machte er einen verungluͤck⸗ 
ten Verſuch, fich ihrer Perfonen zu bemächtigen. Er 
brach zuerft den Stiliftand, ben er doch einige Mo- 


nate darauf nicht ohne große Muͤhe erneuerte. Aller 


Glaube an feine Wahrhaftigkeit verfhwand, und 
endlich glaubte man in -feinem ganzen Benehmen 
nichts ald ein Gewebe von Betrug und niedrigen, 
Kniffen zu fehen, um bie Allirten zu ſchwaͤchen, 
und ſich ſelbſt in Verfaſſung zu ſetzen. Dieſes er⸗ 
reichte er zwar wirklich, indem ſeine Macht ſich mit 

jedem 
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jebdem Tage vermiehrte, Die Alliirten aber bush De 
fertion und fchledgten Unterhalt über die Hälfte ihrer 
Trnppen einbäßten. ber er machte von feiner Ue⸗ 
derlegenheit ben Sebrauch nicht, den man in Wien 
wertete... Wenn. man einem enticbeibenden Vorfall 
entgegenſah, ermeuerte ex Aoͤtzlich Die Unterhanblun- 


I gun; und wann ber Wagenſtillſtand bie Allieten iu 
Sigccrdeit gruͤrzte, fo erhob er ſich ploͤtlich, um die 


Feinhfelägleiten zu erneuern. Alle dieſe Widerſpru⸗ 


ge floffen ans dem denpelten und gang unvereinba⸗ 


ven Entwurf, den Aaiſer und die Schweben zugleich 
in verderben, und mit Sachſen einen beſondern Frie⸗ 


den gu ſcateßen. 


Ueber Den: ſoleuten Fortgang feiner Unterhanb: 
Iqugen ungehulbig. beichleß er enblich feine Macht zu 


zeigen, da: Onchin Die duingende Noth in dem Rei: 


4, und die ſteigende Unzufriedenheit am Taiferli- 
den Hofe keinen längern Aufſchub geſtatteten. Schon 
ver dem letzten Stillſtaub war der General von Holt 
von Boͤhmen aus in das Meißniſche eingefallen, hat⸗ 
te Wed, was auf feinem Wege lag, mit Feuer und 
Schwert wermäfet, den Churfuͤrſten in feine Feſtun⸗ 
gen geisgt,, und ſelhſt bie Stadt Leipzig erobert. Aber 
der Stiltſtand in Sähleften- fehte :feinen Verwuͤſtun⸗ 


. gen ein Biel, und bie Folgen feiner Ausichweifungen 


ſtreckten ihn zu Uborf.auf Die Bahre. Nach aufges 

hobenem Stillſtand machte Wallenftein aufs Neue 

eine Bewegung, als ob er durch bie Lauſitz in Sach⸗ 

{en fallen wollte, und ließ audfprengen, Dob Picco⸗ 
@rtiller3 ſammtl. Werte, XV, 


- 
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lom ini ſchon dahin aufgebrochen fey. Sogleich ver 


laͤßt Arnheim fein Lager in Schlefin, um ihm 
nachzufolgen und dem Churfürftentkum zu Huͤl⸗ 
fe zu: ellen. Dadurch aber wurden die Schweden 
entblößt, die unter den Kommando des Srafenvon 
"Thurn in fehr-tleiner Anzahl bei Steinau an ber 


Oder gelagert flanden; und gerade dieß war ed, was 


der Herzog gewollt hatte. Er ließ den ſaͤchſiſchen Ge⸗ 


neral ſechszehn Meilen voraus in dad Meißnifihe ei: 
len, und wendete fih dann auf einmal rüdwärts ger 


sen die Oder, wo er bie fchmedifche Armee in ber 


tiefften Sicherheit uͤberraſchte. Ihre Reiterei wurde 


durch den. vorangeſchickten General Schafgotic ge: 
fhlagen, und das Fußvolk von der nachfolgenden Ar⸗ 
mee des Herzogs bei Steinan völlig eingeſchloſſen. 
Wallenftein gab dem Grafer von Thurn eine 
halbe Stunde Bedenkzeit, ſich mit drittehalbtauſend 


Mann gegen mehr. ald zwanzigtaufend zu wehren. 


oder fi auf Gnade und Ungnade zu ergeben, Ber 
folhen Umftänden Tonnte Teine Wahl Statt finden. 
Die ganze Armee gibt ſich gefangen, und ohne einen 
Tropfen Blut ift der vollfommenfte Sieg erfochten. 


Fahnen, Bagage und Gefchiig fallen in des Siegers 


Hand, die Dfficdere werden in Verhaft genommen, 
die Gemeinen untergeftedt. Und jetzt endlich war. 
sch einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen 
GSluͤckswechſeln, der Auftifter des böhmifhen Auf 
ruhrs, der entfernte Urheber biefed ganzen verderb⸗ 
Ulichen Krieges, der berüchtigte Sraf von Thurn, 
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in der Gewalt feiner-Feinde. Mit bIntdärftiger Un- 
geduld erwartet man in Wien die Ankunft dieſes 
großen Verbrechers, und genießt fchon im Voraus 
. den fhredlihen Triumph, der Gerechtigkeit ihr vor⸗ 
nehmftes Opfer zu ſchlachten. Aber den Jefuiten.’ 
diefe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Cin Oldie für 
ihn, daß er mehr wußte, ald man in Wien erfab- 
ten durfte, und daB Wallenfteins Feinde auch. 
die feinigen waren, ine Niederlage hätte man- 
dem Herzog in Wien verziehen; dieſe getäufchte Hoff- 
nung vergab man ihm nie. ,,Was aber hätte ich 
denn fonft mit diefem Raſenden machen follen 7’ 
ſchreibt er mit boshaftem Spotte an die Minifter, 
die ihn über dieſe ungeitige Großmuth zu Rede ſtel⸗ 
len. „Wollte der Himmel, die Feinde haͤtten lau⸗ 
ter Generale, wie dieſer iſt! An der Spitze der 
ſchwediſchen Heere wird er uns weit beſſere Dienſte 
thun, als im Gefängniß,” 

Auf den Sieg bei Steinan folgte in kurzer Seit: 
die Einnahme von Liegnig, Groß: Slogan umd felbfe ” 
von Frankfurt an der Oder. Schafgotfh, ber 
in Schleſien zuruͤckblieb, um die Unterwerfung 
diefer Provinz zu vollenden, blokirte Brieg und be— 
drängte Breslam vergebens, weil diefe freie Stadt 
über ihre Privilegien machte, und den Schweden erı 
geben blieb, Die Oberften Illo und Goͤtz ſchickte 
Wallenftein nah der Warte, um bis-in Pom⸗ 
mern und an die Küfte der Dftfee zu dringen, und 
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Landsberg, der Echlüffel zu Pommern, wurde 
wirklich auch von ihnen erobert. Indem der Chur- 
fürft von Brandenburg und der Herzog von Pommern 
für Ihre Länder zitterten, brah Wallenftein felbft 
mit dem Reſt der Armee in die Laufig, wo er Goͤr⸗ 
Iig mit Sturm eroberte und Bauzen zur Ueberga⸗ 
be zwang. Aber, ed mar ihm nur darum zu thun, 
den Churfuͤrſten von Sachſen zu fihreden, nicht die 
erhaltenen Vortheile zu verfolgen; auch: mit dem 
Schwert im ber Hand ſetzte er bei Brandenburg und 
Sachen Teine Friedendanträge fort, wiewohl mit kei⸗ 
‚nem beifern Erfolg, da er durch eine Kette von Wi- 
deriprüchen alles Vertrauen verfherzt hatte. Jetzt 
würde er feine ganze Macht gegen dad unglädlide 
Sachſen gewendet, und feinen Zweck durch die Gewalt 
der Waffen doch endlich noch durchgeſetzt haben, wenn 
nicht der Zwang der Umftande ihn gendthigt hätte, 
dieſe „Gegenden zu verlaffen. Die Siege Herzog 
Bernhards am Donauftrom,. welche Oeſterreich 
felbft mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn 
dringend nach Bayern, und die Vertreibung der Sad: 

fen und Schweden aus Schlefien raubte ihm jeden 
Vorwand, ſich den Faiferlihen Befehlen noch Länger 
zu widerfeßen, und den Churfürften von Bapern 
huͤſflos zu laſſen. Er zog ſich alfo mit der Haupt: 
macht gegen die Sterpfalz, und fein Ruͤckzug ke 
freite DOberfachfen auf immer von dieſem furdtkaren 
Feinde, 
So lange es nur moglich war, hatte er Baperns 


13 


Rettung verfchoben, und durch die gejuchteften Aus⸗ 
fluͤhte die Ordonnanzen des Kaifers verhöhnt. Auf 
wiederholtes Bitten ſchickte er endlich zwar dem Gra⸗ 
tn von Altringer, ber den Leh und die Donau 
‚gegen Horn und Bernhard zu behaupten fuchte, 
einige Regimenter aus Böhmen zu Hilfe, jedoch 
mit der augdrüdlichen Bedingung, fich blos verthei: 
digungsweiſe zu verhalten. Den Kaiſer und ben 
Churfuͤrſten wies er, fo oft fie ihn um Hilfe anfleh: 
ten, an Yitringer, der, wie er Offentlich vorgab, 
eine uneingefhränfte Vollmacht von ihm erhalten 
babe; in Geheim aber band er bemfelben durch die 
firengften Inſtruktionen die Hände, und bedrohte 
ihm mit dem Tode, wenn er feine Befehle uͤberſchrei⸗ 
tm würbe. Nachdem Herzog Bernhard vor Re⸗ 
gensburg gerüdt war, und der Kaifer ſowohl als 
der Shurfürft ihre Aufforderung um Hilfe dringen: 
der erneuerten, ftellte er ſich an, als ob er den Ge⸗ 
neral Gallas mit einem anfehnlichen Heere an bie 
Donau ſchicken würde; aber auch dieß unterblich, 
und fo gingen, wie vorher das Bisthum Eichftädt, 
jetzt auch Regensburg, Straubing, Cham an 

Schweden verloren... Nie er endlich ſchlechterdings 
nit mehr vermeiden konnte, dem ernftlihen Be⸗ 
fehlen des Hofs zu gehorfamen, rüstte er fo langſam, 
wie er konnte, an die bayerifche Grenze, wo er das 
von den Schweden eroberte- Cham berennte. Er ver⸗ 
nahm aber nicht fo bald, daß man von ſchwediſcher 
Seite daran arbeitete; ihm durch Sachfen eine Di: 


— 
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verſion in Böhmen zu machen, fo benutzte er dieſes 


Gerücht um aufs Schleunigfte, und ohne das Ge- 
ringſte verrichtet zu haben, nah Böhmen zuruͤczu⸗ 
kehren. Alled Andere, gab er vor, müffe der Ver⸗ 
tbeidigung und Erhaltung ber Taiferlihen Erblande 


nachſtehen; und fo blieb er in Boͤhmen wie angefeſ⸗ 


ſelt fieben, und Hütete diefes Königreich, ale ob es 
jetzt ſchon fein Eigenthum wäre, Der Kaifer wieber- 

holte in noch deingenderm Tone feine Mahnung, daß 
er ſich gegen den Donanftrom ziehen folle, die ge- 
fährliche Niederlaffung des Herzogs von Weimar an 
Defterreichd Grenzen zu hindern — Er aber endigte " 
den Feldzug für dieſes Jahr, und ließ feine Trup- 
zen aufs Neue ihre Winterguartiere in dem erfchöpf- 
‚ten Königreich nehmen, 

Ein. fo fortgeführter Trotz, eine fo beifpiellofe 
Geringihäßung aller Falferlihen Befehle, eine fo 
vorfegliche Vernachläffigung des allgemeinen Beſten, 
serbunden mit einem fo äußert zweideutigen Beneh⸗ 
men gegen den Feind, mußten endlich den nachtheili= 
gen Gerichten, wovon laͤngſt ſchon ganz Deutſchland 
erfüllt war, Glauben bei dem Kaifer verfchaffen, 
ange Zeit war ed ihm gelungen, feinen ftrafbaren 
Unterhandlungen mit dem Feinde den Schein der 
Rechtmaͤßigkeit zu geben, und dem noch immer für 
ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zwec jener geheimen Zuſammenkuͤnfte Tein anderer 
ſey, ald Deutſchland den Frieden zu fhenfen. Uber 
wie undurchdringlich er ſich auch glaubte, ſo recht⸗ 
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fertigte doch der ganze Zuſammenhang ſeines Be⸗ 

ragens die Beſchuldigungen, womit feine Gegner 
unaufhoͤrlich das Ohr des Kaiferd beftüemten. Um 
fh an Drt und Stelle von dem Grund ober Ungrund 

derſelben zu belehren, hatte Ferdinand ſchon zu - 

verſchiedenen Zeiten Kundfchafter in das Wallen- 

ſtein'ſche Lager geſchickt, bie aber, da ber Herzog 
fih huͤtete, etwas Schriftliches von ſich zu geben, 
bloße Muthmaßungen zuruͤck brachten. Da aber enb- 
lih die Minifter felbft, feine bisherigen Verfehter 
am Hofe, deren Güter Wallenftein mit gleichen 
Laften gedruͤckt hatte, fih zur Partei feiner Feinde 
ſchlugen; da der Churfürft von Bayern die Drohung . 
fallen ließ, ſich, bei längerer Beibehaltung diefeg 
Generals, mit den Schweden zu vergleihen; da end- 
lich auch der fpanifche Abgefandte auf feiner Abſetzung 
beſtand, und im-Weigerungefall die Subfidiengelder 
feiner Krone zuruͤckzuhalten drohte: fo ſah fih ter 
Kaifer zum Zweitenmal in die Nothwendigfeit gefekt, 
ihn vom Kommando zu entfernen. - 

Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügun- 
gen bes Kaiſers bei der Armee belehrten den Herzog 
bald, daß ber Vertrag mit ihm bereits als zerriffen be: 
teachtet, und feine Abdankung unvermeidlich ſey. Ei⸗ 
ner ſeiner Unterfeldherren in Oeſterreich, dem Wal⸗ 
lenſtein bei Strafe des Beils unterſagt hatte, dem 
Hofe zu gehorſamen, empfing von dem Kaiſer un⸗ 
mittelbaren Befehl, zu dem Churfuͤrſten von Bayern 
zu ſtoßen; und an Wallenſtein ſelbſt erging die 
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gebieteriſche Weiſung, dem Karbinal- Infanten ‚ ber 


mit einer Armee aus Italien unterwegs war, “einige 


Megimenter zur Verſtaͤrkung entgegen zu ſenden. 
Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß der Plan un- 
widerruflich gemacht ſey, ihn nach und nach zu ent— 
waffnen, um ihn alsdann ſchwach und wehrlos 
auf Einmal zu Brumde zu richten. | 
Zu feiner Seldftvertheidigung mußte er jeßt eilen, 
‚ einen Plan auszuführen, der Anfangs nur zu feiner 
Vergrößerung beftimmt war. Laͤnget als die- Klug: u 
heit rieth, Hatte er mit der Ausführung beffelden ge: 
zoͤgert, weil ihm noch immer Die guͤnſtigen Konſtel⸗ 
lationen fehlten, oder, wie er gewoͤhnlich die Unge⸗ 
duld feiner Freunde abfertigte, weil die Zeit noch 
nicht gekommen war. Die Zeit mar auch jetzt 
noch nicht gekommen, aber die dringende Noth ver⸗ 
ftattete nicht mehr, die Gunſt der Sterne zu erwars - 
ten. Das Erfte war, fih der Seflnnungen der vor- 
nehmften Anführer zu verfigern, und alsdann die 
Treue der Armer zu erproben, die er fo freigebig vor- 
audgefeht hatte, Drei derfelben, bie Obriften King- 
ky, Terzkp und Flo, waren ſthon laͤngſt im 
das Geheimniß gezogen, und die beiden erſten durch 
das Band der Verwandtſchaft an ſein Intereſſe ge— 
knuͤpft. Eine gleiche Ehrſucht, ein gleicher Haß ge⸗ 
gen die Regierung, und die Hoffnung uͤberſchwengli⸗ 
cher Belohnungen verband ſie aufs Engſte mit Wal⸗ 
lenſtein, der auch die niedrigſten Mittel nicht ver⸗ 
ſchmayt hatte, die Zahl ſeiner Anhaͤnger zu vermeh⸗ 


— 
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ren. Den Obriſten Illo hatte er einsmals überre- 
det, in Wien ben Grafentitel zu fuchen, und ihm 
dabei feine kraͤftigſte Fuͤrſprache zugeſagt. Heimlih 
aber ſchrieb er an die Minifter, ibm fein Geſuch 
abzuſchlagen, weil fich fonft mehrere melden duͤrften, 
die gleiche Werdienfte Hatten, und auf gleiche Beloh⸗ 
nungen Anfpru machten. Als Illo hernach zur 
Armee zuruͤckkam, war fein Erftes, ihn nach dem 
Erfolg feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm 
diefer von dem ſchlechten Ausgange derſelden Nach⸗ 
richt gab, To fing er an, bie bditterſten Klagen ge⸗ 
gen den Hof auszuſtoßen. „Das alfo haͤtten wir mit 
unfeen trenen Dienſten verdient,“ rief er, „daß 
meine Verwendung ſo gering geachtet, und euern 
Verdienſten eine ſo unbedeutende Belohnung verwei⸗ 
gert wird! er wollte noch länger einem fo undank⸗ 
Iren Herrn feine Dienfte widmen? Nein, was mich 
angeht, ich bin von nun an ber abgeſagte Feind 


des Hanfes Defterreih,” Illo ſtimmte bei, und 


fo wurde zwiſchen Beiden ein enges Buͤndniß ge: 


Mber mad biefe drei Vertrauten des Herzogs 
"mußten, war lange Zeit ein undurchdringliches: 
Geheimniß für die Webrigen, und die Zuverfiht, 
wit dee Wallenftein von der Ergebenheit ſeiner 
Hffieiere ſprach, gründete Tich einzig nur auf die 
Wohlthaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf - 
ihre Unzufriedenhett mit dem Hofe, Uber dieſe 
ſchwankende Vermuthuns mußte ſich in Gewißheit 
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verwandeln, che er feine Maske abwarf, und ſich 
einen Öffentlichen Schritt gegen den Kaiſer erlaubte. 
Graf Piccolomini, derſelbe der ſich in dem Tref⸗ 
fen bei Luͤtzen durch einen beiſpielloſen Muth ausge⸗ 
zeichnet hatte, war der Erſte, deſſen Treue er auf 
die Probe ſtellte. Er hatte ſich dieſen General durch 
große Geſchenke verpflichtet, und er gab ihm den 
Vorzug vor allen, weil Piccolomini unter einer- 
lei Konftellation mit ihm geboren war. Diefem 
erklärte er, daß er, durch den Undank des Kaiſers 
und feine nahe Gefahr gesungen, unwiderruflich 
entſchloſſen ſey, die öfterreichifche Partei zu verlaflen, 
ſich mit bem befien Theile der Armee auf feindliche 
Seite zu (lagen, und das Haus Defterreich in allen 
Grenzen feiner Herrſchaft zu befriegen, bis es von 
der Wurzel vertilgt fey. Auf Piccolomini habe“ 
er bei diefer Unternehmung vorzüglich gerechnet, und 
ihm fchon in Voraus die glaͤnzendſten Belohnungen 
zugedacht. — Als dieſer, um feine Beſtuͤrzung uͤber 
dieſen uͤberraſchenden Autrag zu verbergen, von den 
Hinderniſſen und Gefahren ſpkach, bie fih einem fo 
gewagten Unternehmen entgegen fehen wilrden , ſpot⸗ 
tete Wallenſtein ſeiner Furcht. „Bei ſolchen 
Wageſtuͤcken,“ rief er aus, „ſey nur der Anfang 
ſchwer; die Sterne ſeyen ihm gewogen, die Gele - 
genheit, wie man fie nur immer verlangen könne, 
auch dem Gluͤcke muͤſſe man etwas vertrauen. Gein 
Entſchluß ftehe feft, und er wirde, wenn ee nicht 
anders gefchehen koͤnnte, an ‚der Spige vom taufend 





- — — — — 


219 
Pferden fein Heil verſuchen.“ Piccolomini huͤ⸗ 


tete ſich ſehr, durch einen laͤngern Widerſpruch das 


Mißtrauen des Herzogs zu reizen, und ergab ſich 
mit anſcheinender Ueberzeugung dem Gewicht ſeiner 
Gruͤnde. So weit ging die Verblendung des Her⸗ 
zogs, daß es ihm, aller Warnungen des Grafen 
Terzky ungeachtet, gar vicht einfiel, an der Auf: 
richtigkeit dieſes Mannes zu zweifeln, ber keinen 
Augenbli verlor, die jebt gemachte merkwuͤrdige 
Entdedung nah Wien zu berichten. 

Um endlich den enticheidenden Schritt zum Ziele 
zu thum,. berief er im Jänner 1634 ale Komman⸗ 
deurd der Armee nach Pilfen zufammen, wohin er 
ſich gleich nach feinem Nüdzug aus Bayern gewen- 
det hatte. Die neneften Sorderungen des Kaiſers, 
die Erblande mit Winterquartieren zu verfchonen, 
Regensburg noch in der rauhen Jahrszeit wieder zu 
erobern, und. die Armee zu Verftärkung des Kardi- 
nal: Infanten um Techstanfend Mann Neiterei zu 
vermindern, maren erheblich genug, um ver dem 
ganzen verfammelten Kriegsrath in Erwägung gezo⸗ 
gen zu werden, und dieſer fcheinbare Vorwand ver: 
barg den Neugierigen den wahren Zweck der Zuſam⸗ 


menberufung. Auch Schweden und Sachen wurden 


heimlich dahin geladen, um mit dem Herzog von 
Sriedland über den Frieden zu traktiren; mit 


den Befehlshabern entlegenerer Heere ſollte fchriftliche 


Abrede genommen werden. Zwanzig von den beru: 
fenen Kommandeurs erfchienen; aber gerade die wich: 


— 
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tisften, Gallas, Kollor edo und Altringer, 
blieben aus. Der Herzog ließ feine Einladung an 
fie dringend wiederholen, 'einftweilen aber, in Er: 


wartung ihrer nahen Anfunft, zu der Hauptſache 


ſchreiten. 

Es war nichts Geringes, was er jetzt auf dem 
Wege war, zu unternehmen. Einen ſtolzen, tapfern, 
auf ſeine Ehre wachſam haltenden Adel der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Untreue faͤhig zu erklaͤren, und in den Augen 
derjenigen, die bis jetzt nur gewohnt waren, in ihm 
ben Abglanz der Majeſtaͤt, den Richter ihrer Hand⸗ 


lungen, den Bewahrer der Geſetze zu verehren, auf 


Einmal als ein Niedertraͤchtiger, als Verfuͤhrer, als 


Rebell zu erſcheinen. Nichts Geringes war es, eine 


rechtmaͤßige, durch lange Verjaͤhrung befeſtigte, durch 
Religion und Geſetze geheiligte Gewalt in ihren 
Wurzeln. zu erſchuͤttern; alle jene Bezauberungen 
der Einbildungskraft und der Sinne, die furchtba- 
zen Wachen eines rechtmäßigen Throns, zu zerſtoͤ⸗ 
ren; alle jene unvertilgbaren Gefühle der Pflicht, die 
in der Bruft des Unterthang für den gebornen Be- 
berrfcher fo laut und fo mächtig ſprechen, mit ge⸗ 
waltfemer Hand zu verfilgen. Uber geblendet von 
dem Glanz einer Krone, bemerfte Wallenftein 
den Abgrund nicht, ber zu feinen Füßen ſich öffnete, 
und im vollen lebendigen Gefühl feiner Kraft, ver- 
faumte er — das gewöhnliche Loos ftarfer und kuͤh⸗ 


ner Seelen — die Hinderniffe gehörig zu würdigen, 


und in Berechnung zu bringen, Wallenftein 
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{ah nichts, als eine gegen den Hof theils gleichgül- 
tige, theild erbitterte Armee — eine Armee, die 


. gewohnt war, feinem Anſehen mit blinder Unter: 


werfung zu huldigen, vor ihm, ald ihrem Gefeh- 
geber und Richter zu deben, feine Befehle, gleich 
den Ausſpruͤchen bes Schickſals, mit zitternder Chr- 
furcht zu befolgen. Im den übertriebenen Schmei- 

| „heleieh, womit man feiner Allgewalt hulbigte, im 
deon frechen Schmähungen gegen Hof und Regierung, 
die eine zügellofe Soldatesta fih erlaubte, und bie 
wiilde Licenz des Lagers entſchuldigte, glaubte ex die 
wahren Sefinnungen der Armee zu vernehmen, und 

die Kühnheit, :mit der man ſelbſt die Handlungen 

des Monarchen zu kabeln wagte, bürgte ibm für bie 
Bereitwiligkeit der Truppen, einem fo fehr verachte⸗ 

ten Oberherrn die Pflicht aufzuluͤndigen. Mber, was 

er ſich als etwas fo Leichtes. gedacht hatte, ſtand als 

der furchtbarfte Gegner wider ihn auf: an dem - 
Pflichtgefühl feiner Truppen fcheiterten alle feine 
Berechnungen. Beraufcht von ‚dem Anfehen, dad 

er über fo meifterlofe Schaaren behauptete, fihrieb 

er Alles auf Rechnung feiner perfönlichen Größe, ohne 

>“ zu unterſcheiden, wie vieler fich felbft, und wie viel 
er der Würde daufte, die er bekleidete. Alles zit: 
terte vor ihm, weil er eine rechtmaßige Gewalt aus⸗ 
‚übte, weil der Gehorſam gegen ihn Pflicht, weil fein 
Anfchen an die Maicftät der Throns befejtigt war. 
Größe fir fih allein Fan wohl Bewunderung und 
Schrecken, aber nur die legale Größe Ehrfurcht 
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und Unterwerfung erzwingen. Und dieſes ent⸗ 
fheidenden Vortheild beraubte er fich felbft in dem 
Augenblicke, da er fih als einen Verbrecher entlarvte. 


Der Feldmarſchall von Illo übernahm es, die- 


Sefinnungen der Kommandeurd zu erforfhen, und 
fie auf den Schritt, den man von ihnen erwartete, 
vorzubereiten. Er machte den Anfang damit, Ihnen 
die neueften Forderungen bes Hofe an den General 
und bie Armee vorzutragen; und durch die gehäffige 
Wendung, die ex denfelben zu geben mußte, war 
es ihm leicht, den Zorn der ganzen Nerfammlung zu 
entfammen. Nach diefem mwohlgewählten Eingang 
‚verbreitete er fi mit vieler Berebfamteit über. die 
Verdienſte der Armee und des Feldherrn, und über 
den Undant, womit ber Kaifer fie zu belohnen pfle⸗ 

ge. „Spaniſcher Einfluß,“ behauptete er, „leite 
alle Schritte des Hofes; das Miniſterium ſtehe in 

ſpaniſchem Solde; nur der Herzog von Fried⸗ 
fand habe bis jest diefee Tyrannei wiberftanden, 
und deswegen ben töbtlichften Haß der Spanier auf 
fih geladen. Ihn vom Kommando zu entfernen, 
oder ganz uud gar wegzuraͤumen, fuhr er fort‘, war 
laͤngſt ſchon das eifrigſte Ziel ihrer Beſtrebungen, 
und bis es ihnen mit einem von Beiden gelingt, 

ſucht man feine Macht im Felde zu untergeaben. 

Aus keinem andern Grunde iſt man bemüht, dem 

König von Ungarn das Kommando in bie Hände zu 
fpielen, blos damit man biefen Prinzen, als ein 
williges Organ fremder Eingebungen, nach Gefallen 


- 
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im Selde yerumführen, die fpanifche Macht aber 
deſto beſſer in Deutfchland befeftigen koͤnne. Blos 
um die Armee zu vermindern, begehrt man ſechs⸗ 
tauſend Mann für den Kardinal-Jufanten; blos 
um ſie durch einen Winterfeldzug aufzureiben , bringt‘ 
man auf bie Wiedereroberung Regensburgs in der 
feindlihen Jahreszeit. Ale Mittel zum Unterhalt 
erſchwert man der Armee, während daß fich die Jeſui⸗ 
ten und Minifter mit dem Schweiß der Provinzen 
bereichern, und die für die Truppen beftimmten 
Gelder verſchwenden. Der General bekennt ſein un- 
vermoͤgen, der Armee Wort zu halten, weil der Hof 
ihn im Stiche laͤßt. Fuͤr alle Dienſte, die er inner⸗ 
halb zwei und zwanzig Jahren dem Hauſe Oeſter⸗ 
reich geleiſtet, für alle Muͤhſeligkeiten, die er uͤber⸗ 
nommen, für alle Reichthuͤmer, die er in kaiſerli⸗ 
chem Dienfte von dem Seinigen zugeſetzt, erwartet 
ihn eine zweite ſchimpfliche Entlaffung. — Aber er 
erklaͤrt, daß er es dazu nicht kommen laffen will. 
Bon freien Stüden entfagt er dem Kommando, che 
man es ihm mit Gewalt aus den Händen windet. 
Dieß iſt ed, fuhr der Redner fort, was er den Obri- 
ften durch mich entbietet. Jeder frage ſich nun felbft, _ 
55 es rathſam iſt, einen ſolchen General zu verlieren. 
Jeder ſehe nun zu, wer ihm die Summen erſetze, die 
er im Dienſte des Kaiſers aufgewendet, und wo er 
den verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn 

der dahin iſt, unter ee deſen Augen er ſie bewieſen 
hat. · 


u 1 
Ein allgemeines Geſchrei, daß man den Benexal 
nicht ziehen laſſen duͤrfe, unterbrach den Redner. 


Vier der Vornehmſten werden abgeordnet, ihm den 


Wunſch der Verſammlung vorzutragen, und ihn 
flehentlich zu bitten, daß er bie Armee nicht verlaſ⸗ 
fen moͤchte. Der Herang weigerte ſich zum Schein, 
und ergab ſich erſt nach einer zweiten Seſandtſchaft. 
Dieſe Nachgiebigkeit von ſeiner Seite ſchien einer 
Gegengefaͤlligleit von ber ihrigen wertb: Da ex ſich 
anheiſchig machte, ghne Wilfen und Willen der Ratte 
wmandeunrs nicht aus dem Dienfte gu .Kusten, fo for⸗ 
derte er van. ihnen ‚ein ſchriftliches Segenverſprechen, 
greu und. feſt am ihm zu halten, «Schimmer vom 
ihm zu trannen: ‚oder trennen, zu laſſen, und. far. ihn 
den ‚legten Blutstropfen auszufetzen. Wer ſich uon 
dem Vunde abſondern warde -follte.für. einen treu⸗ 
vergeſſenen BVerraͤfher gelten, wosd von hen uͤbrigen 
als ein gemeinſchaftlicher Feind betrachtet werden. 
Die ausdruͤcklich angehäugte Bedingung: So Leune 
Wallenſte in die Armee zum Duenſte des 
Kaiſers gebrauchen, wuͤrde,“ ‚entfernte jede 
Mißdeutung/ und keiner der verfammelten Kom⸗ 
mandeurs trxug Bedenlen, einem fa nuſchaldig ſchei⸗ 
nenden and. fo billigen Begehren feinen. -vollen Vei⸗ 
fall zu ſchenlen. 
Die Vorleſung dieſer Schrift geihab unmittelbar 
vor einem Gaſtmahl, welches ber Feldmarſchall Illo 
ausdruͤcklich in dieſer Abſicht veranſtaltet hatte, nach 
aufgehobener Tafel ſollte die Unterzeichnung vor ſich 
gehen. 
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gehen. Der Wirth that das Geinige, die Befin- 
nungskraft feiner Säfte durch ſtarke Getränte abzu: 
fiumpfen, und nicht eher, ale big er fie von Wein⸗ 


duͤnſten taumeln ſah, gab er ihnen die Schrift zur 


Unterzeichnung. Die mehreften mahlten Teichtfinnig 
Ihren Namen bin, ohne zu willen, was fie unter 
fhrieben; nur einige Wenige, welche neugieriger 
oder mißtrauifcher waren, burchliefen das Blatt noch 


. einmal, und entdeiten mit Erſtaunen, daß die 


Klauſel: „So lange Mallenftein bie Armee zum 
Beſten des Kaiſers gebranchen würde,” hinweggelaf: 
fen ſepy. Illo nämlich Hatte mit einem gefchidten 
Taſchenſpielerkniff das erfte Eremplar mit eanem u an⸗ 


dern ausgetauſcht, in dem jene Klauſel fehlte. Der 


Betrug wurde laut, und Viele weigerten ſich nun, 
ihre Unterſchrift zu geben. Piccolomini, der 


den ganzen Betrug durchſchaute, und blos in der Ab⸗ | 


fiht,, dem Hofe davon Nachricht zu geben, an die⸗ 
ſem Auftritte Theil nahm, vergaß ſich in der Trun⸗ 
kenheit fo, daß er die Geſundheit des Kaiſers auf: 
brachte. Aber jeht ſtand Graf Terzkp auf, und 
erklaͤrte alle fuͤr meineidige Schelmen, die zuruͤcktre⸗ 
ten wuͤrden. Seine Drohungen, die Vorſtellung 
der unvermeidlichen Gefahr, der man bei laͤngerer 
Weigerung ausgeſetzt war, das Beiſpiel der Menge 
und JIllo's Beredſamkeit uͤberwanden endlich ihre 
Bedenklichkeiten, und das Blatt wurde von Jedem 
ohne Ausnahme unterzeichnet. 
Wallenſtein hatte nun zwar feinen Zweck er⸗ 
Gerd ml, Werte. AV. 15 
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dieſe kaiſerliche Verfuͤgung bekannt gemacht, die gan⸗ 
ze Armee ihrer Pflichten gegen den Verraͤther ent⸗ 
laſſen, und, bis ein neuer Generaliſſimus aufgeſtellt 
feyn würde, an den Generallieutenant von Sal- 
las verwiefen wurde. Um den Verführten und Ab- 
trünnigen die Ruͤckehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern, 
and die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ſtuͤrzen, 
bewilligte man eine gängliche Amneftie über Alles, was 
zu Pilfen gegen die Majeftät des Kaiſers begangen 
worden war. er, 
Dem Generalvon Gallas war nicht wohl zu 
Muthe bei der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand 
ſich zu Yilfen, unter den Augen desjenigen, deſſen 
Schickſal er bei ſich teug, in der Gewalt feines Fein- 
des, der hundert Augen hatte, ihn gu beobachten. 
Entdeckte aber Wallenftein dad Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen 
feiner Rache und Verzweiflung fügen. War es 
ſchon bedenklich, einen folhen Wuftrag auch nur zu 
verheimlichen, fo war ed noch weit mißlicher,, - ihm 
zur Vollziehung zu bringen. Die Gefinnungen ber 
Kommandeurs waren ungewiß, und es ließ fih we⸗ 
nigſtens zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden fin- 
dei laffen, nach dem einmal gethanen Schritt den 
kaiſerlichen NVerficherungen zu trauen, und allen glän- 
senden Hoffnungen, bie fie auf Wallenftein ge 
baut hatten, auf Einmal zu entfagen. Und dann, 
welch ein gefährliches Wageſtuͤck, Hand an die Per: 
fon eines Mannes zu legen, ber bie jetzt für unver 
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leglich geachtet, durch lange Ausübung dee hoͤchſten 
Gewalt, buch einen zur Gewohnheit geworbenen 
Gehorſam zum Gegenftand der tiefften Ehrfurcht ge⸗ 
. worden, und mit Allem, was Außere Majeftät und 
innere Groͤße verleihen kann, bewaffnet war — beffen 
Anblick ſchon ein Imechtiihes Zittern einjagte, ber 
mit einem Winke über Leben und Tod entfchieb! Ei⸗ 
nen folhen Mann, mitten unter den Wachen, bie 
ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm gänzlich ers 
geben fhien, wie einen gemeinen Verbrecher zu greis 
fen, und den Segenftand einer fo langgewohnten tiefen 
Verehrung auf Einmal in einen Segenftand bes Mits 
leidens oder des Spotted zu verwandeln, war ein 
Auftrag, der auch den Muthigften sagen machte, 
So tief hatten fi Furcht und Achtung vor ihm in 
die Bruft feiner Soldaten gegraben, daß felbft das 
ungeheure Verbrechen bed Hochverraths biefe Empfin- 
dungen nicht ganz entwurzeln konnte, 

Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den 
Augen ded Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und 
fein ſehnlichſter Wunfch war, ſich, eh’ er einen Schritt 
zue Ausführung wagte, vorher mit Altringern 
zu beſprechen. Da dad lange Auß.nbleiben bes Letz⸗ 
tern ſchon anfing Verdacht bei dem Herzog zu erre⸗ 
gen, fo erbot ſich Gallas, ſich in eigener Perſon 
nach Frauenberg zu verfügen, und Altringern, 
ald feinen Verwandten, zur Herreife zu bewegen. 
Wallenſte in nahm biefen Beweis feines Eifers 
mit ſo großem Wohlgefallen auf, daß er ihm ſeine 
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Unjewe Emipege zur Neiſe hergad. MEN 
Heftmgene Liſt, verlkeß Gull las ungefätms 

und uͤberließ es deir Stafen Pidtd lomin c, ir 
den ſteins Schritte zu bewachen; er ſekbſt aber gi 
gerte wicht: von dem Tnifetiicnen Patente, wo es nut 
gend anging, Gebrauch zu machen, und bie Erkler⸗ 
rung der Truppen fiel giänftiger and, als er jr hatte 
erwarten Tonnen. Anfflatt feinen Freund nach Pilſen 
mit zuruckzubringen, ſchickte er ihm vlöintehe‘ wach 
Wien, and den Kaifer gegen einen gedrohten Augriff 
zuſchuͤhen, und er ſelbſr sing nach Ober = Oeſterreich/ 
wo man von ber Mihe des Herzogs Bernard 
von Weimar die groͤßte Gefahr beforgte. In 
Böhmen wurden die Städte Budweiß und Tabor anf 
Nene fuͤr ben: Kaiſer beſetzt, und alle Anfialten ge: 
troffen, den Unternehmungen des Verraͤthers Tome 
uud: mit Nachbruck zu begegnen: 

Da auch Sallas:an Leine Ruͤckkehr zu denten 
ſchien, ſo wagte es Piccolomini, die Leichtzlaͤu⸗ 
bizkeit des Herzogs noch einmul auf die Probe zu 
Weilin.. Er bat ſich von thmdie Erlaubniß aus, den 
Sollas zuruckznholen, und Baltenfteit lkeß 
fi. zum: Zweitenmal uͤberliſten. Dieſe unbegreiftiche 
Blindheit wirb und nur als eine Tochter ſeines 
Sedlzes erllurbar, der fein Urtheil uͤber eine Perfon 
nie zur uͤcknahm, vurd bie Moͤglichkeit zu irren auch 
Op ſekbſt nicht geſtehen wollte. Auch den Hafer 
Neorolbmimni Hei > in feinem eigenen: Waten 
BER; bringen, we blefer ſogkelch dem · Beiſpfel 
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Br ar titfee, und noch eluen Eqrilk werke 
ei: Er Halle Ballenftein verſprochen zurid- 
ai, diefes that er, aber an der Epige einer 
„um Den Herzog in Pilfen zu uͤberfallen. Ein 
anberes Heer eilte unter dem General von Guys 
day Yeag, um dieſe Hauptſtadt In faiferliche Prlic- 
fu zu richhleni, ind gegen einen Angriff der Rebel⸗ 
Ku vertheidigen. Zugleich kuͤndigt fih Gallas 
alkir zerſtreuten Armeen Oeſterreichs als den einzi⸗ 
gen Chef an, von dem man nunmehr Befehle anzu⸗ 
nehinien Habe. In allen Taiferlichen Lagern werben 


lakate ausgeſtreut, die den Herzog nebit vier feiner 


gm 


Sterne und an die Treue der Armee.“ Gleich auf 
die Nachricht von Piccolomini's Abfall läßt er 
den Befehl bekannt machen, daB man. ins Kuͤnftige 
teider Dibre zu gehor hen Habe, die niht unmittels 
bar von ihm —* ober von Terzky und Illo ber: 
ruͤhre. Er ruͤſtet fih in aller Eile, um nach Prag 


auzubrechen, wo er Willens ift, endlich feine Maske 


kiperfen, und ſich dfentlich gegen den Naifer zu 


“ 
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ertiiren, Nor Prag ſollten alle Truppen ſich ver 
fammeln, und von da aus mit Blitzes Schnelligkeit 
über Hefterreich herſtuͤtzen. Herzog Bernhard, 
der in die Verſchwoͤrung gezogen ‚worden, follte bie 
Operationen des Herzogs mit fchwedifchen Truppen 
unterfläßen, und eine Diverfion an dev Donau ma⸗ 
hen, Schon eilte Terzky nach Prag voraus, und 
nur Mangel an Pferden binderte dem Herzog, mit 
dem Reſt der treugebliebenen Regimenter nachzufol⸗ 
gen. Aber indem er mit der geſpannteſten Erwar⸗ 
tung den Nachrichten von Prag entgegenſieht, erfährt 
er den Verluft dieſer Stadt, erfährt er den Abfall 
feiner Generale, die Defertion feiner Truppen, bie 
Enthuͤllung feines ganzen Komplotts, den eilfertigen 
Anmarſch des Piccolomint, E > ihm den Unter⸗ 
“gang gefhworen. Schnell und ſchrecklich ſtuͤrzen alle 
feine Entwuͤrfe zuſammen, täufchen ihn alle feine 
Hoffnungen. Einſam fteht er da, verlaffen vom Al: - 
len, denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf 
die er baute. Aber ſolche Lagen find es, die deu gro- 
. Ben Charakter erproben. In allen feinen Erwartun⸗ 
gen hintergangen, entfagt er keinem einzigen feiner 
Entwürfe, nichts gibt er verloren, weil er ſich felbft 
noch uͤbrig bleibt. Jetzt war die Zeit gefommen, wo 
er des fo oft verlangten Beiſtands der Schweden und 
ber Sachſen bedurfte, und wo aller Zweifel in bie 
Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen verſchwand. Und 
jetzt, nahdem Drenftierna und Arnheim fel- 
nen ernſtlichen Vorſatz und feine Noth erfannten, 
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bebachten fie ſich auch ‚nicht Länger, die guͤnſtige Bes 
legenheit zu benutzen, und ihm ihren Schuß zuzuſa⸗ 
gen. Won fächfifcher Seite ſollte ihm Herzog Franz 
Albert von Sachen: Lauenburg viertanfend, von 
ſchwediſcher Herzog Bernhard und Palzgraf Chr i⸗ 
ſtian von Birkenfeld fechstaufend. Mann ge- 
pruͤfter Truppen guführen. Wallenftein verließ 
Pilfen mit dem Terztp’ichen Regiment und den 
Wenigen, die ihm teen geblieben waren, oder fich 
doch ftellten, es zu ſeyn, und eilte nach Eger an die 
Srenze des Königreihs, um der Oberpfalz näher zu 
ſeyn, und die Vereinigung mit Herzog Bernhard 
zu erleichtern. Noch war ihm das Urtheii nicht bes 
kannt, das ihn als einen Öffentlichen Feind und Ver: 
raͤther erllaͤrte; erft zu Eger follte ihn dieſer Don: 
nerfirahl treffen. Noch rechnete er auf eine Armee, 
die General Schafgotfch in Schleflen fir ihn be 
zeit hielt, und fhmeichelte fih noch immer mit dee 
Hoffnung, daß Viele, felbft von denen, bie längft 
von ihm abgefallen waren, beim erften Schimmer 
feines wiederauflebenden Gluͤckes, zu ihm umkehren 
würden. Selbſt auf der Flucht nah Eger — fo we 
nig batte bie niedberfchlagende Erfahrung feinen ver- 
wegenen Muth gebändigt — beichäftigte ihn noch der 
ungeheure Entwurf, den Kaifer zu entthronen. Unz 
ter biefen Umftänden geichah ed, daß einer aus ſei⸗ 
nem Gefolge fih die Erlaubniß ausbat, ihm einen 
Math zu ertheilen. „Beim Kalfer,” finger an, „find 
Eure fürftliche Gnaden ein gewiſſer, ein großer und 
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Gelegenheit iſt günftig, und fein böfer Benius hat 
ihn von ſelbſt in die Haͤnde der Rache geliefert. Um 
jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu greifen, 
beſchließt man, ihr das Opfer lebendig zuzuführen, 
und man fcheidet von einander mit Dem geiwagten Ent⸗ 
fhluß, den Feldherrn gefangen zu nehmen. Tiefes 
Geheimniß umhuͤllt dieſes ſchwarze Komplott, und 
Wallenſtein, ohne Ahnung des ihm ſo nahe 
ſchwebenden Verderbens, ſchmeichelt ſich vielmehr, in 
der Beſatzung von Eger ſeine tapferſten und treuſten 
Verfechter zu finden. 

Um eben dieſe Zeit werden ihm die laiſerlichen 
Patente uͤberbracht, die ſein Urtheil enthalten und in 
allen Lagern gegen ihn bekannt gemacht ſind. Er er⸗ 
kennt jetzt die ganze Groͤße der Gefahr, die ihn um⸗ 
lagert, die gaͤnzliche Unmoͤglichkeit der Ruͤckkehr, ſei⸗ 
ne fuͤrchterlich verlaſſene Lage, die Nothwendigkeit, 
fih auf Treu und Glauben dem Feinde zu uͤberlie⸗ 
fern. Gegen Leflie ergießt fich der ganze Unmuth 
feiner verwundeten Seele, und die Heftigleit des 
Affelts entreißt ihm das letzte noch übrige Geheim⸗ 
niß. Er entdeckt biefem Dfficier feinen Entſchluß, 
Eger und Elnbogen, als die Paͤſſe des Koͤnigreichs, 
dem Pfalggrafen von Birkenfeld einzuraͤumen, und 
unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ankunft des 
Herzogs Bernhard in Eger, woron er uoch in eben 
diefer Nacht durch einen Cilboten benachrichtigt wor⸗ 
den. Diefe Entdedung, welche Leßlie feinen Mit: 

verſchwornen aufs Schleunigſte mittheilt, ändert ihe 
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ren erften Entſchluß. Die dringende Gefahr erlaubt 
Beine Schonung mehr. Eger konute jeden Augenblick 
in feindliche Hände fallen, und eine ſchnelle Revolu⸗ 
tion ihren Gefangenen in Freiheit ſetzen. Diefem 
Ungläd zuvor zu kommen, befchließen fie, ihn ſammt 
feinen Vertrauten in der folgenden Nacht zu er: 
morden. 

Damit dieß mit um fo weniger Geraͤuſch geſchehen 
moͤchte, ſollte bie That bei einem Gaſtmahle vollzo⸗ 
gen werben, welches ber Obriſte Buttler auf dem 
Schloſſe zu Eger veranſtaltete. Die Andern alle er⸗ 
ſchienen; nur Wallenſte in, ber viel zu bewegt 
war, um in froͤhliche Gefellichaften zu taugen, ließ 
fid entfhuldign. Man mußte alfo, in Anfehung. 
feiner, ben Plan abändern; gegen bie Andern aber 
befhloß man der Abrede gemäß zu verfahren. In 
forglofer Sicherheit erichienen die drei Oberſten Illo, 
Terzky und Wilhelm Kinsky, und mit ihnen 
Kittmeifter Neumann, ein Officier voll Fähigkeit, 
deſſen fih Terzky bei jedem verwidelten Geſchaͤfte, 
weiches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man 
hatte vor ihrer Ankunft die zuverläffigften Soldaten 
ans der Beſatzung, welche mit in dad Komplott gezo⸗ 
gen war, in das Schloß eingenommen , alle Ausgaͤn⸗ 
ge aus bemfelben wohl befekt, und in einer Ram: 
mer meben dem Speifefaal [ehe Buttler’iche Dra⸗ 
goner verborgen, die auf ein verabrebeted Signal 
beevorbrechen und die Verraͤther niederſtoßen follten. 
Ohne Ahnung der Gefahr, die über ihrem Haupte 
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Mamehte - Yoankichen Balekia ſerslacen Ahern Dia, 
andere Der: Rehlueituub Brashemdknind, wie 
nah has iſexud Aauexq, fordern bad ia 
mugielen, Seſandaau wurde aus wollen Rehau 
aevenaten. Den Weis öffnete ihnen bie Darin. un 
Al a, entl⸗te wis-wielemn. uebaxmuth, Bofdu, Aueh, 
" Tagen eine Armee daſtehen werde, dergleichen Bil 
v ſtat misuels atu⸗ſubet baba. — „Ruf“ fiel 
Nemm onn ei, „ak dem hatte ax, Seine Hände: 


findet Golecandeit. mahe eud der Berssitzung In.dgn, 
Hef zu entwiſchan, wa er aber vom den Wachen 


obrlis und rittealich wit ihm zu Khlagen. aah 
hau, kopfunken Geaanweht,,. nachdem, en, zuch-fsiaen 
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t. dWin aagtregt, ot ez. gbernaltit ae 

* xndven ‚ach Stichen durchhabtt, ze 

en. leig nach vpflkachter par ‚cite Leklle 

map. der ‚Eötaht, um ebym YUnpauf zupor zu Tome 

wen. Als die Sgildwachen am Solohthor ihn au⸗ 

hen, feuesten fie, in dem 

n Mebellen. gehöre, {hie 

hie hn zu treffen. Aber 

Bacen in der Stadt in 

ſchnelle Oepepwart mar. 

Sr entdegte ihnen nun⸗ 

nen. Zuſammenhang her 

ng, vud die Mafregelu, 

n morhen, dad Eipieial 

sienige, welhes den Pie 

ex. felhit.erimgnteie.. MUB er De hereitwiig fach, 

cm. Barhaben. beläufseten, napm ex ihnen aufs 

Vere einen Eid. ab, dem Kaler geren zu ſeyn. uud 

fir Die ante Sace zu leien und. iu Rechen Bun 

soprden. hundert Butkler’ihe Dragener von der 

Burg aus in bie. Stadt eingelaſſen, bie ale Straßen 
durgreiten unten, um die Muhänger des Herzos 

im Zaum zu halten, und jedem Tumult por zuben⸗ 

gen. leih, beſetzte man. ale Thore der Stadt, 

Carr, und ieden Zugang zum Friedlaͤndiſchen Sthloſe 

ſe, dag an den Martt ſtieß, wit, einer. zahlreichen 

und zuverläffigen Mannſchaft, daß. der Herzog weder 

entl ymmen noch Huͤlfe von Außen erhalten lonute. 

Pens man gher any Auetithenng ſcheitt, wurde 
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von ben Verfchwornen auf der Burg noch eine lange 
Berathſchlagung gehalten, ob man ihn wirklich er⸗ 
morden, ober fich nicht Lieber begnügen ſollte, ihn 
‚gefangen zu nehmen. Befprigt mit: Blut, und 
” gleichfam auf den Leichen feiner erfchlagenen Genof- 
fen, fehauderten diefe wilden Seelen zuruͤck vor ber 
Greuelthat, ein fo merkwuͤrdiges Leben zu enben. 
Sie ſahen ihn, dem Führer in der Schlacht, in ſei⸗ 
nen glädlihen Tagen, umgeben von feiner fiegenden 
Armee, im vollen Glanz feiner Herrſchergroͤße; und 
noch einmal ergriff die langgewohnte Furcht ihre za⸗ 
senden Herzen. Doch bald erftidt die Vorſtellung 
der dringenden Gefahr diefe flüchtige Negung. Man 
‚erinnert fich der Drohungen, welche Neumann und 
Illo bei der Tafel ausgeftoßen, man fieht die Sach: 
fen und Schweden ſchon in der Nähe von Eger mit 
einer furchtbaren Armee, und keine Rettung ald im 
dem ſchleunigen Untergange des Verraͤthers. Es 
‚bleibt alſo bei dem erſten Entſchluß, und dee ſchon 
bereit gehaltene Mörder, Hauptmann Deveronz, 
ein Irlaͤnder, erhält den blutigen Befehl. 
Während daß jene drei auf ber Burg von Eger 
fein Schickſal beftimmten, beſchaͤftigte fih Wallen- 
fein in einer Unterredung mit Seni, es in den’ 
Sternen zu leſen. „Die Gefahr ift noch nicht vor⸗ 
Aber,’ .fagte der Aftrolog mit prophetifchem Geiſte. 
„Sie ift es,“ fagte ber Herzoff, ber an dem Him⸗ 
mel ſelbſt ſeinen Willen wollte durchgeſetzt haben. 
Aber daß Du mit Naͤchſtem wirft in ben Kerker ge: 
| worfen 








BB ehlenbeinmergu site aldı Hauptmann 
DeBcnvatt wit fſechs Helltbardierern vor ˖ſeiner 
Welmugierfihitn, und von der Wache, denied: nichts 
Anßerordentlichas nt ; Alias: zu / einer unpewäl lichen: 
Zit Verbenm@runl aus: und eingehen: sun ſehen, 
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uuhhifet gut benifeitent fo chat: abgezogen hat SOME 
Finger auf den Mund legend, bedeutet fie deu us‘ 
ſcherckener Siku, sklänen: Lixmzu · machen, weil der 
Segeiziehenieingefihiefän ſey· Freuub⸗. ruft· Dies 
vren u srihnun,. ‚„‚hebtnifk es Zrit gu laͤrmen⸗ ne 
to ae Borten rennt er gegen bie verſchleſſene 
Thae die arch von Fame verriegelt it, undſprengt 
fie unit! nem Faßteitte. 

Ma a Hrewfietu: wer: durch den! Anal, ben- eine 
Idgehehbe:Flinte rote; aus dem erſten Sehlaf 
anfgryocht · werden/ und ang Fenſter gefärungen, um“ 
der Wachergu rufen. In diefem Augenblick hoͤrte ex 
ad hen Fenſtern des anſtoßenden Gebaͤndes dad 
Hain uud Wehllagen ber Graſinnen Terzeky und 
Husky, bberfo’ eben von dem gewaltſamen Tod ih⸗ 
ret Maͤrmer benachrichtigt worden. She er ZSeit hatte, 

Schillers ſammti. Werte, XV. 46 
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diaden getragana werbertfollten,: Cie Nirte ſrexchatte 
eſen Befeht kaum dernommen, als er feine mit Gold 
Yarıgwirkee Feldbiude abnchm· ab mit Rußen trat 
Wallenfeein, demmanesßdimerbrachte / Mathte vhn 
auf der Stello zune Obriſton. "StB war fein Blick 
anf das Gan ze· gerichtet/ eb Brit allem Scheine der 
ltr verlor er · doch nie · den Grundſatz · er Zwerc 
mah igkrit ande Nennen, Die Raͤubertien dee Su 
daten in: Freundee Land Hatten goſchavfte Verorbd⸗ 
nanungen “gegen ‘bie. Marbodeurs verauinft, rber 
Setraus; war jeden · gehrchht, den tan anf einem 
Diebſtahl betreten wiirde. Da geſchaheo⸗ daß Bh 
Jene in eis oinem · Soldatun auf dem Felde vde 
deznete, den er ununterſutht als einen Uebertreter 
des Geſetzes eroreifen Ur, und mt beugen 
ar Donnerwort, gegen reiches beine· Cinea u 
Sentt ſande „tab die Beſtberhangen;“ um 
Galgen verdammte. Der Soldat ˖ bethenertaund · bes 
melst Feiner Unſchuld aber/ die unna dereufliche Sue 
tenz iſt herans. „GSohaͤnge ˖man dic unfchuibip," 
ſagte der Unmenſchliche; deſto igewiſſer wird ber 
Schulbige ˖ zitrern.“ Schen macht mart die Auſtal⸗ 
sen, dieſen Befehl zu: vollziehen, als⸗der Soldat 
der fich olme Rettung verloren ſieht, den ⸗ vrrgwe⸗ 
felten Entſchluß faßt, nicht ohne ˖ Nathr zu frerben. 
Wuͤthend faͤllt er feinen Richter an, wird aber ‚che 
er: feinen Vorſatz ausfuͤhr en⸗ kann, von der⸗ uͤberlege 
nen Auzahl entwaffnet. „Jehzt laßt tha laufen,“ 
ſagte der Herzez Es wird Schrecken gerug cite 
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gen.. -—  Gülne Seniguitighchtiuuuuhe Zac dh: unertunpßen 
Meoztupinfte unterſraͤtzt, welche Hhrlich. auf Apch 
Daiitonen · geihänt: wurden, : 569 ungeheuern Eamn⸗ 
men. wicht gerechaet, ‚Die er. unten. Done Namen. von 
Branbfhanengen gu erproffen auußte, : Bein feuer 
San- und heilen Werſtand ochob ihn aͤber die Reli⸗ 
gondverurtheile Fels Jahrhunderts, und die Ie 
faiten vergaben esnihm nie, daß er ihr. Guben 
daurchſchaute, und. in. Dan: Papfte nichts als. einen 
vmiſchen 2 

Nber, wie (den ſeſt: Era mucke ded Yunyrten 
— ber: ſich mit dero Kirche entzweite, dies 
glactliches ude nahm, ſo vernehote au: Wal len⸗ 
fein: ie Bu ihrer Opfer. Durch Moͤnchointri⸗ 
sum werlor er zu Negensburg den Kammandoſtab, 
ud zu Eger das Leben; burch maͤnchiſche Kuͤnſte 
verlyr en· viuleicht, mas weht. als Veides, ſeinen 
clalichen Mamen und feinen guten Bf: vor ber Nach⸗ 
weit, Menn enblich un man, zur Stener der Yes 
rechtigkeit, geſtehen, daß es nicht gang treut Febdern 
find, die uns die Geſchichte dieſes außerordentlichen 
Mannes überliefert haben; daß die Verrätherel des 
Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche Krane 
fih auf keine ſtreng bewioſene Chatfache, blos auf 
wahrfcheinliche Vermuthungen gründen. Noch hat 
fih das Dokument nicht gefunden, das und bie ge: 
heimen Triebfedern feines Handels mit Hiftorifcher 
Zuverläffigkeit aufdedte, und unter feinen oͤffentli⸗ 
hen allgemein beglaubigten Thaten iſt keine, bie 


igften Gegenwehr, die Thore. Donauwörth be- 
teifft bald darauf ein ähnliches Schicſal, und num 
wird Nördlingen in Schwaben belagert. Der 
Verluſt fo vieler Reichsſtaͤdte mußte der ſchwediſchen 
Partei um To empfindlicher fallen, da die Freund⸗ 
«haft dicker Stadte für: bes yölich.igger Waffen bis 

- jest To enticheidend war, r leichguͤltigkeit gegen 
dad Schickſal derfelben um fo weniger verantwortet 
machen launte. Es geneichta ihnen zun unendiäfchli- 
chen ande, ihre: Bimnbeögemäfien in: deumth vrn 
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* Rinsheit slim ſo che: au, mutreibiefungiiie- 
fake, nicht: zu: fchlagesi, da bfe felnblicher Maht 
ch as kurzer deitsreugen; mußte, und hie Wei 
‚mg. der italieniſchen Trumpen fie nach⸗ den Mie⸗ 
‚hgulanben rief. Man: konute indeffen .chne.: folge 
‚Stellung ermoͤhlen, daß Rioerdliugen ‚gebecit undıhuum. 
i&eabe die Safnkt denccumen wirede, (ke: idäife 
rishe auachne © uſtuv H or in dem ſchwediſche 
Ariegarathe geltend aber ſeine Vorſrellungzen Janden 
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alien die ungedm goſvederten raaade · gu⸗betah⸗ 
m, Ope nſtheraa wendet · ſich an · den tarfuͤeſter⸗ 
von Sachſen, der die ſchwediſcheSache vedaßt/ vm 
mit / drur Kuiſer · zu · Piena üben Bes Trieben: zu trat 
tiem. Esprit die niederſaͤchſiſchen Staͤude ua 
Beiſtand am; diefe, ſchon laͤugſt der ſchwediſchen 
Gelbforderungen und Auſpruͤche müde, ſorgen jetzt 
blos · fuͤr fi fewſt/ und Herzog Beoug- 4 on- Bien 
Verg, anſtalt dei obern: Deutnhland- zu Huͤlfo zu 
ein, belsgert Minden, um os file fich-felbfe zu hehal⸗ 
sen. : Von: feinem Deutfiben-Altiinsen-Hülfies geluffeny 

bemuͤhr Sieh. der Kanzler · unt den · Beiſtand audwehrste 
ger Maͤchte. England, Helland, Venedig werden 
nmn⸗Eeld, um Druppen · angeſprochen, und von der 
außerſten Poth-gecdieben.,- entfehließt- er: ſich blich 
zu dem lange vermiedenen ſauern Sarict, fh Fraul⸗ 
reich in · die Arme zu werſen. 

Endlich war- dee: Reirpunkt erſchienen, ihn 
Aachelteu.Lüngft mit ungeduldiger Sehnſucht ent⸗ 
gegen blickte. Nur bie voͤllige Unmoͤglichteit, ſich auf 
eittem- andern Wege zu retten, konnte Die preteftunge 
ſchen Staͤnde Deutſchlands vermögen, die Anfpruͤche 
Frankreichs auf das Elfaßzu unterſtuͤzen. Dieſer 
dußerfte Nothſull⸗ war jetzt vorhaunden; Fraulroich 
war unentbehrlich, und es leß ſich deu. 22 
Anheil, den es von jetzt an / an dem deutichen Kelege 
nehm, „mit einem theuern / Preiſe bezahlen. Ol 
Slanz · und Ehre betrat: er jetzt den politiſcher Echam 
us. Schon hatte Oyenſt Lern a, dem cd wand 








Uete, MDeri Nhlands Nechte und-: Bekungen-: zu 
verſchenken, bie Reichsfeſtung Philippsbung und die 
noch; cwetg vorlaugten Paaͤhe an: Rich el ie uabge⸗ 
teten, eh: ſchicktten die oberdeutſchen Prot⸗ftanden 
ein in · ihroen Namen cine eigene · Soſanbtſchuft ab, 
sah, die Feſtuug ·Breiſach (de erſt· erobert 
werben-follte): vmd alle· Miane am: Oberrhein, die ber 


t8,. atde man an · den Bictiaimern Dich, ul uud 
rebän:gerchen, welche / Frankceich · ſchon feit Jehn 
ganberten, ſelbſt gega ihre recha⸗ſi gen EAouti· 
dr · boſchadte. Das rieriſche; Gobiet ·hotte · (en 

Meſadmgen) Lotheingen war fo gut als 
—XRX Bares. cheben Augenblic weit einer Nr 


vorhanden‘, auch dab: Elſaß zu feinen weitläufigen 
Veſitrrgen zu fplasen „ und, da man fich' beit bau: 
art den vlandern in die tpanifchen Niederlaude 
theilte/ den Rhoin «zu feiner. nataͤrlichen Erenze · gee 
Di · Dentſchland · zu ·machen. So ſchicapftch wurden 
Dentſchlaudoi Rochte · von deutſchen Staͤnden andieſe 
toeuloſe habſuͤchtige Macht verkauft, die unter der 
Larde einer eigennuͤhigen Freundſchaft, nur wach 
Vergoͤßerung ſtrebte, und, indem fie wit frecher 
Seien die ehrenvolle Benennung einer Veſchutzer au 
nahe: de hataf bedacht war, ihr Net; auszu⸗ 
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Ip Der? eharfau Th Gehe , va 

a beſorgt um vas Wobs ſeiuer Mleſtande 
und: um wveitſche Ferehrit duchde! er Auv daraccf ſeint 
eigenen: Vocthelle, Ad‘ andy anf: Aılöfen bad 
an un . 

UND to RRBÄCh Tate SB OH FR LT 
ern’ e veRkewAfeRDen aber eg, DI daoe 
RU: vin Frloden von taufredenal tauſendu Diniget‘ 
etkonte, und aucht entire noch eumer Mo 
etne⸗ Wohl hat des Attumeid galt. Wiluntängen‘: 
bie, wo ſoufr tauſend frohe "und Meile RE 
wim melen, wo bie Nutur Keen her iin en 
——— — ——— 











er junge Baar: aufſthoß Seit eine lachende⸗ Eurde 
wintte, "DR: zerfloͤrten ein: einziger Bietchmarſch ben 
BD! nk gan Yahtes, ——— Si Tg te 
verfpiachtinden Wolle:  Werbrannte Schäägkk,; Str 
wuſtete Felder, eingeaͤſcherte Dörfer lagen "meilen: 
weit Here in · grarenvoller Zerſtoͤruug⸗ wiherud vaße 
ihre verarmten Bewohner⸗ hingiugen, bie SEHE jeuer 
Vrvrderennerheerer gu vermehren / ich, wad fie ſelbſn 
erluten Hatten, Hrn verſchonten Mitbürgern Rent 
lich zu erfinäten: Rrin Schutz gegen Unterdruͤckung, 
als: feibſt unrerdrucenzu hetfen. Die Staͤdte ſeug⸗ 
ten unter der Seifel zuͤgeldſer und raͤnberiſcher Bes 
ſatungeiz· Vie Bas Eigenthum des Bängers werkiktm: 
gen, wand die reiheiten des Kurges, ur 


+ 
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ihres Standes, und die Vorrechte der Noth mit dem 
graufamften Muthwillen geltend machten. Wenn 
ſchen unter dem kurzen Durchzug einer Armee ganze 
Landſtrecken zur Eindde wurden, wenn andere durch 
interquartiere verarnten, oder durch Brandſchatzun⸗ 
gen ausgeſogen wurden, fo litten ſie doch nur vor: 
Übergehende Plagen, und ber Zleiß eines Jahres 
tonnte die Drangfale einiger Monate vergeffen ma: 
den. Aber keine Erholung wurde denjenigen zu 
- Theil, die eine Beſatzung in ihren Mauern oder in 
ihrer Nahbarfhaft hatten, und ihr ungluͤcliches 
Schiefal konnte felbit der Wechſel des Glide nicht. 
verbeffern,, da ber Sieger an den Platz und in die 
Tußftapfen des Beſiegten trat, und Freund und Feind 
gleich wenig Schonung bewiefen. Die Vernacläffis 
gung der Felder, die Zerſtoͤrung der Saaten und bie 
Vervielfaͤltigung der Armeen, bie über die ausgefo- 
genen Landes daher ſtuͤrmten, hatten Hunger unb 
Theurung zur unaugbleiblihen Kolge, und in den 
legten Jahren vollendete noch Mißwachs das Elend. 
Die Anhänfung ber Menſchen in Lagern und Quar: 
tieren, Mangel auf der einen Seite, und Voͤllerei 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, 
die mehr ald Schwert und Feuer die Länder veröbe- 
tm. Alle Bande der Drbnung lösten in diefer lans - 
gen Zerrüttung fih auf, die Achtung für Menſchen⸗ 
rehte, die Furcht vor Geſetzen, die Reinheit der 
Sitten verlor fh, Tren und Glaube verfiel, in: 
dem die Stärke allein mir eifernem Scepter derrſch⸗ 
Schild fimmil. Werte, XV. 17 
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te; uͤrpig Ihoflen unter dem Schirme ber. Anaychle 
und der Straflofigkeit alle Lafter. auf, und die Mens 
{hen verwilderten mit ben Ländern. Kein Staub 
war dem Muthwillen zu ebrwärdig, kein fremdes Ei⸗ 


genthum der Noth und der. Raubſucht heil. Dee 


Soldat (um dad Elend jener Seit in ein einziges 


Wort zu preifen) der Soldat herrfchte, unddie 


fer brutalſte der Defpoten ließ feine eigenen Fuͤhrer 
nicht felten feine Obermacht fühlen. Der Befehlsha⸗ 
ber einer Armee war eine wichtigere Perſon in bem 


Lande, worin er fich fehen ließ, als der rechtmaͤßige 


Megent, ber oft dahin gebracht war, ſich vor. ihm In 
feinen Schlöffern zu verfriehen. Ganz Deutfhland 
wimmelte von folchen Kleinen Tpraunen, und bie Läns 
der litten gleich hart von dem. Feinde und von ihren 
Vertheidigern.. Alle diefe Wunden ſchmerzten um fo 


mehr, wenn man fih erinnerte, daB es fremde 


Mächte waren, welche Deutſchland ihrer. Habſucht 
aufopferten, und die Drangfale des Krieges vorſaͤtz⸗ 
lich verlängerten, um ihre eigennüßigen Zwecke zu 
erreihen. Damit Schweden fi bereichern und Er 
oberungen machen konnte, mußte Deutfhland urter 
der Geißel des Krieges bluten; damit Nihelien 
in Frankreich nothwendig blieb, durfte die Fadel ber 
Swietracht im deutſchen Reiche nicht erlöfchen. 

Aber es waren nicht lauter eigennüßige Stim⸗ 
men, die fih gegen den Srieden erklärten, und wenn 
ſowohl Schweden, als deutſche Reichsſtaͤnde die Fort: 
bauer des Kriege aus unreiner Abſicht wuͤnſchten, fo 


- 


Ppeach rine geſfaco Seaatskunſi fur ſſe. Kounte man 
wa bee: Norblimger· Miederlage einen biltigen: Frie⸗ 
von von! dem Kaiſer erwarten? Und werm man dieß 
nicht Munte, ſollteuman ſiebzehn Jahre lang alles 
Vag emach des Retäged: erduldet, alle Kraͤfte verſchwrn⸗ 
der daben, minr⸗an Ede aid gewonnen, oder gar 
mochverloren zu haben? Wofuͤr fo viel Blut ver⸗ 
doſſen, ein Rimes biich, wie es gewefen, wern 
man in ſeftren · Rochten a Anſpruͤchen um gun wichts 
Jebefſert war wenn man Alles, was fo ſauer vi: 
wungen worden, Ib einem Frirden wieder heraudge⸗ 
Yen mußte? Dan: es nicht wuͤnſchenswerther, "die 
lange / getoagens Laſt noch⸗ zwei oder drei Jahre laͤn⸗ 
ger zu engen/ inf Ahr: zwanzigjahrige Leiden. endlich 
Goch dinen Erſaß einzuernten? Und an einem vor⸗ 
thelltaften⸗ Feieben war nicht: zu zweifeln, ſodalb nur 
Seweben undi deutfchr Proteſtanten, tm: Felde, wie 
nim Kablnet, Nandaft zuſammen hielten, und ihr 
remelaſchafriirhes Juteteſſe mit wechſelſettigem An⸗ 
theil, mit vereinigten Eifer beſorgten. Ihre Tren⸗ 
Kung allein muchte den Feind maͤchtig, und ent⸗ 
ſernte die’ Hoffiungeeines dauerhaften und aßgemeln 
de mnaenden Feiedens. Und dieſes groͤßte aller Uebel 
Feste der Ehurſueſt von Sachſen der proteſtantiſchen 
Sachezu, undem er ſich durch einen Separakvergleich 
mit Oefteoreich veſſahnte. 
SHE ˖ derr Abrdlinger Schlacht hatte er die 
Unterhandlungen nit dem Kaiſer eröffnet; aber der 
WUglhtEIRINe Aasgauz der weftern befäjlenmigte die Ab⸗ 
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mean Areged dag ſchon Susukefemn Auiti Be vexi 
vn Frie deus. 

Das Erzſtift Magdeberg bleibt: Denn Pringen ne 
gu von-Sahfen, und Halbenftadt ken. Errhern 
zeg Leopol Wilhelm: Mon dem Magdeburgiſchen 
Gebiet werden vier Aemter abgeriſſen and au Chupſach 
fen verſchenktz der Adminifiraten von Magdeburg, 
Chriſtian Wilhoelm von Brandenburg, wird 


anf andere Art abgefunden. Die Herzoge Non, Maalen⸗ 


- barg empfangen, wenn fie dieſemn Frieden datreten, 
ihr Land zuruͤck, das fie gluͤcklicher Weiſerlaͤngſt ſchon 
dund Guftan ud y h s· Großmuth beſihen; Donau⸗ 
woͤrth erlangt feine Reichsfreiheit wieder. Die wide 
tige Forderung der pfälsifhen Etben bleibt, wie wick⸗ 
tig es auch dem proteſtantiſchen; Reichstheile wear, 
diefe Churſtimme nicht zu verlieren, guͤnglich unbe⸗ 
ruͤhrt, weil — ein lutheriſcher Rirft einem Leformir⸗ 
ten keine Gerechtigkeit ſchuldig iſt. Alles, was die 
proteſtantiſchen Stände, die Ligne und deriinuifer in 
"dem Siriege von-einander erobertihaben ‚ wird, guriiel 
gegeben; Alles, mas die auswärtigen Mächte, Schwe⸗ 
den und Frankreich, ſich zugeeignet, wird ihnen mit 
gefammter Hand wieder abgenammen. Die Kriegs⸗ 
voͤlker aller kontrahirenden Theile werben in eine ein⸗ 
zige Reichsmacht vereinigt, welche, vom Reiche un⸗ 
terhalten und bezahlt, dieſen Frieden mit gewaſſae⸗ 
ter Hand zu vollſtrecken hat. *Ò 
Draea der Prag'ſche Friede ale ein allzemeines Mae» 
gefeß gelten follte,. fo wurden diejenigen Punkte, 
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werde mit dem Oelde nichts zu thun hatten, in eis 
nem Mebenvertrage beigefügt. In biefem wurde 
dem Churfuͤrſten von Sachſen bie Lauſitz als ein böh- 

mifched Lehen zuerlannt, und über die Religionsfrei⸗ 
beit dieſes Landes. und Schlefien noch beſonders ge: 
handelt. 

Alle evangeliſchen Stände waren zu Annahme des 
Preaziihen Friedens elggeladen, und unter biefer Bedin⸗ 
gung der Amneftte theilhaftig gemacht; blog die Für: 
fien von Wuͤrtembetz und Baden — deren Länder 
man inne hatte, und nicht geneigt war, fo ganz un: 
bedingt wieber berzugeben — die eigenen Untertha⸗ 
nen Oeſterreichs, welche die Waffen gegen ihren Lan: 
desherrn geführt, und diejenigen Etände, die unter 
Drenftierna’s Direktion den Rath der ober: 
deutfchen Kreife ausmachten, ft Thloß man aus; nicht 
fowöhl um den Krieg gegen fie fortyufehen, als 
vielmehr um ihnen den nothwendig gewordenen Frie⸗ 
den defto theurer zu verfaufen. Man behielt ihre 
Lande ald ein Unterpfand, bis Alles herausgegeben, 
und Alles in feinen vorigen Stand zurüdgeftellt ſeyn 
würde, Cine gleihe Gerechtigkeit gegen Alle hätte 
vielleicht das wechfelfeitige Zutrauen zwifhen Haupt 
und Gliedern, zwiſchen Proteftanten und Papiften, 
zwifhen Neformirten und Lutheranern zurücgefütrt, 
und, verlaffen von allen ihren Bundesgenoffen, bät: 
ten die Schweden einen fhimpflichen Abichied aus dem 
Meide nehmen muͤſſen. Jetzt beflärkte dieſe ung!ei⸗ 
che Behandlung die haͤrter gehaltenen Staͤnde in ih⸗ 
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rem Mißtrauen und Widerſetzungsgeiſt, und erleich⸗ 
terte es den Schweden, dad Feuer bed Kriegs zu. 
nähren, und einen Anhang in Deutichland zu be⸗ 
halten. 

Der Pragifche Friede fand, wie vorher zu erwarten 
gewefen war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutſch⸗ 
land. Weber dem Beftreben, beide Parteien einan- 
der zu nähern, hatte man ſich von beiden Vorwürfe 
zugezogen. Die Proteftanten Hagten über die Ein⸗ 
fhränfungen, bie fie in dieſem Irieden erleiden ſoll⸗ 
ten; die Katholiken fanden diefe verwerfliche Selte, 
auf Koſten der wahren Kirche, viel zu günftig be: 
handelt. Nach diefen hat man der Kirche von ih⸗ 
zen unveräußerlihen Rechten vergeben, indem man 
den Evangelifhen den vierzigjährigen Genuß der geiſt⸗ 
lihen Gürer bewilligte; nah jenen hatte man eine 
Nerrätherei an der proteftantifhen Kirche begangen, 
. weil man feinen Glaubendbrüdern in den oͤſterreichi⸗ 
fhen Ländern die Religiongfreiheit nicht errungen 
hatte. Uber Niemand wurde bitterer getadelt als 
der Churfürft von Sachfen, den man als einen treu- 
Iofen Ueberläufer,, als einen Verraͤther der Relizion 
und Reichsfreiheit, und ald einen Mitverfhivornen 
des Kaifers im öffentlichen Schriften durzuftellen 
ſuchte. 

Indeſſen troͤſtete er ſich mit dem Triumph, daß ein 
großer Theil der evangeliſchen Stände feinen Frieden 
nothgezwungen annahm. Der Churfürft von Brans 
denburg, Herzog Wilhelm von Weimar, die 
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Fuͤrſten yon Anhalt, bie Herzoge von Meclenburg, 
die Herzoge von Braunichweig: Lilnehurg, die Han: 

ſeſtaͤdte nad die mehreften Reichsſlaͤdte traten dem⸗ 

felben bei. Landgraf Wilhelm von Heffen ſchien 

eine Zeit lang unſchluͤſſig, oder ſtellte fih vielmehr 

nur, ed zu fepn, um Zeit zu gewinnen und feine 

Mafregeln nad dem Erfolg einzurichten. Er hatte. 
mit dem Schwert in der Hand ſchoͤne Länder. ia Weſt⸗ 
shalen errungen, aus benen er feine beften Kräfte zu 
Führung des Krieges zog, und welche alle ex nun, 

dem Frieden gemäß, zurüd geben follte. Herzog 

Bernhard von Weimar, deilen Staaten noch 

blos auf dem Papier eriftirten, kam nicht ald krieg⸗ 

führende Macht, defto mehr aber als Eriegführender - 
Generalin Betrachtung, und in beiderlei ud: 

fit konnte ex den Pragiihen Frieden nicht anders als 

mit Abſchen perwerfen. Sein ganzer Reichthum war 

feine Tapferkeit, und in feinem Degen lagen alle ſei⸗ 

ne Länder. Nur der Krieg machte ihn groß und be- 

deutend, nur ber Strieg Eonnte bie Entwürfe feines 

Ehrgeiged zur Zeitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den 
Pragiſchen Frieden erhoben, erklaͤrten ſich die Schweden 
am heftigſten dagegen, und Niemand hatte auch mehr 
Urſache dazu. Von den Deutſchen ſelbſt in Dentſch⸗ 
land hereingerufen, Retter der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che und der ſtaͤndiſchen Freiheit, die ſie mit ſo vie⸗ 
lem Blute, mir dem heiligen Leben ihres Königs er: 
Tauften, ſahen fie fi jegt auf einmal fhimpflich im 
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UL gelaffen/ auf einmal im allen ·ihren Yanen ges 
taͤuſcht, ohne· Lohn, ohne Dankbarkeit aus dem Reiche 
gewieſen; fir weiches fie bluteten, und von den nuͤm⸗ 
lichen Fuͤrſten, die ihnen Alles verdankten, dem 
Hohngelaͤchter des Feindes preisgegeben. An eine 
Senugthuung fuͤr fie, an einen Erfah Ihrer aufge⸗ 
wandten Koſten, an ein Aequivalent ſuͤr die Eroberum- 
gen, welche ſie im Stiche laſſen ſollten, war in dem 
Pragiſchen Frieden mit keiner Sylbe gedacht worden. 
Nackter, als ſie gekommen waren, ſollten ſie nun 
eutloſſen, und, wenn fie ſich dagegen ſtraͤubten, 
durch dieſelben Haͤnde, welche ſie hereingerufen, aus 
Deutfchland hinausgejagt werden. Endlich ließ zwar 
der Ehurfuͤrſt von Sachſen ein Wort‘ von einer Ge 
nngtduung fallen, die in Geld veftehen, und bie 
Summe von drittehalb Millionen Gulden betragen 
follte, Aber die Schweben hatten meit mehr von if: 
rem Eigenen zugefiht; eine fo ſchimpftiche Abfindung 
mit Geld mußte ihren Cigennub Tränfen und ihren 
Stolz empören. „Die Churfuͤrſten von Bayern und 
Sachen,” antwortete Drenftierna, „ließen ſich 
den Beiftand, den fie dem Kaifer leifteten, und alg 
Vaſallen ihm fhuldig waren, mit wichtigen Provin⸗ 


zen bezahlen; und-ung Schweden, uns, die wir un- 


fern König für Deutfchland dahingegeben, will man 
mit der armfeligen Summe von drittehalb Millionen 
Gulden nach Haufe weiten?’ Die getäufchte Hoff: 
nung ſchmerzte um fo mehr, je gewiffer man darauf 
gerechnet hatte, fih mit dem Herzogthume Pommern, 





beffen gegenscikstägentücllig: alt unbi ähete ihrer chikein 
wer, bezahlt tzu anachen "ber at iuwinröfcheft auf 
dieſes· Land wurde in dei Pragtſchen · Frieden dene 
Shurfuͤr ſren Hr Vraudenarg zugeſchert, und gegen 
die Feſcſetzung ber. Schweden in dieſen Greuzen des 
Meichſempoͤrten ſich/ ulle beuachbrrten Machte. 
Nie: in dem ganzgen Krieger hatte es khlimmermn 
die: Schwehen geſrauben; als! in. dieſcen 163 fen Jah⸗ 
u. emmittelbar⸗·gc Bekauhimaduing. bed Vragiſchen 
Friedens. Miele ihrer Alirten, uater ben Reichsr 
fräbben ·beſonbos verließen ihre: Yaubei, ums der 


. werben" durq So flegreichen Waffen des Kaiſers da⸗ 
za gezwungen/ Augoburg, Durch Hunger belegt; un⸗ 
terwarf ſich unten harten Bedingungen; Wuͤrzdurg 
und: Koburg gingen am die Oeſtetreicher derloren. 
Dee: Heubrouniſche Vund wurde foͤrmlich getrennt. 
Beinahe ganz Oberdeutfchland, der: Hauptſiz der 
ſchwediſchen Macht, erkannte bie Herrſchaft des Kai⸗ 
ſers. Sachſen, aufiden Pragiſchen Frieden Adrftänend, 
verlangte die Raͤnmung Thaͤringens, Halberſtadts, 
Magdeburgs. Philippsburg, ber. Waffenplatz 
der Franzoſen, war mit allen Vorraͤthen, die darin 
niedergelegt waren, von den Oeſterreichern uͤberrum⸗ 
pelt worden, und dieſer große Verbuſt hatte die Thaͤ⸗ 
tigfeit- Frankreicht geſchwaͤcht. Um ‚die Vedraͤngniſſe 
der Schwrden vollkommen zu machen, mußte gerade 
jetzt der Stiäftand.mit Polen ſich feinem Ende naͤ⸗ 
hern. Mit Poben und mit:dem deutfchen Rricht zu⸗ 
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gleich Krieg zu filtern, tiberfäleg bei Weiten die Andfıd 


des ſchwediſchen Scaats, und man hatte!die Wahl, 


velches von dieſen beiden Frinden mamn ſich entlebts 


gen ſollte Stoly und Ehrgeiz eutſchieden fuͤr bie 
Fortſetzung des deutſchen Kriegs, weich ein hartes 
Opfer es auch gegen Polen Toften möchte; doch eine 
Armee Toftete es immer, nm ſich bei den. Polen in 
Achtung zu ſetzen, und: beiden Unterhandiungen um 
einen Stiäftend oder Frieden feine Freiheit nichteanz 
und gar zu. verlieren. 

Allen dieſen Unfaͤllen, welche zu gleicher Beit über 
Schwmeden hereinſtuͤrmten, ſetzte ſich der ſtandhafte, 
an Huͤlfsmirteln unerſchoͤpfliche Geiſt Oxrenſtier⸗ 
na's entgegen, und fein durchdringender Verſtand 
lehrte ihm, ſelbſt die Widexwaͤrtigkeiten, die ihn 
trafen, zu feinem DBortheile kehren. Der Abfall fo 
vieler deutſchen Reichsſtaͤnde von der ſchwediſchen Par⸗ 
tei beraubte ihn zwar. eines großen Theils feiner bis⸗ 
herigen Bundesgenoſſen, aber er uͤberhob ihn auch 
zugleich aller Schonung gegen fie; und ie größer die 
Zahl feiner Feinde wurde, über deito mehr Länder 
Tonnten fich feine Armeen verbreiten, defto mehr Ma⸗ 
gazine öffneten fih ihm. Die fhreiende Undankbar⸗ 
keit der Stände und bie folge Verachtung, mit der 
ihm von dem Katfer begegnet wurde, (der ihn nicht 
einmal würdigte, unmittelbar mit ihm über den 
Frieden zu traftiren,) entzuͤndete in ihm ben Muth 
der Verzweiflung und einen edlen Troß, es bie 
aufs Aeußerſte zu treiben. Gin noch fo unglidlih 





weführter Krieg konnte die. Sache der Schweben nicht 
ſchlimmer machen, ald fie mar; und wenn man das 
deutſche Reich räumen folte, fo war es wenigſtens 
auftändiger und ruͤhmlicher, es mit dem Schwert in 

der Hand’ zu thun, und der Macht, nicht der Furcht 
zu unterliegen. . 

In der großen Extremität, worin die Schweden 
fich durch die Defertion ihrer Altirten befanden, wars 
Sen. fie ihre Blicke zuerſt auf Frankreich, welches ih⸗ 
nen mit ben ermunterndften Anträgen entgegen 
eilte. Das Intereſſe beider Kronen war aufs Engſte 
an einander gekettet, und Frankreich handelte ge⸗ 
gen ſich ſelbſt, wenn es die Macht der Schweden in 


Deutſchland gänzlich verfallen ließ. Die durchaus huͤlf⸗ 


lofe Lage der Letztern war vielmehr eine Aufforderung 
für daſſelbe, fi feſter mit ihnen au verbinden und 
einen thätigern Antheil an dan Kriege in. Deutliche 
land zu nehmen. Schon ſeit Abſchließung bes Allianz⸗ 
tsaktatd mit den Schweden, zu Beerwalde im Jahr 
4632 hatte Frankreich: den Kaifer durch bie Waffen 
Guſtav Abolphe-befehder, ohne ‚einen üffentli- 
chen oder fürmlichen Bruch, blos durch die Geldhuͤl⸗ 
fe, ‚die es den Gegnern beffelben leiſtete, umd durch 
feine Geſchaͤftigkeit, die Zahl der Leitern zu vermeh⸗ 
ten. Aber, beunruhigt von dem unerwartet ſchnel⸗ 
len und auferordentlichen Süd der ſchwediſchen 


Waffen, fehien es feinen erften Zweck eine Zeit lang‘ 
«us den. Augen zu verlieren, um das Gleichgewicht 


der Macht wieder herzuſtelen, das durch die Ueber⸗ 


od. 
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bogenheis detrSchwerensäälitten: hatte. 66 Trkkatie 
Basholiichen‘ Drei chepkriven: bar -Vieutuulttinsuentnäge 
gegen. den: ſchwebiſchen Erbberer · zur ſchuͤhen, nwbiuwe 
fhon: im Begriff, da dieſs Verfuche ißlxugen, fi 
zegen iihn ſetbſt zn bewaffnen. "Nicht fu: buldaber 
hatte Guſtav Adolphs Tod und die⸗ Brteſig 
keit der Schweden dieſe Furrht ger ſtreut / aid ed. mit 
friſchem Eifer zu ſrinem erſter Cntwurf ardnssyrte, 
uud den · Unghuͤckuchen in vollen Maße den’ cas 
ungebeihen. Heß, den es ben: intlichen Semtzogen 
hatte. Befrrit son dem Miderſtande, ver Guſtav 
Adolphs Ehrgeiz und Vachſamleit feinen Vorgroͤße 
rangsentroͤrfru entgegen ſetzten, angreift eo den gie 
ſtigen Augenblick, den das Nordlinger Mmakditı tum 
dardtetet, ſich die Worrſchaft des Kriegs yupasignien, 
und denen, die feines mädtigen Schutzes bebuͤrfeig 
ad, Geſetze vorzaſchreiben. Der Zuſtpuntt / bezun⸗ 
ſtigt feine kuͤtnſten Entwurfs, und was worher nur 
rine ſaͤne CThimaͤre war, laßt ſich von ſetzt an als 
ein aͤberlegter, durch die Umſtaͤnde Verechtfertigter 
Nued verfolgen. Jetzt alſo widmeti es dem deutſchru 
Krüege feine ganze Aufmerlfamkrit, und ſobald ⸗ 
durch feinen Traktat mit ben Deutſchen feite Vrirat 
wwrcke ſicher geſtellt fieht, erſcheint es als handetude 
und herrſcheude Macht auf · der politiſchei age. 
Wahrend baß ſich bie kriegſuͤrenden Moachte Inieinem 
langwierigen Kampf erſchoͤpften, hatte es feine-Nrüfte 
geſchont, und zehn Fahre lang den Krieg Mos nett 
ſeinem Gelde zefuͤhrt; jetzt, da die Zeitumfiande es 
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‚gr. Thaͤtigkeit ruſen, greift e8 zum Schwert, und 
ſtrengt fih.zu Unternehmungen an, bie ganz Europe 
is Verwunderung ſetzen. Es laͤßt zu gleicher Zeit 
zwei Flotten im. Meere krenzen und ſchickt ſechs ver⸗ 
ſchiedene Heere aus, während daß es mit ſeinem 
Gelbe.nad eine Krone und mehrere deutſche Fuͤrſten 
befoldet. Belebt durch die Hoffnung feines uächtigen 
Schutzes, raffen fih die Schweden und Deutſchen 
ans ihrem tiefen Verfall empor, und getrauen ſich, 
mit / dem Schwert in der Hand einen rühmlichesn Fries 
den als ben Pragifchen zu erfechten. Bon ihren Mit: 
fänden verlaffen, die fich mit dem Kaifer verſoͤhnen, 
ſchließen fie fih nur deſto enger an Frankreich an, 
bad wit ber wachſenden Noth ſeinen Beiftend vers 
boppelt, an dem deutſchen Krieg immer groͤßern, 
. wiewohl noch immer verſteckten Antheil nimmt, bie 
£8 zuletzt gang feine Maske abwirft, und den Kaifer 
aumittelbar unter feinem eigenen Namen befebdet. 
Um den Schweden volllommen freie Hand gegen 
Oeſterreich zugeben, machte Fraukreich den Anfang 
damit, ed von dem polnifchen Kriege zu befreien. 
Durch den Srafen von Avauır, feinen Gefandten, 
‚brachte. es beibe Theile dahin, daß zu Stummsdorf 
in Preußen ber Waffenſtillſtand auf ſechs und zwanzig 
Jahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen 
Verluſt für Die Schweden, welche beinahe das ganze 
poluifche Preußen, Guſtav Adolphs theuer er: 
Aämpfte Eroberung, durch .einen einzigen-Zeberzug 
einhuͤßten. Der Beerwalder Traltat wurbe mit ei: 
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nigen Veränderungen, welche die Umſtaͤnde noͤthig 
machten, Anfangs zu Compiegne, dann zu Wismar 
and Hamburg auf entferntere Zeiten erneuert. Mit 
Epanien hatte man fhon im Mai des Jahres 1655 
gebrogen, und durch ben lebhaften Angriff diefer 
Macht dem Kaifer feinen wichtigften Beiſtand aus 
den Niederlanden entzogen; jetzt verfchaffte man, 
durch Unterfiägung des Landgrafen Wilhelm von 
Raffel und Herzogs Bernhard von Weimar, 
"den fchwedifhen Waffen an der Elbe und Donan 
eine größere Freiheit, und nöthigte ben Muifer, durch 
eine ſtarke Diverfion am Rhein, feine Macht zu 
theilen. 
Heftiger entzuͤndete ſich alſo der Krieg, und der 
Kaiſer hatte durch den Pragiſchen Frieden zwar ſeine 
Gegner im deutſchen Reiche vermindert, aber zu: 
. gleich auch den Eifer und bie Thätigkeit feiner aus⸗ 
wärtigen Feinde vermehrt. Er hatte fich in Deutſch⸗ 
land einen unumfchräntten Einfluß erworben, und 
fih, mit Ausnahme weniger Stände, zum Herrn 
des ganzen Reichskoͤrpers und der Kraͤfte befelben 
gemacht, doß er von jet an wieder als Kaiſer und 
Herr handeln Eonnte. Die erfte Wirkung davon war 
‚die Erhebung feines Sohnes Ferdinand des 
Dritten zur römifchen Königewürde, die, unge: 
achtet des Widerſpruchs von Seiten Trierd und der 
pfälzifhen Erben, durd eine entſcheidende Stim⸗ 
menmehrheit zu Stande fam. Aber die Schweden 
Hatte er zu einer verzweifelten Gegenwehr gereist, 
die 


ii zu 


Horganye. Malt Fraubeeichs gegen fi bewaffwet, 
und in bie inneren Angelegenheiten Deutfhlande 
seyogen. Beide Kronen bilben von jetzt an mit ihren 
dentſchen Alllirten eine eigene feſt geſchloſſene Diacht, 
deu .Auiiex. mit den ihen anhaͤngenden dentſchen Staa⸗ 
tem die andere. Die Schweden beweiſen von jeht an 
keĩne Ehonung mehr, weit fie nicht mehr für Deutfch⸗ 
land, ſondern für ihr eigenes Data fechten. Sie 
handeln vaſcher, unumſchraͤnkter und kaͤhner, weis 


ßere Dhabten eu Tapferkeit und der Siriegefunft ge⸗ 
ſchehen; aberıed find einzelne Handlungen, bie, von 

keinem Aberetufkiunmenben Plane geleites, von kei: 

nen Alles lenlenden Geiſte benutzt, fir Die ganze 

Vartet ſchwache Folgen haben, und an dem Laufe bed 

Kriege nur wenig verändern. 

Sacfen hatte ſich in dem Pragiſchen Frieden vers 
bindlich gemacht, die Schweden aus Deutidland zu - 
veriogen; von jetzt an alſo vereinigten fig die ſaͤchſi⸗ 
(deu: Fahnen mit den Taiferlichen, und zweil Bundes: 
genoſſen Gaben ſich in zwei unverfühnliche Feinde vers 
wandelt. Das Erzftift Magdeburg, welches der Pras 
tiſche Zuiede dem ſaͤchſiſchen Prinzen zufprach, war 
no in ſchwediſchen Händen, und alle Verſuche, fie 
auf einem friedlichen Wege zu Abtretung beffelsen 
zu bewegen, waren ohne Wirkung geblieben. Die 

Schillers fhmımii, Werte. XV, 48 
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- 7 Seindfeligteiten fangen an, und der Churfürft vom . 
” Sachſen eröffnet fie damit, durch ſogenannte Avoka⸗ 
torien alle fächfifhen Unterthanen von der Banner’ 
fhen Armee abzurufen, die an der Elbe gelagert 
ſteht. Die Officiere, längft ſchon wegen des ruͤck⸗ 
fändigen Soldes ſchwierig, geben biefer Aufforderung 
Gehoͤr, und räumen ein Quartier nach dem andern, 
Da die Sachſen zugleich eine Bewegung gegen Med: 
lenburg machten, um Doͤmitz wegzunehmen, und den 
Feind von Pommern und von der DOftfee abzufchnet- 
den, fo 308 ſich Banner eilfertig dahin, entfegte 
Doͤmitz und fhlug den fächfiihen General Baudiſ⸗ 
fin mit fiebentaufend Mann aufs Haupt, daß gegen - 
taufend ‚blieben und eben fo viel gefangen wurben.. 
Verſtaͤrkt durch die Truppen und Artillerie, welche 
bisher in polnifh Preußen geftanden, nunmehr aber 
durch den Vertrag zu Stummedorf in diefem Lande 
entbebrlih wurden, brach dieſer tapfere und unge 
ſtuͤme Krieger am folgenden 1656ften Jahr in das 
Churfuͤrſtenthum Sachſen ein, wo er feinem alten 
Haſſe gegen bie Sachſen die blutigften Opfer brachte. 
Durch vieljährige Beleidigungen aufgebracht, wel⸗ 
che er und feine Schweden während ihrer gemeinfchaft- 
lichen Feldzige von dem Webermuth der Sachſen hat= 
ten erleiden müffen, und jetzt durch den Abfall dee 
Shurfürken aufs Aeußerſte gereizt, ließen fie die un⸗ 
gluͤcklichen Unterthanen deffelden ihre Rachſucht und 
Erbitterung fühlen. Gegen Oeſterreich und Bayern 
hatte der ſchwediſche Soldat mehr aus Pflicht gefoch⸗ 
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ten; gegen die Sachſen kämpfte er aus Privathaß 
und mit perſoͤnlicher Wuth, weil er ſie als Abtruͤu⸗ 
nige und Verraͤther verabſcheute, weil der Haß zwi⸗ 
ſchen zerfallenen Freunden gewoͤhnlich der grimmig⸗ 
ſte und unverſoͤhnlichſte iſt. Die nachdruͤckliche Di⸗ 
verſion, welche dem Kaiſer unterdeſſen von dem Her⸗ 
zog von Weimar und dem Landgrafen von Heſſen am 
Rhein und in Weſtphalen gemacht wurde, hinderte 
ihn, den Sachſen eine hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung zu 
leiſten, und ſo mußte das ganze Churfuͤrſtenthum 
von Banners ſtreifenden Horden die ſchrecklichſte 
Behandlung erleiden. Endlich zog der Churfuͤrſt den 
kaiſerlichen General von Habfeld an ſich, und 
rüdte vor Magdeburg, welches der herbeieilendeBan- 
ner umfonft zu entfeßen ftrebte. Nun verbreitete 
ſich die vereinigte Armee der Kaiferlihen und Sad: 
fen durch die Mark Brandenburg, entriß den Schwe: 
den vjele Städte, und war im Begriff, fie bis af 
die Dftfee zu treiben. Uber gegen alle Erwartungen 
griff der ſchon verloren gegebene Banner die allüürte 
Armee am 2aften Sept. 1636 bei Wittftod an, 
und eine große Schlaht wurde geliefert. Der Anz 
griff war fürchterlich, und Die ganze Macht des Fein: 
des fiel auf den rechten Flügel der Schweden, den. 
Banner felbit anfuͤhrte. Lange Zeit kaͤmpfte man 
auf beiden Seiten mit gleiher Hartnädigfeit und 
Erbitterung, und unter den Schweden war- keine 
Schwadron, bie nicht zehnmal angerüct und zehnmal 
geſchlagen worden wäre, Als endlihd Bauner der 
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Uebermacht ber Feinde zu weichen: genöthigt war, 
feste fein linker Fluͤgel das Treffen bis zum Eins 
rruch der Nacht fort, und das ſchwediſche Fintertref 
fen, welches noch gar nicht gefochten hatte, war bes 
reit, am filgenden Morgen die Schlacht zu erneuern. 
Aber diefen zweiten Angriff wollte der Churfürft von 
Sachſen nicht abwarten. Seine Armee war durch 
dad Treffen ded vorhergehenden Tages erſchoͤpft, und 
bie Anechte hatten fih mit allen Pferden davon ges. 
macht, daß die Artillerie nie gebraucht werben konn⸗ 
te. Er ergriff alfo mit dem Grafen von Hapfelb. 
noch in berfelben Nacht die Flucht, und uͤberließ das 
Schlachtfeld den Schweden, Gegen fünftaufend von- 
den Alliirten waren auf der Wahlitatt geblieben, dies. 
jenigen nicht gerechnet, welche von den nachſehenden 
Schweden erfchlagen wurden, odes dein ergrimmten- 
Landmann in bie Hände fielen. Hundert und fnfs 
zig Standarten und Fahnen, drei und zwanzig Kae 
nonen, die ganze Bagage, das Silbergefchirr des 
Shurfürften mit gerechnet, wurden erbeutet, und 
noch außerdem gegen zweitaufend Gefangene gemacht. 
Diefer glänzende Sieg, über einen weit überlegenen 
und vortheilhaft poftirten Feind erſochten, feßte die 
‚Schweden auf Einmal wieder in Achtung; ihre Fein: 
de zaaten, ihre Freunde fingen an, friihen Muth 
zu (höpfen. Banner benutzte dad Glaͤck, bag fich 
fo entſcheidend für ihn erklärt hatte, eilte über die 
Elbe, und trieb die Kaiferiihen durch Thuͤringen 
»nd Heffen bis nach Weſtphalen. Danı kehrte cr 
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” “217 
zuruͤck, und bezog die Winterguartiere auf ſaͤchſiſchem 
‚Boden. 

Aber ohne bie Erleichterung, welche ihm durch 
die Tätigkeit Herzog Bernhards und der Frans 
zofen am-Mhein verfchaffe wurde, würde es ihm 
ſchwer geworden ſeyn, dieſe berrlicken Viktorien zu 
erfechten. Herzog Bernhard hatte nach der Noͤrd⸗ 
linger Schlacht die Truͤmmer der gefchlagenen Armee 
in der Wetterau verfammelt; aber verlaffen von 
bem Heilbronni chen Bunde, dem der Pragifche Friede 
Hald darauf ein voͤlliges Ende machte, und von deu 
Schweden zu wenig unterftüßt, fah er ſich außer 
Stand gefebt, die Armee zu unterhalten, und große 
Thaten an ihrer Spitze zu thun. Die Nördlinger 
Niederlage hatte fein Herzogthum Franken verfchlun: 
gen, und Die Ohnmacht der Schweden roubte ihm 
alle Hoffnung, fein Gluͤck durch diefe Krone zu ma⸗ 
hen. Bugleic auch des Zwanges müde, den ihm 
das gebieteriiche Berrugen des ſchwediſchen Reichs⸗ 
kanzlers auferlegte, richtete er feine Augen auf Frank⸗ 
reich, welches ihm mit Geld, dem Cinzigen, was er 
brauchte, anshelfen konnte, und fih bereitwillig dazu 
finden ließ. Richelieu mwünfhte nichts fo fehr, 
als den Einfluß der Schmeben auf den deutfchen Krieg 
zu vermindern, und ſich felbft unter fremdem Namen 
die Führung deſſelben in die Hände zu fpielen. Zu 
Erreichung diefed Zweckes konnte er kein befferes Mit: - 
tel erwaͤhlen, als daf er den Schweden ihren Tapfer: 
‘ften Feldherrn abtrännig machte, "ihn aufs Ge: 
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Uebermacht ber Feinde zu. weichen gendthigt war, 
ſetzte ſein linker Fluͤgel das Treffen bis zum Ein⸗ 
rruch der Nacht fort, und das ſchwediſche Hintertref⸗ 
fen, welches noch gar nicht gefochten hatte, war be⸗ 
reit, am falgenden Morgen die Schlacht zu erneuern. 
Aber diefen zweiten Angriff wollte der Churfürft von 
Sachſen nicht abwarten. Seine Armee war durch 
das Treffen des vorhergehenden Tages erfchäpft, und. -- 
die Knechte hatten ſich mit allen Pferden davon ges: 
macht, daß die Artillerie nie gebraucht werben konn⸗ 
te. Er ergriff alfo mit dem Grafen von Hapfelb 
noch in derfelben Nacht bie Flucht, und überließ das 
Schlachtfeld den Schweden, Gegen fünftaufend von. 
den Alliirten waren auf der Wahlitatt geblieben, dies. 
jenigen nicht gerechnet, welche von ben nachfeßenden 
Schweden erfchlagen wurden, odes dein ergrimmten- 
Landınann in bie Hände fielen. Hundert und fünfs 
zig Standarten und Fahnen, drei und zwanzig Nas 
nonen, die ganze Bagage, das Silbergeſchirr des 
Shurfürften mit gerechnet, wurden erbeutet, und 
noch außerdem gegen zweitaufend Gefangene gemacht. 
Diefer glänzende Sieg, über eirien weit überlegenen 
und vortheilhaft poftirten Feind erfochten, feßte die 
‚Schweden auf Einmal wieder in Achtung; Ihre Fein: 
de zagten, ihre Freunde fingen an, friihen Muth 
zu fhöpfen. Banner benußte bad Glaͤck, das fich 
fo entfcheidend für ihn erklärt hatte, eilte über bie 
Elbe, und trieb die Kaiferiihen durch Thüringen 
un) Heffen bis nah Weſtphalen. Danu kehrte er 
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Inruͤck, und bezog die Winterguartiere auf ſaͤchſiſchem 
"Boden. 

"per ohne bie Frleichterung, welche ihm durch 
die Iyätigkeit Herzog Bernhards und der Fran: 
zofen am: Rhein verfhafft wurde, wuͤrde es ihm 
ſchwer geworden fen, dieſe herrlichen Viktorien zu 
erfehten. Herzog Bernhard hatte nach der Noͤrd⸗ 
"Singer Schlacht die Trümmer der gefchlagenen Armee 
in der Wetterau verfammelt; aber verlaffen von 
dem Heilbronni chen Bunde, dem der Pragiſche Friede 
Hald darauf ein voͤlliges Ende machte, und von deu 
Schweden zu wenig unterftüßt, ſah er fih außer 
Stand geſetzt, die Armee zu unterhalten, und große 
Thaten an ihrer Spitze zu thun. Die Nördlinger 
Niederlage hatte fein Herzogthum Franken verfchlun: 
gen, und die Ohnmacht der Schweden reubte ihm 
alle Hoffnung, fein Gluͤck durch diefe Krone zu ma⸗ 
hen. Zugleich auch des Zwanges müde, den ihm 
das gebieteriihe Betragen des ſchwediſchen Meine: 
kanzlers auferlegte, richtete er feine Augen auf Frank⸗ 
reich, welches ihm mit Geld, dem Einzigen, was er 
brauchte, anshelfen konnte, und ſich bereitwillig dazu 
finden ließ. Richelieu wuüͤnſchte nichts fo ſehr, 
als den Einfluß der Schweden auf den deutihen Krieg 
zu vermindern, und ſich felbft unter fremdem Namen 
die Führung deifetben in die Hände zu fpielen. Zu 
Erreithung diefed Zweckes Tonnte er fein beſſeres Mit⸗ 

tel erwaͤhlen, als daf er den Schweden ihren tapfer: 
ſten Feldherrn abtrännig machte, "ihn aufs Ge: 
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fg in France Eomté, uud zum Biseiseninchuuiejf, 
-ten fie ipre Eutwuͤrfe aufgeben. 2 
Dem thätigen Beifte Herzog Ber rhasdo graitte 
die Abdangigkeit von einem franzoͤſiſchen Sencrul, 
der feinem Prieſterrock mehr als feinem Komman⸗ 
doſtab Ehre machte, biszer zu enge Feſſeln angelegt, 
und ob er gleich in Verbindung mit demſelben GI; 
ſaß· Zabern eroberte, fo hatte er fi doc, in den Jab⸗ 
sen 1636 und 37 am NRhein nicht behaupten bauen, 
‚Der ſchlechte Fortgang: bee frangöfifhen Wäffen in 
den Niederlanden hatte bie Dhaͤtigkeit der Dpera- | 

tionen im Elfaß und Breisgau schemmt;: aber im 
Jahre 1638 nahm der Arieg in dieſen Gegenden eine 
deſto glaͤnzendere Wendung. Seiner bisherigen Feſ⸗ 
ſeln entledigt, und jetzt vollkommener Herr feiner 
Truppen, verließ Herzog Bernhard ſchon ae Ans 
fang des Februars die Ruhe der Winterquartiere, die 
er im Bisthum Baſel geuommen hatte, und erſchien 
gegen alle Erwartungen am Ryein, wo man in bie— 


ſer rauhen Jahrszeit nichts weniger als einen Augeiff 


vermuthete, Die Watöfädte aufenburg, Waldeahnt 
und Seckingen werben duch Ueberfall weggenom⸗ 

men und Rheinfelden belagert. Der dort kommandi⸗· 
rende Talferliche General, Herzos von Savemi, 
eilt mit beſchleunigten Muͤrſchen dieſem wichtigen 
Ort zu Huͤlfe, entſetzt ihn auch wirklich, md treibt 
ben Herzog von Wetmar nicht ohne großen Berlaft 
zuruͤck. Aber gegen aller. Menichen VBermutben. er⸗ 
ſcheint Diefer am dritten Tage den 21. Geber 266) 
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Wiehen Jar Gefiht ver Raiferlichen , bie in voller Si⸗ 
cherheit: her den erhaltenen Sieg bei Rheinfelden 
aAcoruhen, und fehliat fie in einer großen Sqclacht, 
‚worin die Vier laiſerlichen Generule, Savelli, Jo⸗ 
dan von Werth, Enteford und Gperreu 
ter, nebſt zweitanſend Mann, zu Gefangenen ges 
macht werden. Zwei derfelken, von. Werth und 
donEnteford, ließ Nichelieuin-ber Folgenah 
grunkreich abſuͤhren, um der Citelleit des franzoͤſi⸗ 
ſchen Wollo vurch den Aublick fo besähmter Gefan⸗ 
‚genen zu ſchmeicheln, und dad oͤffentliche Elend 
hurch das Schangepraͤnge ber erfochtenen Siege zu 
hintergehen. Auch die eroberten Standarten und 
Fahnen wurden in dieſer Abſicht unter almer feier⸗ 
lichen Preceſſion in die Kirche de notre Dame gebracht, 
dreimal vor. dem Altar geſchwungen, und dem Hei⸗ 
Ugthum in Werwahrung gegeben. 
Die Einnahme von Otheimfelden, Roͤteln und 
Freiburg wer die naͤchſte Folge des duch Bern⸗ 
har d erfochtenen Sieges. Sein Heer wuchs betraͤcht⸗ 
kich, und fo wie das Gluͤck ſich fuͤr ihn erllärte, er⸗ 
weiterten ſich ſeine Entwuͤrfe. Die Feſtung Brey⸗ 
: ſach m Oberrhein wurde als die Beherrſcherinn die⸗ 
ſes Stroms und als der Schluͤfſel zum Elſaß be⸗ 
trachtet. Rein Ort war dem Kaiſer im dieſen Ge⸗ 
genden waͤchtiger, auf: keinen Hatte man ſo große Sorg⸗ 
efalt verwendet. Breyfach zu behaupten, war die vor: 
nehaiſte Befimmung ber Aalieniſchen Armee unter 
Geria-gewefen; bie Feſtigkeit feiner Werke und der 
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“per Heſſen mit feinen eigenen am Rhein vin einen 
einzigen Staat, und ihre beiderſeitigen Armeen in 
Eine militärtfhe Mache verbinden; konnten eine be 
-deutende Macht und vielleicht gar rine-dritte Partei 
in Dentfihland bitden, Die den Ausſchlag des Krie⸗ 
ges in ihren Händen Hielt. Aber diefem vielverfpre: 
henden Entwurf machte der Tod ein fruͤhzettiges 
Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Vreyſach iſt uns 
ſer!“ ſchrie Richelien dem Kapuziner in die Oh⸗ 
ten, der ſich ſchon zur Reife in jene Welt anſchickte; 
ſo fehr: hatte ihn diefe Frendenpoft berauſcht. : Schon 
verfchlang er in Gedanken das Elſaß, das Breiegan 
und alle öfterreihifhen Borlande, ohne ſich der Zu⸗ 
fage zu erinnern, die er dem Herzog Bernbarb 
gethan hatte: Der ernfllihe Entſchluß des Letztern, 
Brevſach für fih zu erhalten, den er auf eine fehr 
unzweidentige Art zu erfennen gab, flärzte dem Kar⸗ 
dinal im nicht geringe Verlegenheit, und ÄLes wurbe 
bervorgefucht, den: ftegreihen Bernhard im fran⸗ 
zöfifhen Intereffe zu erhalten. Dan lud ihn nad 
Hof, um Zeuge der Ehre zu ſeyn, womit man dort 
das Andenken feiner Zriumphe beginge; Bern- 
hard erfannte und floh die Schlinge der Verfuͤhrung. 
Man that ihm die Chre an, ihm eine Nichte des 
Kardinals zur Gemahlinn anzubieten; der edle 
Reichsfuͤrſt ſchlug ſie aus, um das fähfiihe Blut 
durch keine Mißheirath zu entehren. Seht fing man 
un, ihn als einen gefährlichen Feind zu betruchten, 
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und auch «ale. ſolchen zu behandela. Man entzag ihm 
die Subſidiengelder; man beſtach den Gouverneur 
vom Brevſach und feine vornehmſten Officiere, um 
wenigſtens nach dem Tode des Herzogs ſich in den 
Beſitz feiner Eroberungen und feiner Truppen zu: 
ſeten. Dem Lehtern blieben dieſe Raͤnke kein Ge⸗ 
heimniß, und bie. Verkehrungen, die er in den era 
oberten Plägen traf, bewiesen ſein Mißtzanen gegen 
Ssankueich. Aber biefe Irrungen mit dem frauzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe hatten ben nachtheiligſten Einfluſ auf feine, 
folgenben ‚Unteruchmungen. Die Anſtalten, welche 
er machen mußte, um feine: Eroberungen gegen eis. 
"nen Angriff vom framoͤſicher Seite zu dehaupten, noͤ⸗ 
thigten ihn, feine Kriegsmacht zu theilen, und das 
Ausbleiben: ber Subſidiengelder verzoͤgerte feine Er⸗ 
ſcheinnug im Felde. Seine Abſicht var geweſen, uͤber 
den Rhein zu gehen, den Schweben- Luft zu machen, 
md an.den Ufern der Donau gegen den Kaifer und. 
Bayern zu agiren. Schen hatte er Bannern, ber 
im Begriff war, den Krieg in die oͤſterreichiſchen 
Lande zu wählen, feinen Operationsplan entdedt, 
md verfprochen ihn. abzuloͤſen — ale ber Tod ihm zu 
Neuburg am Rhein (im Julinus 1639), im ſechs und 
dreißigften Jahre feines‘ Alters, mitten in feinem: 
Heldenlanf. überrafchte. 

Er flarb. an- eines peftartigen- Krankheit, welche 
kinnen zwei Wagen gegen vierhundert Menſchen im⸗ 
Lager dahin gerafft hatte. Die ſchwarzen Fleden, 
die an feinem Leichnam hervorbrachen, die eigenen 
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Anfchlag ſchellern. Imn Begriff Feilreich eiuen 
fo ſchliamen Dienſt zu erzeigen, nahm er undeſen 


neuen Weiſe ſeicren Weg: burde:biefes-MRuhh.. Dem 


Kardinal, ber die gerechte Sache des Pfalzgrafen 
fuͤrchtete, war jeder Vormand willewmen, feige 
Anſchlug zu vereiteln. Er ließ äher lie: zu Mon bin 
gegen alles Bollerrecht anhalten, und gab ahm ſeine 
Freiheit nicht eher wieder, als bie bey: Aubcuf der 
Woimariſchen Truppen besichtigt wen So ſah ſich⸗ 
Francreich nen. im Beſth einer: bewaͤchtlchen um: 
wohtgerkbeen: ¶ Kiegemacht in Deutſchlaub; und .Iehb-- 
fing. es eigentlich erſt an, den Kniſer unter ſeinem ehe. _ 
genen Namen zu bekriegen 

Aber es war nicht mehr Ferdinand der 3we ite, 
gegen den es jetzt als ein offenharen Feind aufſtand; 
dieſen hatte fchen im Februar 1637 im neun und 
funtzigſten Jahre ſeines Alters der Tob: von: dem 
Schauplatz abgerufen, Dev Krieg, den feine Herrſch⸗ 
ſucht entzündet: hatte, überlebte ihn; nie hatte er. 
wähsendfeiner achtgehnjahrigen Regierung das Schwert 
aus der Hand gejagt; nie, fo lang er das Reichsſcep⸗ 


ter führte, bie Wohlihat bed Friebend geſchmect. 


Mit den Talenten bes guten Herrichere geboren, mit 


vielen Tugenden geſchmuͤckt, bie das Süd der Mk - 


ter begruͤnden, fanft und menfchlic von Natur, fehen 
wir ihn, aus einem uͤbel verfiandenen Begriff von Mo: 
narchenrſticht, dag Wertzeug zugleich und das Sofer 
fremder Leidenſchaften, feine wohlthaͤtige Beſtimmung 


verfehlen, und den greund der Sereqtigkeit in einen 


Unter⸗ 
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menu Wer in eineit —X 
RB; in eine Semet ſeiller BEL unburten. Sri 
ont At Baer liebensvardig/ ; ie ſeknem Rezbu⸗ 
dehnt AUhsänfSinceth,, ie kit Feilen Polttie fcylinn 
denchtebjwertiitzte er nf ſelnem Hanpte den Segen 
feiner heliſchen Untertanen und bi Fiche Der 
prouöfihrteinhen Melt, Die Gefchichte feiittnehkund 
- Römern Deſporen auf, als Ferbinanud der 
Zaobre weft, und doch Hat num Einer einen 
drerßigfahrig en Krieg entzundet; aber der Ehre 
se WR ia igen mußte unglũuckticher Weiſe gerade 
lt rinem ſolchen Jahrhundert, mit ſolchen Vorbe⸗ 
reltungen, wor folchen Rekthen der Zwletracht guſanie⸗ 
mentroffen, worm er von ſo verberblichen Folgen the: 
antenne In einer friedlichern Zeitepoche 
bitte biefer Blänte'felhe Nahrung gefunden, und die 
Nuße des Jahrtrunderts Härte ‘den Ehrgetz des Eh 
selnen’oefee; jetzt ſtel der unghietähe Strahl in ein 
hoch aufyethteiates, lange gefaͤmmeltes Brenngeraͤ⸗ 
the, und Europu entzuͤndete ſich I 
Sein Schr, Ferdinand der Dritte, we⸗ 
utge Mönate vor ſeines Vaters Hintritt zur Wur⸗ 
de eines romiſchen Kontgs erhoben, erbte feine Thro⸗ 
ne; ſeine Srundſaͤhe und feinen Krieg. Aber Fer- 
dinans der Dritte hatte den Jammer der BI: 
ker und die: Verwuͤſtrng der Lander in der Nahe ge⸗ 
ſehen/ und das Bedurfaiß des Feiedens näher und‘ 
feutigen'gefügtt, Wenlzer abhaͤngig von dem Taf: 
ten nud Spantern, und billiger gegen fremde Relt⸗ 
Schild ſammil. Werte. XV. 19 
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aionen konnte er. leichter als fein Vater die Stimme 


ber Mäßigung hören. Er hörte fie, und ſchenkte En⸗ 


u vopa ben Frieden; aber erſt mach einem eilfiäbrigen 


Kampfe mit dem Schwert und ber. Feder, uud nice 
eher, ale bis aller Widerſtand fruchtiod war, und 


| die zwingende Noth ibm ihre hartes Geſetz diktirte. 


Das Gluͤck begünftigte den Antritt feiner Degie . 
zung, und feine Waffen waren flegreich gegen die 
Schweden. Diele hatten unter Banners kraftvol⸗ 
lee Anführung nach dem Siege bei Wittſtoc Sachſen 
mit Winterquartieren belaftet, und ben Feldzug bee, 
1637ften Jahrs mit der Belagerung. Leipzigs eröff: 
net. Der tapfere Widerftand der Beſatzung und bie 
Annäherung der hurfürftlich- kaiſerllchen Wölter ret⸗ 
teten diefe Stadt, und Banner, um nicht von ber 
Elbe abgefchnitten zu werden, mußte fih nach Tor: 
gau zurüd ziehen. Aber die Ueberlegenheit der Kai⸗ 
ferlihen verſcheuchte ihn auch von bier, und umringt 
von feindlichen Schwärmen, aufgehalten von Stroͤ⸗ 
men und vom Hunger verfolgt, mußte er einen hoͤchſt 
gefährlichen Ruͤckzug nach Vommern nehmen, deſſen 
Kuͤhnheit und gluͤcklicher Erfolg ang Romauhafte 
grenzt. Die ganze Armee durchwatete an einer ſeich⸗ 
ten Stelle die Oder bei Fuͤrſtenberg, und ber Soldat, 
dem dad Waſſer bie an ben Hals trat, fehleppte felbfk 
die Kanonen fort, weil die Pferde nicht mehr ziehen 
wollten. Banner hatte darauf gerechnet, jenfeite 
der Dder feinen in Pommern ftehenden Untergene- 
ral Wrangel zu finden, und, buch biefen 3 








29 
wachs verftärtt, dem Feind alsdaun die Spitze zu 
bieten. Wrangel erſchien nicht, und an feiner 
Statt hatte ſich ein kaiſerliches Heer bei Landsberg 
poſtirt, den fliehenden Schweden den Weg zu verle⸗ 
gen. Banner entberite nun, daß er in eine ver⸗ 
derbliche Schlinge gefallen, woraus kein Eutlommen 
war, Hinter fi ein ausgehungertes Land, die Kai: 
ferlihen und die Ober, die Oder zur Linken, die von 
einem kaiſerlichen General Buchheim bewacht, kei: 
nen Uebergang geflattete , vor ſich Landsberg, Kuͤſtrin, 
die Warta und ein feindliches Heer, zur Rechten 
Holm, bem man bes Stillſtands ungeachtet nicht 
wohl vertrauen konnte, ſah er fi ohne ein under 
verloren, und ſchon triumphirten die Kaiferlichen über 
feinen unvermeiblihen Fall. Banner gerechte Em: 
pfindlichkeit klagte fie Franzoſen als die Ucheber die: 
fed Unglüds an. Sie hatten bie verſprochene Diver: 
fin am Rhein unterlaffen, und ihre Unthaͤtigkeit 
erlaubte dem NKaifer, feine ganze Macht gegen die 
Schweden zu gebrauhen. ‚Sollten wir einſt, „brach 
ber aufgebrachte General gegen den franzöflfhen Re⸗ 
fidenten aus, der dem ſchwediſchen Lager folgte, „ſoll⸗ 
ten wir und die Deutſchen einmal in Gefellfchaft ge: 
gen Frankreich fechten, fo werden wir nicht fo viel 
Umftände machen, che wir den Rheinfirom paffiren.” 
Aber Vorwürfe waren jeßt vergeblich verſchwendet, 
Entſchluß und That forderte die dringende North. lim 
den Feind vielleicht durch eine falfche Spur von ber 
Oder hinweg zu locken, ſtellte ih Banner, ald ob 
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lich den groͤßten heil der Magage auf bitfem Wege 
Koran: „amd lich ſeine · Samahlinn ſamunt Den uber⸗ 
gen Dffichendfranen dieſex Marſchnoute falgen. Ese⸗ 
aleich brechen die ⸗Kaiter!ichen gegen «bien Holnifche 
Aranza auf, ihm Dtefen Paß zu varſaerren uh 
Buch ei mnerlaͤßt ſeinen Standert, und dir Oder wich 
sarblößt. Raſch wendet ſich Buamn er in der Du⸗ 
kelheit der Nacht gegen dieſen Stom zuruͤk, und 


.. feat: feine engen, ſammt Bagage und Buftels, 


sine Meile oberhalb Kuͤftrin, ohne Brüder, ohne 
Echiffe, wie ‚nerher bei Fuͤrſtenbderg, über. Ohne 
Merluſt eurcichte er PrmmernAn deffen Vertheidi⸗ 
we er und Herr mann Brangelfih theiben. 
Aher die Kaiſerlichen, von Brass angefuͤurt 
dringen bei Ribſes in dieſes Herzegthum, 'unb 
uͤberſchwemmen es mit ihrer aͤber legenen Macht. Uſe⸗ 


dom nnd Wotgaſt werden mit Sturm, Dem 


min;mit Necord erobert, nrddte Schweden vis tief 
m Hinterpommern zuruͤck gehriklt. Unbiegt gerade 


Sm es mehr als jemals darauf an, ſich ta dieſem 
Lande zu ‚behaupten: da Herzeg Bogista ber 


Dierzahnte in eben dieſem Zahre Airdt, und das 
ſchwediſche Meich feine Anfpruͤche auf Pommern gelr 
tend machen fol. :Unrden Churfürften von: Brau⸗ 
denburg zu verhinkern, feige auf; eine Grbuertyäiderung 
und auf ben Pragiſchen Kricben gegruͤrdeten MWechte 
er: dieſes Herzegtſſum gelrend zu machen, wengt es 
bern feinen Su fon an, und ua: eime Ba 








—— — — nn ein giinftigeres' Aufehen, 
und ſe ſangen en, ſich von bem fiefen Merfalle gu 
qheben, worrin fie durch die Unthaͤtigkelt Frankreichs 
Hl ed Abfall ihrer Alfkteten verſunken wa⸗ 
zen. Wem nach Ihrem eilfertigen Auckzuge nach 
mern hatten fie: einen Platz nach bem andern in 
WBberſechfen verloren; die mecklenburgiſchen Fuͤrſten, 
von ben raiſerltchen Waffen bedraͤngt, fingen an, Ti 
nafdie dfterreichtſche Seite zu neigen, umd feRbft 
Gag Seorg von Lunſebueg erklaͤrte ſich feind⸗ 
Uch gegen fie. Ehrenbreirſtein, durch Huuger 
je, oͤffneke dem baverlfchen General von Werth 
eEhore, und bie Oeſterreicher benͤchtigten ſich 
aller am Rheinſtrom aufgeworfenen Schanzen. Frimt: 
reich hatte gegen die Spanier eingebäßt, und bir 
entſprach ben prahleriſchen Auſtalten wicht, 
womit man den Krieg gegen dieſe Krone eröffnet 
Sabre Bellören war Alles, was die Schweben Im 
ame Deutſchlaud beſußen, mb nur bie Hauptplaͤtze 
in Pommern behaupteten ſich noch. Ein einziger Feld⸗ 
gig reißt fie aus dieſer tiefen Erniedrigung, und 
darch die maͤchtige Diverflon, welche ber ſiegende 
Bermnhard den kalferlichen Waffen an den Ufern 
ves NRheins niacht, wird der ganzen Lage bed Kriegs 
u Maneter Umſechwung gegeben: 
Die ringen zwiſchen Fraukreich und Schweden 
wailen · eicclich Yebstäegt, und der alte Traktat zwi⸗ 
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fehen beiden Kronen zu Hamburg mit netten Wor⸗ 
theilen für die Schweden beftätigt worden. In Hefs 
fen übernahm die ſtaatskluge Landgraͤfinn Amalia 
mit Bewilligung der Stände, nah dem Wbfterben 
Wilhelms, ihres Gemahls, die Regierung, und 
behauptete mit vieler Entihloffenheit gegen den Wi⸗ 
derſpruch des Kaiſers und ber darmſtaͤdtiſchen Linie 
ihre Rechte. Der ſchwediſch⸗proteſtantiſchen Partei 
ſchon allein aus Religionsgrundſaͤtzen eifrig ergeben, 
erwartete fie blos bie Gunſt der Gelegenheit, um fich 
laut und thätig. dafuͤr zu erflären. Unterdeſſen ge: 
lang ed ihr, duch eine Auge Zuruͤchaltung und li 
flig angefponnene Traktaten den Kaifer in Unthätig- 
keit zu erhalten, bis ihr geheimes Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich geſchloſſen war, und Bernhards Siege den 
„Ungelegenheiten der Proteftanten eine günftige Wen- 
dung gaben. Da warf fie auf einmal die Maske ab 
‚nnd erneuerte die alte Freundfchaft mit der ſchwedi⸗ 
[hen Krone. Auch. den Churprinzen von der Pfaly 
ermunterten Herzog -Bernharbs Triumphe, fein 
Gluͤck gegen den gemeinichaftlichen Feind zu verfu- 
chen. Mit engliihem Gelde warb er Völker in Hol: 
and, errichtete zu Meppen ein. Magazin, und 
‚vereinigte fih in Weſtphalen mit ſchwediſchen Trup⸗ 
pen. Sein Magazin ging zwar verloren, feine Ar- 
mee wurde von dem Srafen Hapfeld bei Flotha 
geſchlagen; aber feine Unternehmung hatte doch den 
Feind eine Zeit lang befchäftigt, und ben Schweden 
In andern Gegenden ihre Dperationenerleichtert, Noch 
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manche ihrer andern Freunde lebten auf, wie das 
Gluͤck ſich zu ihrem Voctheil erklärte, unb eö war 
ſchon Gewinn genug fir fe, daß bie nießerfächfiihen 
Stände die Neutralität ergriffen. 

Bon diefen wichtigen Vortheilen begänftigt, und 
durch viersehntaufend Mann. frifcher Truppen aus 
Schweden und Liefland verftärkt, eröffuete Banner 
vol guter Hoffnungen im Jahr 1658 dem Feldzug. 
Die Kaiferlicden, welche Vorpommern und Medien: 
burg inne hatten, verließen größtentheild ihren Po⸗ 
fen oder liefen ſchaarenweiſe den ſchwediſchen Fahnen 


30, um dem Hunger, ihrem“ grimmigfien Geind in 


diefen ausgeplünderten und verarmten Gegenden, zu 
entfliehen. So ſchrecklich hatten die bisherigen Durch: 
züge und Quartiere dad ganze Land zwifchen ber Elbe 
und Oder verödet, daß Banner, um in Sadhfen 
und Böhmen einbrechen zu können, und anf bem 
Wege dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu ver: 
hungern, von Hinterpommern aus einen Umweg nad 
Niederſachſen nahm, und dann erft durch Das Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche Gebiet in Shurfachfen einruͤktte. Die Unge 
duld der niederſaͤchſiſchen Staaten, einen fo hungri⸗ 
gen Gaſt wieder los zu werden, verſorgte ihn mit 
dem noͤthigen Proviant, daß er für feine Armee in 
Magdeburg Brod hatte, — in einem Lande, wo ber 
Hunger fhon den Abichen an Menfhenfleifh über: 
wunden hatte, Er erichredte Sachſen mit feiner ver: 
wüftenden Ankunft; aber nicht auf diefes erihöpfte 
Land, auf die Winden Eelländer war feine Ah⸗ 


_ 
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ht gerictet. "BETH arde Siche me 
ut ‚wu die ohlhabenden Pebvi ee 
ſes Oeſterreich Toten feine —— a 
den Taiferlichen General vo n ER Tre 
ſchlagen, die ſachſtiche Armee bei Schemmitz zu Stunde 
gerichtet, und Airna erobert hatte, drung er int: 
men mit unwiderſtehlicher Drache ein, ſetzte Abeebte 
Elbe, bebrohte Prag, ersberte Brandels und Eeut⸗ 
meritz, ſchlug den Seneral von Hoftk ir ch en tät 
zehn Negimentern, vund verbteitete Sihrecken und 
Verwuſtng wir das ganze unvertheidigte Kouig⸗ 
reich. Beute ward Alles, was ſich fortſchaffes MUB, 
und zerſtoͤrt wurede, was nicht genvſſen und geraubt 
werben: Toninte, Um deſtb mehr Korn fortzuſchted⸗ 
pen, ſchnirt man die Kehren’ von den Sale, "Wind 
verderbte den Ueberreſt. Weber: tauſend — 
Flecken und Dörfer wurden in bie Aſche gelegt, ud 
vft fah man ihrer Hundert im einer einzigen Racht uf: - 
Toben, Von Böhmen did that er Steeifzäge nach Sechle⸗ 
ſten, und ſeldſt Vraͤhren und Oeſterreich follten felite 
NRanbſucht empfinden. "Dieb zu verhindern, miſte 
Sraf Hatzer de aus Weſtphalen nd Picco lo miiri 
aus den Niederlanden herbei eilen. Erzherzog Led⸗ 
pold, ein Bruder des Kaiſers, erhaͤlt den ABtu⸗ 
mandoſtab, um die Ungeſchicklichteit feines Verakk- 
gets Gallas wieder gut zu machen, und bier: 
mee ans ihrem riefen Verfalle zu erheben. 
Der Auedang rechtfertigte bie’ betroffene Weit: 
derung/ unb der Feldzug des 1620ften Japees Min 





ir Vie Eweden uine fehr un Yeikiau Meonduug zu 
ame. Slewerden aus vinem Quartier nach bein au⸗ 
vorne Bitten vertrieben, umb ine demuht, ihren 
Wntebin Gicherheit zu driugen, giehen fie ſich eilfertin 
uadber das Mrihniſche Gebirge. Aber auch brrech Sachſen 
von dem nachrilenden Feinde verfolgt, und bei Plauen 
geſchingen, wuſſon ſie nach Thauͤringen ihre Zuflucht 
nehmen. Darch einen einzigen Sounter zu Mei⸗ 
Nern bes Feldes gemacht, ſtaͤrzen ſie eben fo ſchnell 
wieder an der tiefften Schwaͤche herab, um ſich auf 


Bann er s qzoſchwaͤtjte Macht, im⸗Lager bei: Erfurt 
Abrem gaͤnzlichen Untergang nahe, erhebt ſich anf 
ehnimal wieber. Die Herzoge von Laͤneburg verlaffen 
den Prazbiſchen Febeden, und ſuͤhren ihm jetzt Die naͤni⸗ 
grichen Truppen zu, die Ke wertige Jahre vorher ge⸗ 
sen ihm · fechten Heben. Heffen flat Hulfe und ber 
Herzoeg von Longneville ſoͤßt mit der nachgelaſſenen 
Bine Herzoz Bernhards zu feinen Fahnen. Den 
Nuiſerlichen aufs Neuer an Macht Überbegen, vietet 
Ahnen Winter dei Gaalfelbiein Treffen un; aber 
ME Anfuͤhrer Piccolomtuf vermeidet es HAgii@, 
und Bat eine zu gute Stellung gewachld, um dazu ge⸗ 
zwungen zu werden. Als enblüh bie: Bayern fi von 
den Katferliben trennen, und ihren Marſch gegen 
Fracuen vachten, verſucht Bauner auf dieſes ge⸗ 
Reunte Qurys inen Augriff, den aber bie Klughelt 
WERT ofäheene, von Meren, und * 
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ſchnelle Annäherung ber Talferlihen Hauptmacht ver: 
eitelt. Beide Armeen ziehen ſich nunmehr in das 
„ ausgehungerte Heſſen, wo fie fih nicht weit von 
einander in ein feſtes Lager einichließen, big endlich 
Mangel und rauhe Jahrszeit fie aus biefem verarm⸗ 
sen Landſtriche verſcheuchen. Piscolomini «er 
wählt ſich die fetten Ufer der Weſer zu Winterquar: 
tieren; aber überflägelt von Bannern muß er fie 
den Schweden einräumen, und die fränfifchen Bisthuͤ⸗ 
mer mit feinem Befuche beläftigen. 

Um eben diefe Zeit wurde zu Regensburg ein 
Reichſtag gehalten, wo die Klagen ber Stände ge 
hört, an ber Beruhigung bed Reichs gearbeitet, und 
über Krieg und Frieden ein Schiuß gefaßt werben 
folte. Die Gegenwart bes Kaiferd, die Mehrheit 
der Tatholifhen Stimme im Churfürftenrathe, die 
überlegene Anzahl der Bifchöfe und der Abgang vom 
mehrern evangelifhen Stimmen leitete die Verband 
kungen zum Vortheil des Kaifers, und es fehlte viel, 
daß auf diefem Meichdtage das Reſich repräfentirt 
-worben wäre. Nicht ganz mit. Unrecht betrachteten 
ihn die Proteftanten ale eine Zuſammenverſchwoͤrung 
Defterreihd und feiner Kreaturen gegen ben prote: 
ftantifhen Theil, und in ihren Augen Eonnte es 
Berdienft fcheinen, diefen Reichstag zu flören oder 
and einander zu fcheuchen. . 

Banner entwarf diefen verwegenen Auſchlag. 
Der Ruhm feiner Waffen hatte bei dem lehten Rd: 
ug aus Böhmen gelitten, und es bedurfte einer vr 
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ternehmenden That, um feinen vorigen Glanz wies 
ber berzuftellen. Ohne Jemand zum Vertrauten fei- 
nes Anſchlags zu machen, verlieh er In der firemgften 
Kälte des Winters im Jahre 1641 feine Quartiere 
in Lüneburg, fobalb die Wege und Ströme gefroren 
weren, Begleitet von ben Marfhall von Guſe⸗ 
beiant, der die franzöfifche und weimaciſche Ar- 
mee kommandirte, richtete er durch Thuͤringen und 
das Vogtland ſeinen Marſch nach der Donau, und 
ſtand Regensburg gegenüber, che ber Reichstag vor 
feiner Ankunft gewarnt werben Tonnte, Unbeſchreib⸗ 
lich groß war die Brſtuͤrzung der verfammelten Stän- 
de, und in der eriten Angft ſchickten ſich alle Geſandte 
zur Flucht an. Nur der Kaiſer ertlärte, daß er bie 
Stadt nicht verlaffen würde, und ftärkte durch fein 
Beifpiel die Andern. Zum Ungluͤck der Schweben . 
fiel Thauwetter ein, daß bie Donau aufging, und 
weder trocknen Zußes, noch wegen bed ſtarken Eis⸗ 
gangs zu Schiffe paſſirt werben konnte. Um bach et⸗ 
was gethan zu haben, und din Stolz bes deutſchen 
Kaiſers zn kraͤnken, beging Banner die Unhoͤſtich⸗ 
keit, die Stadt mit fuͤnfhundert Kanonenſchuͤſſen zu 
begruͤßen, die aber wenig Schaden aurichteten. In 
dieſer Unternehmuug getaͤuſcht, beſchloß er nunmehr, 
tiefer in Bayern und in das unvertheidigte Maͤhren 
zu dringen, wo eine reiche Beute und bequemere 
Quartisre feine beduͤrftigen Truppen erwurteten. 
Aber nichts Tonnte den franzöfifchen General bewe⸗ 
gen, ihm bis dahin zu folgen. Guebriant fuͤrch⸗ 


verſanmelt; gege 
ihn anruͤcte. Jett dalt es, auf einen ſchuellen Han 





den, bhdımanı fie entweder gaͤctzlich· ang. ſeine Eike 
gebracht. ober: bach außer Stanbe gefeht Dabei 
Eigenes zu unternehmen, Er trenute alfa 
Bannera, um sag dem e zuruͤt zu 
ven, ‚unbe böefe {abe fich anf ohumal. der 
ſerlichen Macht bloßgeſtellb diezwiſchen Dion 
Berg und Sugolftudt:. in allen Site gegen 








ps an denen, der: im Augeſiut ines an: Lrn 





er bei Nenburg im Gehe laſſen. Dieſe hielten Dar 
eine“ fpartenifche Getouwrhe hinter einer ſchlechten 
Mauer die keindliche Macht vier ganze Tage auf daß 


J Banner den Vorſprung gewimen konnte. Er ent⸗ 


kam über: Eger nach Annaberg; teco lomint ſetzte 
Ein 


Ip auf einem / naͤhern Weg über 


nach; 
und ed kam blos auf den Bortgeil einer- Heinen baden 
dem Paſſe zu Prisnitz zuvor kam und die ganze ſchwedi 
ſche Mat vertitgte. Zu Zwican dereinigte ſich Su & 


briant wieder mit dem Bann erꝰſchen Heer, and 


Veide richteten ihren Marſch nach Halberſtadt, nache. 


M 


„nella wulouſt werfact, Galten, bie: Euale zu vor 
„ Weient, mu ben.Dakerreihenn. ben Dekergmugı pe 


‚ — | 
Ä — ⏑ ⏑ ran· We 


‚Men Meier: ta Deuskblaub, und jeigte: ſich Rare 
, eine Ratte sum: Siegesthaten feines. großen Lehrers 
, Inden Seiegatanikı menihe: Er war zei an. Auſchlio⸗ 
— R geheimnißvell hewahrte und raſch voll⸗ 
"free, befanisen in Gefahren, in ber Wiberwärtig: 
‚ Ielt.größen. als im: Gluͤck, und nie mehr furchtbar, 
‚ I X des Verderbens glaubte, 
Her er Zugenben des Kriegechelden manen in ihm 
"mit allen. Imarten:unb Suflern: gepaart, bie: dad: Wafs 
forhenbiwerkiserenit,. sder dach in Schutz nimmt. 
en fo: gebleterifih tm: Umgang. ald vor ber. Fronte 
feines; Heers, runh wie fein: @emerbe, und fol; wie 
ein Graberer,, druͤckte ex „bie: deutſchen Fuͤrſten nicht 
menhger; durch feinen. Uebermuthrals bach: feiste: Er⸗ 
prefiungen: ihre Laͤnder. Kür bie Beſchwerden bus. 
KriegB. entſchuͤdigte er ſich durch bie Frenden der Ta⸗ 
fel und in den Armen der Wolluſt, die er bis zum 
Uebermaße trieb, und endlich mit einem fruͤhen Tod 
buͤßen außte. Aber uͤppig, wie ein. Rlexander 
unb Mahſnmet Ber. Zweite, ſtuͤrzte er ſich mit 
gleicher; Leichtigkeit aus den Armen: ber Wolluſt im 
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die härtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen- 
Feldherrngroͤße fand er da, als die Armee uber ben 
Weichling murrte. Gegen achtzistaufend Mann fie 
Yen in den zahlreichen Schlachten, bie er lieferte, 
und gegen ſechshundert feindlihe Standarten und 
Fahnen, die er nach Stocholm ſandte, beurkundeten 
ſeine Siege. Der Verluſt dieſes großen Fuͤhrers 
wurde von den Schweden bald aufs. Empfindlichſte 
gefühlt, und man fuͤrchtete, daß er nicht zu erſetzen 
ſeyn wuͤrde. Der Geift der Enipdrung und Zuͤe 


: gellofigteit, durch das übertyiegende Anfehen dieſes 


gefürchteten Generals in Schranlen gehalten, ex: 
wachte, fobald er dahin war. Die DOfficiere fordern 
mit farchtbarer Einſtimmigkeit ihre Ruͤcſtaͤnde, und 
teiner der vier Generale, bie ih nach Bannerk: 
in das Kommanba theilen, beſitzt Anſehn genug, bie 
{ ungeftümen Mahnern Genäge zu leiften oder 
tillſchweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erſchlafft; 

\ der zunehmende Mangel und. die kaiſerlichen Abru⸗ 
fungs ſchreiben vermindern mit jedem Tage bie Ar⸗ 
mee; die franzoͤſiſch⸗ weimarifchen Voͤlker beweiſen 
wenig Eifer; bie Luͤneburger verlaſſen die ſchwediſchen 
Fahnen, da die Fuͤrſten des Hanfes Brauuſchweig 
nach dem Tode Herzogs Georg ſich mit dem Kaiſer 
vergleichen; und endlich ſondern ſich auch bie Heſ⸗ 
ſen von ihnen ab, um in Weſtphalen beſſere Quar⸗ 
tiere zu ſuchen. Der Feind benutzt dieſes verderb⸗ 
Ihe Zwiſchenreich, und, obgleich in zwei Attio⸗ 
nen aufs Haupt geſclacn, gelingt es ihm, be⸗ 
migtline 











‚965 
** toerſhiiete in Nirher⸗ Sachſen zu ‚init 


Edxich erſchten: der len ernanute ſchwebiſche Ges 
neri afſmeius hie freſchem Bei und Soldaten. Bern⸗ 
qyred Toeftenfohn war es, ein Zoling Guſtav 
22 and der gluͤrtichſte Nachfolger dieſes 
Vet a —— 

Seite ſtanb. Von bem Podagra 
0 rdie Saufte geſchunedet, befiegte er a ee 
ler burch Schnelligkeit, und feine Unterneh- 
uningei hatten Fiagel, während baß fein Koͤrper die 
*—— aller Jeffeln trug. Unter ihm veraͤndert 
der Schauplatz ˖ des Krieges, und neue Maximen 
* Die die Roth gebietet und der Erfolg recht⸗ 
find alle Länder, um die man bis⸗ 
Beamer He, und, in feinen Yinterften Lan⸗ 
ben unangefe fuͤhlt das Haus Defterreich dem 
Srienter E66 — nicht, unter welchem ganz 
Berutſechtanz biutet. Torſtenſohn verſchafft ihm 
‚har dieſe bittere Erfahrung, füttigt feine Schweden 
am dei feiten Rich Oeſterreichs, und wirft ‚dem 
Geier vie an den Dhron des Katſers. 

In Schleſſen Hatte der Feind beträchtliche Vor⸗ 
arwerte über deii weblſchen Anführer Stalhantſch 
Aſpchten, uud ihn nach der Neumark gejagt. Tor⸗ 
tenſe n wer ſich im Ameburgiſchen mit der ſchwe⸗ 
Yan hauxtmacht vereinigt hatte, zog ihm an ſich, 
und brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, das 
nater Deu großen Churſaͤeſten u. hatte, eine 

SchUlers ſannul. Werke, XV. 
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gewaffnete Neutralitaͤt zu beobachten, ploͤtzlich in 
Breſche, mit dem Degen in der Fauſt erſtiegen, der 


Herzog Franz Albrecht von Lauenburg bi 


Schweidnitz gefhlagen und felbft erſchoſſen, Schweid⸗ 
nig, wie faft das ganze dieſſeits der Oder gelegene 
Schleſien erobert. Nun drang er mit unaufhaltſa⸗ 


5 


Schleſien ein. Glogau wird ohne Approche, ohne 





mer Gewalt bis in dad Innerſte von Mähren, wohin 


noch kein Zeind des Hauſes Defterreich gefommen 


war, bemeifterte fih der Stadt Olmüß, und machte 


felbft die Kaiferftadt heben. Unterdeſſen batte Pie 


colomini und Erzherzog Leopold eine uͤberlegene 
Macht verfammelt,’ die den ſchwediſchen Eroberer 
and Mähren, und bald auch, nach einem vergeblichen 
Verſuch auf Brieg, aus Schlefien verſcheuchte. Dur 
MWrangelverfiärkf, wagte er ſich zwar aufs Nene 


‚ben überlegenen Feind entgegen, und entiehte Groß⸗ 


‚glogan; aber er Ionnte weder ben Feind zuzn Schla⸗ 
gen bringen, noch feine Abfiht auf Böhmen ausfuͤh⸗ 


zen. Er uͤberſchwemmte nun die Lanfig, wo er im 


Angeſichte des Feindes Zittau wegnahm, und nah 





einem kurzen Aufenthalt ſeinen Marſch durch Meißen 
an die Elbe richtete, die er bei Torgau paſſirte. Jetzt 


behrohte er Leipzig mit einer Belagerung, und machte 
ſich Hoffnung, in dieſer wohlhabenden, ſeit zehn 
Jahren verſchont gebliebenen Stadt einen reichlichen 
Vorrath an aebenemitteln und ſtarke Braut chadun⸗ 
gen zu erheben. 


kogleig eilen die lfalien unter eeepoid 
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und Piccolomini uber Dresben zum Entfa ber: 

bei, und Torkenfohn, um nicht zwiſchen ber 
Armee nnd der Stadt eingefchloffen zu werden, ruͤckt 

ihnen beberzt. und fu voller Schlachtordnung entgegen. 

Dar) einen wunderbaren Kreislauf ber Dinge traf 
man jebt wieder auf dem namlichen Boden zuſammen, 

den Euſtav Adolph eilf Fahre vorher durch einen 

entfcheidenden Sieg merkwürdig gemacht hatte, und 

ber Vorfahren Heldentugend erhinte ihre Nachfolger 
zu einem edlen Wettſtreit anf diefer heiligen Erbe. 
Die ſchwediſchen Generale Stalhantſch und Wil: 
lenberg werfen fich auf ben noch nicht ganz In Orb: 
nung geitelten linken Zlügel der Defterreiher mit 
ſolchem Ungeſtuͤm, daß die ganze ihn bedeckende Mei: 
terei über den Haufen gerannt und zum Treffen un: 
brauchbar gemacht wird. Aber auch dem linken der 
Schweden drohte ſchon ein aͤhnliches Schickſal, als 
ihm der ſiegende rechte zu Huͤlfe kam, dem Feind in 
den Ruͤcken und in die Flanken fiel, und ſeine Linien 
trennte. Die Infanterie beider Theile ſtand einer 
Mauer gleich, und wehrte fih, nachdem alles Pulver 
ver(hoffen war, mit umgekehrten Musketen, bie 
endlich die Kaiferlihen,. von allen Seiten umringt, 
nah einem dreiftündigen Gefechte dad Selb räumen 
mußten. ' Die Anführer beider Armeen hatten ihr 
Aeußerſtes gethan, ihre flichenden Voͤlker aufzubel: 
ten, und Erzherzog Leopold war mit feinem Regi⸗ 
mente der Erfte beim Angriff und bee Letzte auf der - 
Flucht, Weber dreitaufend Mann und swei ihrer 
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ya ee, Blauen nd: Lisii 12052 
 oftete: den, Schiorden dieſer dlurtae Sieg. Bon De 
Aaiſer lichru blieben fuͤnk Wan ib Auf deriepitze, mid 
denerhe eben ſd viele wür den su Sefungenre hend, Ä 
hre gauze Artillerde nö Wehe und: Merzig. Raubuen, 
das Sildergeſchirr and die Kanglei Bes Erbe, 
die ganze Bugags beriätiminfiat In der Stehee Haucc 
‚Sorftien fodn, zu ſerr gaſtawmacer buvch Pieter, 
ui den Friud verſotzen zu nanen, dere vel Leih- 
u die: gefchiugernie Armer nach Böhkien, wo Be 
ſNachtkgen Negimenter Fich wider Rinhtiälten.: Err⸗ 
dherzez Levpold konute dieſe verlorene Sahachk nicht 
verſchmerzen, und das Kavaller eregiuent, das durch 
Heine fruhe Flucht dazu Anlaß gegeben, befuhr Wie 
Birlängen ſeines Srtrmad. In Rackdnitz n Boh⸗ 
‚wien erttarte er es im Angeftcht der Abrigen Daſſnzen 
für Arlvs, beraubte es alter kelaer Verde, Dufftn 
und Inſignien, tie ſeine Seandarten zerrelßen, till- 
rere ſeinter Offiiece wit von Yeti Gemeineniden zehir 
ten Dann zum Cobe verurthetlen. 
Eeiißzig ſelbſt, welches drei Wochen wach dem Tif⸗ 
fen bezwanugen wurde, war bie (höhe Beute bes 
Eiegers. Die Stadt mußte bas ganze ſchwebbſche 
Heer neu bekleiden, und ſich nie drei Tonnen Gol⸗ 
des, wozu auch dier ftemden Handlungshaͤufer, die 
lhre Waarenlager darin: hatten, mit Daxen deſchwert 
wniden, von ber Piänderung lobraufen. Tor fteu⸗ 
ſohn ructe noch im Winter vor Freiserg, troßle 
vor dieſer Stadt weſrere won laͤug dem Stimme 











Zeh Mqteruxq au holte durch ‚feine Vaharslichieik 

den Muth der: Belagerten zu ermuͤden. Aber er 
opierte ur, feine Truppen auf, und die Annäherung 
des Aniferlichen Generale. Piccolomint noͤthigte 
ihn endlich mit feiner gefchwaͤchten Argee fi zuruc 
zu ziehen. Doch achtete er es ſchon fuͤr Gewinn, daß 
and; der Feind die Ruhe der Winterquantiere, deren 
er fh: freiwillig beraubte, zu. enthehren geuäthige 
ward, unh in dieſem unguͤnſtigen Wintorfeldzug Ines. 
dreitauſend Pferde einbuͤßte. Er machte nun, eine 
Bewegung gegen die Oder, um ſich durch die Garni⸗ 
ſouen aus Pommern ud Schleſien zu verſtaͤrken; aber 
mit. Blitz esſchnelligleit ſtand er. wieder a der boͤhmi⸗. 
fhen Grenze, Durhflog d Königreich, . und. — 
entſetzte Olmutz in Maͤhren, das von ben Kaiſerlichen 

hass geangſtiot wurde. Aus ſeinem Lager bei. Dobit⸗ 
(hen, zwei Meilen von Olmuͤtz, beberrfchte er ganz 
Mähren, drüdte ed mit ſchweren Srpreffuugen, und 
ließ bis. an die Beriden. von Wien feine. Schaaren 
reifen. Umſonſt bemuͤhte ſich der Kaiſer, zu. Bere 
tpeibigung dieſer Provinz den ungariſchen⸗Adel zu 
bewefiuen;. diefer berief ſich auf feine Privilegien, 
nad, malte anferhaih ſeinem Vaterlande nicht dienen. 
Usher dieſer ſruchtloſen Unterhanbluug verlor. man 
bie Zeit füc.einen thätigen Widerſtand, und ließ bie 
ganze. Provinz Mähren den Schweben sum Raube 
werben. 
Waͤhrend daß Bernhard: Torfienfohn durch 
feine - Maͤrſche und Siege Freund und Feind in Er: 
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ſtaunen febte, hatten ſich die Armeen der Alliierten 
in anderen Theilen des Reichs nicht unthätig verhal- 
ten. Die Helfen und Weimariſchen unter dem Gra⸗ 
fen von Eberftein und dem Marfhall von Gue⸗ 
briant waren in des Erzſtift Köln eingefallen, um 
dort ihre Winterquartiere zu beziehen. Um fich bie 
fer raͤuberiſchen Gäfte zu erwehren, vief der Chur⸗ 
fürft-den kaiſerlichen General von Hatzfeld herbei, 
und verfammelte feine eigenen Truppen unter dem 
General Lamboy. Dielen griffen die Alliirten (im 
Jaͤnner 1642) bei Kempen an, und ſchlugen ihm in 
einer großen Schlacht, daß zweitauſend blieben und 
noch einmal fo viel zu "Gefangenen gemacht wurden, 
Diefer wichtige Steg öffnete Ihnen das ganze Chur: 
fuͤrſtenthum und die angrenzenden Lande, daß fie 
nicht nur ihre Winterquartiere darin behaupteten, 
ſondern auch große Verftärfungen an Soldaten und 
Pferden daraus zogen. 

Guebriant uͤberließ den heſſi ſchen Voͤlkern, ihre 








Eroberungen am Niederrhein gegen ben Grafen von 


Hapfeld zu vertheidigen, und näherte ih Thuͤrin⸗ 
gen, um Torſtenſohns Internehmungen in Sad 

fen zu unterſtuͤtzen. Aber anftatt feine Macht mit 
der ſchwediſchen zu vereinigen, eilte ex zuruͤck nach 
dem Main: nnd Rheinſtrom, von dem er ſich ſchon 
weiter, als er follte, entfernt hatte. Da ihm die 
Bayern unter Mercy und Johann von Werth 
in der Marlgraffhaft Baden zuvorgelommen waren, 
fo irrte er viele Wochen lang, dem Grimm der Wit: 


® 





309° 


terung Preis gegeben, ohne Obdach umber, und mußte 
gewöhnlich auf dem Schnee Tampiren, bis er im 
Breisgau endlich ein kuͤmmerliches Unterkommen fand. 
Zwar zeigte er fich im folgenden Sommer wieder im 
Felde, und befehäftigte in Schwaben das bayerifche 
Heer, daß es die Stadt Thionville in ben Nieder: 
landen, welche Sonde belagerte, nicht entfeßen 
folte. Aber bald ward er von bem überlegenen Feind 
in das Elſaß zuruͤck gedruͤckt, wo er eine Verſtaͤrtung 
erwartete. 

Der Tod des Kardinals Nihelten, der im No⸗ 
vember des Jahrs 1632 erfolgt war, und der Thron 
und Mintfterwechfel, den das Abfterben Ludwigs 
des Dreizehnten im Mat 1623 nach ſich zog, 
hatte die Aufmerkſamkeit Frantreiche eine Zeit lang 
von dem beutfchen Krieg abgegogen, und dieſe Un: 
thätiglett im Selbe bewirkt. Aber Mazarin, der 
Erbe von Rihelieu’d Macht, Grundſaͤtzen und Ent: 
würfen, verfolgte den Plan feines Vorgängers mit 
erneuertem Eifer, wie thener auch der franzoͤſiſche 
Unterthan biefe politiſche Größe Frankreichs bezahlte, 
Wenn Richelieu die Hauptftärke ber Armeen gegen 
Spanien gebrauchte, fo Fehrte fie Mazartn gegen 
den Kaiſer, und machte durch die Sorgfalt, die er 
dem Kriege in Deutfchland widmete, feinen Ausſpruch 
wahr, daß bie deutihe Armee der rechte Arm feines 
Königs und der Wall der franzöfifhen Staaten ſey. 
Cr ſchickte dem Zelbmarfhall von Guebriant, 
gleich nach der Einnahme von. Thionville, eine be: 


. Wenlufteg murda oc felbft an:bem Rage feine Tadyd, 


i sn 
txatuce Berti 

Truppen fich dei, 

defto williger unter 
ruhmte Sieger bei, 
naqhheriger Prinz v 

fan dehin führen, 

ſtart genug, um ik 
anftzeten zu Tonnen. i 
um. in. Schwab 5 
den, und machte 

Rottweil, wo ig j 
Hände fiel. Aber bi , 
old er. werth war, R 
worden, wieber verl J 
Bunde in Arm, welche die ungeſchigte Hand feines, 
Wünbarztes tödtlih magte und dig Ciräße feh 






kan. 
Die. franzoͤſiſche armer, dutch Me Qi in. 
einen. fo rauhen. Jahrszeit merklich verm 
ottweil in die arm. 
fie, ohne ale Ahnung 
lefer Sicherheit raſtet. 


un Hapfeld Ber 
eriſchen Mack, melde 
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Dprpnhefehligt, und and Der. .Oergog.uon.Lokfeis 
ben. man. in biefem ganzen Krieg überall, nu 
Kr iu feinem Herzoathum, findet, ftäpt mit feine 
Tanppen. su ihren pereinigten Fahnen. Der Anſchla 
wird ge fa. die Quartiere ber Franzoſen in Cuttlir 
— ben auarenzenden Dörfern aufzuſch lager 
i. ſle unvermuthet zu überfallen; eine in dieſem Krieg 
* beliebte Art von Expeditionen, bie, weil fie in 
mer unb.nothmendig mit Verwirrung, verknuͤpft weı 
aewohnlich mehr. Blut koſtete, als geordnete eh 
ten. Hier war fie um fo mehr an ihrem Plage, d 
der franzoͤſiſche Soldat, in bergleihen Unternehmu 
geu -uuerfahren, von einem deutſchen Winter gan 
aubere lo begte, und durch die Strenge di 
gegen jede Ueberraſchung für hinlänglic 
—— bie. Johann non Werth, ein Mei 
fer. in —8* Art. Krieg zu führen, der ſeit einige 
Zeit.gegen Guſtav Horn war ausgewechſelt worder 
ihrte die Unternehmung an, und brachte fie. am 
üher alle. Grwartung aluͤdlich zu Stande. 
Mon. that den Angriff von einer. Seite, wo e 
ber vielen engen Paͤſſe und Waldungen wegen at 
migfen erwartet werben lonnte, und ein, flarte 
chnee, der an eben diefem Tage (dem 24. des Ni 
| 1645) fiel, verbarg hie Annaͤherung bed Vor 
teabg, bis er im Angefihte von Tuttlingen Hal 
e. Die. ganze außerhalb. des Orts verlaffe 
Pig enhe Artillerie. wird, fo wie dad. nahe liegent 
Heubers ohne Widerſtand erobert, gan 


— 
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Tuttlingen von ber nach und nach eintreffenden Ar⸗ 
mee umsingelt, und aller Zuſammenhang der in ben 
Dörfern umher zerftreuten feindlichen Quartiere ſtill 
md plöglich gehemmt. Die Franzofen waren alfo 
ſchon beflegt, ehe man eine Kanone abbrannte, Die 
Meiteret dankte ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer 
Pferde und den wenigen Minuten, welche fie vor 
dem nachfenenden Feinde voraus hatte Das Fuß⸗ 
volk ward zuſaminen gehauen, oder ſtreckte freiwillig 
das Gewehr. Gegen zweitaufenb bleiben, fiebentau: 
fend geben fich mit fünf und zwanzig Stabsofficieren 
und neunzig Kapitaͤns gefangen. Dieß war wohl in 
Mefem ganzen Kriege die einzige Schlacht, welche 
auf die verlierende und die gewinnende Partei un⸗ 
gefähr den nämlihen Eindrud machte; beide waren 
Deutihe, und die Franzofen hatten fich' beichimpft. 
Das Andenken diefes unholden Tages, der Hundert 
Jahre fpäter bei Roßbach erneuert warb, wurde in 
der Folge zwar durch die Heldenthaten eines Türenne 
und Eonde wieder ausgeloͤſcht; aber es war den 
Deutſchen zu gönnen, wenn fie fih für dad Elend, 
das die franzoͤſiſche Politik über fie häufte, mit einem 


Saffenhauer auf die franzoͤſiſche Tapferkeit bezahlt 


machten. 
Dieſe Niederlage der Franzoſen hätte indeſſen den 
Schweden fehr verberblih werden koͤnnen, da nut: 


mehr die ganze ungetheilte Macht bes Kaiſers gegen 


fie Iosgelaffen wurde, und die Zahl ihrer Feinde in 
dieſer Zeit noch um einen vermehrt worden tat, 


> 
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Torſten ſohn hatte Mähren im September 165 
plöglich verlaffen und fih mac Schlefien gezogen. 
Niemand wußte die Urfache feines Aufbruchs, und 
die oft veränderte Richtung feines Marſches trug 
dazu bei, die Ungewißheit zn vermehren. Von Schle⸗ 
fien aus naͤherte er ſich unter mancherlei Kruͤmmun⸗ 
gen der Elbe, und die Kaiſerlichen folgten ihm bis 
in die Laufith nach. Er ließ bei Torgau eine Bruͤcke 
Äber die Elbe fhlagen, und fprengte aus, daß er 
durch Meißen in die obere Pfalz und in Bayern drin- 
gen würde. Auch bei Barby ſtellte er ſich an, als 
wollte er-diefen Strom paffiren, zog fih aber Immer 
weiter die Elbe hinab, bie Havelberg, wo ex feiner 
erftaunter Armee befannt machte, daß er fie nad Hol: 
fein gegen die Dänen führe, | 

gängft ſchon hatte die Parteilichteit, welche König‘ 
Shriftian der. Vierte bei dem von ihm uͤbernom⸗ 
menen Mittleramte gegen die Schweden bliden ließ, 
die Eiferfucht, womit er dem Fortgang ihrer Waffen 
entgegen arbeitete, die Hinderniffe, bie ex der ſchwe⸗ 
diſchen Schifffahrt im und entgegenfehte, und bie 
Saften, mit denen er ihren aufbluͤhenden Handel bes 
ſchwerte, den Unmillen dieſer Krone gereist, und end⸗ 
lich, da der Kraͤnkungen Immer mehrere wurden, 
ihre Mache aufgefordert. Wie gewagt es auch ſchien, 
ſich in einen neuen Krieg zu verwideln, während daß 
man unter der Laft des alten, mitten unter gewonne⸗ 
nen Siegen, beinahe zu Boden ſank, fo erhob doch. 
die Machbegierde und ein verjährter Nationalhaß den ” 


f 





biele een ren 
ka ie 1 a — felbt,, im meiche. man fig 
zurch den Krieg in Deutichlanb; verwigelt ſah. masem 
ein Beweggrund mehr, fein. Gluͤck gegen: Daͤ 
zu verſuchen. Es.mar.cnblic.fpmeit aelannen, daß 
man den Krieg gur fortiegte, um den, Truppen ya 
beit und Brod zu verſcheggen, daß wan af DIOR vn 
den. Vortheil. der Wintergyartiere ſtrittz, und, Dip 
Armee out untergebracht. zu haben, hoͤher ala. eine. 
gewonnene Kanptilacht. fhähte, Uber faſt ale Ag: 
vinzen des Beutichen Meiha waren veräbet und.aud 
tt; es fehlte an Proviant, an M erden umd Mens 
de und, an Allem dieſem hatte Holſtein Ucheräug, 
ewann man auch weiter nichts, ald daß man die 
Armee in dieſer Provinz relrutirte, Pferde und Sol⸗ 
daten fättigte, und die Reiterei beſſer beritten machte 
— ſo war ber. Erfolg (den ber. Mühe und Gefahr-bee 
Verſuches werth. Auch. Jam jetzt bei Eröffnung, des 
Friedens gefchäftes Alles darauf an, den: 
bänifgen Einßuß auf die. Griedeneunterhanblungen 
au hemmen, den Frieden felbft, der. die ſchwediſche 
Krone nicht Sehe. zu begunftigen ſchien, durch Vere 
wirrung der Intereffen möglihft. zu verzögern, vund 
da es auf. Beſtimmung ‚einer Genugthuung ankam, 
die Zahl feiner Eroberungen zu vermehren, um die. 
einzige,. welche man zu ‚behalten wuͤnſchte, befto: ges 
wiffer zu erlangen. Die ſchlechte Verfaſſung des dani⸗ 
ſchen —* berechtigte au noch groͤßeren Haffauugan, 
mann; matz auc den Auſchlas ſchnell und nerkämiegen: 





I 


348 


Monarte. Dkenich berbachtete man in Gtochohn 
ee te, daß Die bantſchen Minifter 
mar vas Seringſte daron argwohnten, und weber 
At ach Höfen wurde · In’ das Geheimniß ges 
megen. :-Der Krieg ſelbſt war die Kriegserklaͤrung, 
een fot n ſtand in Hokſtein, che man eine 
jteit ahnete. Durch kelknen Widerſtand aidfe 
yesahte, ergleßen ſichdie ſchwediſthen Truppen idle 
ihe eberfchwemmung / duvch bieſes Herzogthum, und 
——— — ige deffelden, Rensbuta 
a Site: ausgenoumen. Eine audere Arinke 
—* Schon en ein, welches gleich wenig Wibet⸗ 
Rind ieeſtet, und wur bie fraͤrmiſche Jahrszett verhin⸗ 
dert vie Anfſuͤhter, den kleinen Belt zu paſſtren, hd 
yeah ſeldfr nach Fühtien und Serland zu waͤlzen. 
Blei: Flotte veruugluckt dei Femern, und 
wlan Felt, der ſich auf derſelben befindet, 
wvernert vurch ehhien Splitter ſein rechtes Auge, Ab⸗ 
vefchttitken bon der weit entlegenen Macht des Stal- 
fe, feines Bundesgenoffen, Tteht dieſer Koͤnig auf 
der: :Wunftte, fein ganzes Reich von der ſchwediſchen 
Machtuherſchwemmt zu ſehen, und es Heß ſich in 
allen Erliſt zur Erfuͤlung der Wahrſagung an, die 
man ſich von dem beräfmmten Tycho Brahe erzählte, 
ap Chkiſtian der Vierte im Jahr 1624 mit 
- chin Bloßen Stecken aus feiriem Reiche würde wan⸗ 
dern men.  ' 
+ Yet der Kaifer durfte nicht gleichguͤltig zuſehen 
—** ben· Schweden zum Opfer wiirde, und 


‘ 
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der Raub bieſes Koͤnigreichs ihre Mat vermehrte. 
Wie groß auch die Schwierigleiten waren, die ſich 
‚einem fo weiten Marſch durch lauter ausgehuugerte 
Laͤnder entgegenfesten, fo ſaͤumte er doch nicht, den 
Strafen von Gallas, dem nad dem Austritt bes 
Piccolomini bad Oberkommando über bie. Truppen 
aufs Neue war anvertraut worden, mit einer. Armee 
amach Holfteln zu fenden. Gallas erfchien auch wir: 
lich in diefem Herzogthum, eroberte Kiel, und hoffie, 
nach der Vereinigung mit den Daͤnen, die ſchwediſche 
Armee in Juͤtland einzuſchließen. Zugleich wurden 
die. Heſſen und der ſchwediſche General von Könige: 
mark durch Hapfeld.und durch den Erzbifchof von 
- Bremen, den Sohe Chrifiian des Nierten, 
beſchaͤftigt, und der Letztere durch einen Angriff auf 
Meißen nad Sachen gezogen. Uber Torftenfohn- 
drang durch ben unbefehten Paß zwiſchen Schleswig 
und Stapelholm, ging mit feiner neugeſtaͤrlten Armee 
dem Sallas entgegen, und drücdte ihn dem ganzen 
Elbſtrom hinauf bid Bernburg, wo die Kaiferlichen 
ein fefles Lager bezogen. Torftenfohn paſſirte die 
Saale, und nahm eine folhe Stellung, daß er den 
Zeinden in den Rüden kam, und fie von Sachen 
und Böhmen abſchnitt. Da riß der Hunger in ihrem 
Lager ein, und richtete den größten Theil der Armee 
zu Grunde; der Ruͤckzug nach Magdeburg verbefferte - 
nichts an biefer verzweifelten Lage. Die Kapallerie, 
welche nach Schlefien zu entkommen fuchte, wird von 
Torſtenſohn bei Juͤterhoct eingeholt und jerſtreut, 


— 
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bie uͤbrige Armee, mach einem vergeblichen Verf, 
fih mir dem Schwert in der Hand durchzuſchlagen, 
‚bei Magdeburg fait ganz anfgerieben. Don feiner. - 
großen Macht brachte Gallas blos einige taufend 
Mann und den Ruhm zurid, daß kein größerer Mei: 
ſter zu finden fey, eine Armee zuruiniren. Nach die- 
ſem verungtüdten Verfuch zu feiner Befreiung fuchte 
der König von Dänemark den Frieden, und erhielt 
ihn zu Bremfeboor im Jahr 1645 unter harten Be: 
dingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg. Während 
daß einer feiner Untergenerale, Axel Lilienfteen, 
Churſachſen ängfligte, und Königsmark - ganz 
Bremen fich unterwürfig machte, brach er felbft an 
der Spiße von fechszehntanfend Dann und mit achtzig 
Kanonen in Böhmen ein, und ſuchte nun ben Krieg 
aufs Neue in die Erbſtaaten Oeſterreichs zu ner: 
pflanzen. Ferdinand eilte auß dieſe Nachricht 
felbft nad Prag, um durch feine Gegenwart den 
Muth feiner Voͤlker zu entfammen, und, da es fo 
ſehr an einem tüchtigen General und ben vielen Be⸗ 
fehlshabern an Nebereinftimmung fehlte, in der Nähe 
der Kriegsſcenen defto fchneller und nachdrüdlicher 
wirken zu koͤnnen. Auf feinen Befehl verfammelte 
Hapfeld die ganze oͤſterreichiſche und baveriiche 
Macht, und ftellte fie — das leute Heer des Kaiſers 
und. der letzte Wall feiner Staaten — wider feinen 
Rath nud Willen, dem eindringenden Feinde bei Jau⸗ 
aun oder Jankowitz am 2aſren Februar 1045 entge⸗ 


gen. Ferbiund ee ei 
weite teeiuntfenibitpferbe mehe aio BIETER 
te, unb auf de Zuſage der Zunugfrau Diatia , Me 
en ä? | 
verſprochen: hatte. | 
Wie ueberiegenheit der Kuiferligen ſchree it: | 
ten ſohu utcht a, : ber niegeheftitwar, ſein 
zu zuhlen. Oleich beim ofen: Fey 
Anke Futzel, ben Verrliguiſtiſche General ea 
. in eine fehr unvortheilhafte Gegend zwiſchen wine 
. and: Waldern verwickelt hatte, villig in Unrronung 
gerracht, der Anfaͤhrer felbſt mit bein‘ Ben äh 
feiner#übtter eeftgingen; und beinahe die garıgernundgt 
munition⸗ ber Armee erbentet. Dirfer uugkacuie 
my id das Schockfal dei gangen Deeffeu. 
Bie Sqweden demaͤchtigten ſich, kmnier "OWnaklks 
dringend, der wichtigſten Autoͤhen, and mach cuun 
ncht ſrundigen vlarigen Gefechte, nach einem 
An Anlaaf der Fafferlichen Reiterei, ud dem 
Her: Widerſtand des Fußvolls, waren Me: Sie 
vom Schladhtfelde. Bweitauſend Oeſterrelcher hlirccvn 
auf dem Platze, and Hatz feud fetbft maßte nich ait 
dreltauſend gefangen geben. Und fo war deun ain 
Einen Tage der beſte General und ba letzte Bike 
des Kaifers verloren, | 
Dieſer entſcheldende Sieg bei gantenie he 
uf Ciumal dem Feinde alle oͤſterreichiſchen Rai. 
Ferdinand entfioh etlig nach Wien, uin fuͤr Ue 
Verthedituug · diefer Stadt zu ſorgen, N fi —* 










319 


feine Schäge und feine Familie in Sichecheit zubrig- 
gen. Auch währe es nieht lange, ſo brachen bie 


eine Waſſerfluth herein. Machdem fie beinahe bas 
ganze Mähren exobest, Bruͤnn eingeſchloſſen, von 
ben foſten Schloͤſſen uud. Städten bis an. die Do⸗ 
nau Boſitz genommen, und endlich ſelbſt die Schanze 
an der Wolpsbrüdte, unsern won bien, erftiegen, 
ſtehen fie endlich im Seſicht dieſer Saiferftabt, mh 
die Sorgfalt, mit ber fie bie eroberten Plaͤtze beſe⸗ 
ſtigen, ſcheiat keinen kurzen Beſuch anzubenten, 
Rec einem ‚langen verderblichen Umweg durch alle 
Arvvinzen des beutfehen ‚Reiches kruͤmmt fich endlich 
der Kriegesſtrom ruͤkwaͤrls zu feinem Aufang, umd 
der Kunall des ſchwediſchen Seſchuͤtzes erinnert die 
Einwohner Wiens an jene Kugeln, welche bie boͤh⸗ 
miſchen Rebellen vor ſieben und zwanzig Jahren in 
die Kaiſerburg warfen. Dieſelbe Kriegsbuͤtzne fährt 
auch dieſelben Werkzeuge des Angriffe. zuruͤck. Wie 
Bethlen Sabor von den rebelliſchen Boͤhmen, 
fo wird jetzt fein Nachfolger, Ragotzy, von Tar- 
ſteuſohn zum Veiſiand ‚herbei gerufen; ſchon If 
Oberungarn von feinen Truppen aͤberſchwemmt, und 
taͤglich fuͤrchtet man ſeine Vereinigung mit den 
Schweden. Johann Seorg von Sach ſen, durch 
die ſchwediſchen Einquartierungen in ‚feinem ‚Laube 
aufs Aenßerſte gebracht, hilflos gelaffen von dem Kai⸗ 
fer, der ſich nach dem Jaulauiſchen Treffen ſelbſt nicht 
beſchuͤtzen kann, ergreift endlich. das letzte uud einzl⸗ 
Schillers ſummul. Werte XV, 21 
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ge Rettungsmittel, einen Stillſtand mit den Schwe⸗ 
den zu fließen, ber von Jahr zu Jahr bie zum all: 
‚gemeinen Frieden verlängert wird. Der Kaiſer ver- 
Vert einen Freund, indem an ben Thoren feines 
Reichs ein neuer Feind gegen ihn auffticht, indem 
feine Kriegsheere ſchmelzen, und feine Bundesge⸗ 
noſſen an andern Enden Deutſchlands geſchlagen wer⸗ 
den. Denn auch die franzoͤſiſche Armee hatte den 
Schimpf der Tuttlinger Niederlage durch einen glaͤn⸗ 
zenden Feldzug wieder ausgeloͤſcht, und bie ganze 
Macht Baperns am Rhein und in Schwaben befchäf: 
tigt. Mit neuen Truppen aus Frankreich verfiäck, 
„bie ber große und jet ſchon durch feine Siege in Ita⸗ 
lien verherrlihte Türenne dem Herzog von En 
guien zuführte, erſchienen fie am zten Nuguft 1644 
vor Freiburg, welches Mercy kurz. vorher erobert 
Hatte, und mit feiner ganzen, aufs Beſte verfham- 
ten Armee bebedte. Das Ungeftüm bee franzöfifchen 
Tapferkeit feitexte zwar an ber Stanbhaftigfeit der 
Bayern, und der Herzog von Enguien mußte ſich 
zum Ruͤckzug entichließen, nachdem er bei ſechstau⸗ 
fend feiner Leute umfonft Hingefhlachtet hatte. Ma⸗ 
zarin vergoß Thränen über dieſen großen Verluft, 
den aber ber herzlofe, für den Ruhm allein em: 
pfindlihe Conte nicht achtete. „Eine einzige 
Nacht in Paris,“ hörte man ihn fagen, „gibt mehr 
Menſchen das Leben, als dieſe Aktion getödtet hat.” 
mdelfen hatte doch diefe mörderiihe Schlacht bie 
Bapern fo fehr entkraͤftet, daß fie, weit entfernt, das 
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bedraͤngte Oeſterreich zu entfeßen , nicht einmal bie 

Rheinufer vertheibigen konnten. Speier, Worms, 

Mannheim ergeben fi, das feite Philippsburg wird 

durch Mangel bezwungen, und Mainz felbit eilt, 

durch eine zeitige Unterwerfung den Sieger zu ent: 
waffnen. 


Was Oeſterreich und Maͤhren am Anfange des 
Krieges gegen die Boͤhmen gerettet hatte, rettete es 
auch jeht gegen Torftenfohn. Magoky war zwar 
mit feinen Vaͤlkern, fünf und zwanzig Taufend an 
der Zahl, bis an die Donau in Die Nähe des ſchwe⸗ 
difhen Lagers gedrungen , aber diefe undigciplintrtem 
und rohen Schaaren verwüfteten nur das Land, und 
vermehrten den Mangel im Lager ber Schweden, 
anftatt daß fie die Unternehmungen Torftenfohng 
durch eine zweckmaͤßige Wirkfamfeit hätten befördern 
folen. Dem Kaifer Tribut, dem Unterthan Geld 
und Gut abzuängftigen, war der Zweck, der ben Ra⸗ 
gotzy, wie Bethlen Gaborn, ind Feld rief, 
und Beide gingen heim, fobald fie diefe Abſicht er- 
zeicht hatten. Ferdinand, um feiner lod zu wer: 
den, bemilligte dem Barbaren, was er nur immer 
forderte, und befreite durch ein geringes Opfer feine 
Staaten von dieſem furchtbaren Feinde, 


Unterdeſſen hatte fih die Hauptmact der Schwe⸗ 
den in einem langwierigen Lager vor Bruͤun aufs 
Aeußerſte geſchwaͤcht. Torftenfohn, berfelbit da 
bei kommmandirte, erfchöpfte vier Monate lang ums. 


— 
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ſonſt ſeine ganze Belageuugehunft; Ver @Bibenftanbmer 
dem Angriff gleich, und die Verzweiſſung erhoͤhte 
den Muth des Kommandanten de Souches, -rinzs 
ſchwediſchen Ueberlaͤufers, der leinen Pardon zu hof⸗ 
fon hatte. Die Wuth der Seuchen, weiche Mauge 
Unreinlichkeit und der Genuß unreifer Fruͤchte im el: 
nem langwierigen verpefteten Lager erzeugte, und ber 
ſchnelle Abzug des Siebenbürgersd nöthigten endlich 
den fchwebifchen Befehlshaber, die Belagerung ‚anf: 
zubeben. Da alle Paͤſſe an der Donan befegt, feine 
Armee aber durch Krankheit und Hunger ſchon ſehr 
geihmolzen war, fo entfagte ex feiner Unternehmung 
auf Defterreih und Mähren, begmügte fih, duch 
Zuruͤckllaſſung ſchwediſcher Beſatzungen in ben erober- 
ten Schlöffern einen Schlüffel zu beiden Provinzen. au 
behalten, und nahın feinen Weg nad Böhmen, wo⸗ 
hin ihm die Katferlihen unter dem Erzherzog Les- 
pold folgten, Welche der verlorenen Pläge von dem 
Letztern noch nicht wieder erobert waren, murben 
nach feinem Abzuge von dem Taiferlihen General 
Buchheim bezwungen, fo daß bie Öfterreichifche Grenze 
in dem folgenden Jahr wieder völlig von Feinden 
gereinigt war, und das zitternde Wien mit dan 
bloßen Schrecken davon kam. Auch in Böhmen und 
Schleſien behaupteten fih die Schweden nur mit fehr 
abwechſeln dem Gluͤck, und durchirrten beide Länder, 
ohne ſich darin behaupten zu koͤnnen. Aber wenn 
auch ber Erfolg der Torftenfohn’fhen Unterneh⸗ 
mung ihrem vielverſprechenden Anfang nicht ganz 
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sauhh war, fo hatte ſie doch für die ſchwediſche Par⸗ 
tet die entfchehdenbften Folgen. Duͤnemark wurde das 
durch zum Frieden, Sachſen zum Stillſtand genoͤ⸗ 
thigt, der Kaiſer bei dem Friedenskongreſſe nachgie⸗ 
biger, Frankreich gefälliger, und Schweden felbft in 
ſeinem Betragen gegen die Kronen zwerſichtlicher 
uud kuͤhner gemacht. Seiner großen Pflicht fo glaͤu⸗ 
zend entledigt, trat der Urheber dieſer Vortheile, 
mie Lorbern geſchmuͤckt, in die Stille bed Privat⸗ 
ſtandes zuruͤck, um gegen die Qualen feiner Krank⸗ 
heit Linderung zu ſuchen. 

Don ber boͤhmiſchen Seite zwar ſahe ſich ber Kai⸗ 
fe ach Torftenfohn s Abzug vor einem feindlichen 
Eiubruch geſichert; aber bald näherte fi von Schwa⸗ 
ben und Bayern her eine neue Gefahr den oͤſterrei⸗ 
dirhen Grenzen. Türenne, ber fih von Eonte 
getrennt und nach Schwaben gewendet hatte, war 
im Fahre 1645 unweit Mergentheim von Mercy 
aufs Haupt gefchlagen worden, und die fiegenden 
Bayern drangen unter ihrem tapfern Anfüprer in 
Keen ein. Aber ber Herzog von Enguien eilte ſo⸗ 
gleich mit einem beträchtlichen Succurs and dem El⸗ 
ſaß, Königsmark and Mähren, die Heflen von 
dem Rheinftrom herbei, das gefchlagene Heer zu vers 
ſtarken, und die Bayern wurden bis an das Außerfte 
Schwuben zuruͤckgebraͤngt. Bei dem Dorf Aller s- 
Hetm unweit Nördlingen hielten fie endlich Stanb, 
die Grenze vn Bayern zu vertheibigen. ber ber 
ungeltund Math des Herzags von. Enguien ließ ſich 
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durch kein Hinderniß ſchrecken. Cr fuͤhrte feine Vol⸗ 


Ä 


ter gegen die feindlihen Schanzen und eine große 
Schlacht gefhah, die der heidenmüshige Widerftand 
ber Bayern zu einer der hartnädigften und blutigſten 
machte, und endlich ber Tod des vortrefflihen Mer: 
ey, Tuͤrennens Befonnenheit und die felfenfefte 
Standhaftigkeit der Heften zum Vortheil der Allifr⸗ 
ten entſchied. Aber auch biefe zweite barbarifche Hin 
opferung von Menfhen hatte auf den Gang-ded 
Kriegs und der Friebensunterhandlungen wenig Ein⸗ 
fluß. Das franzöfifhe Heer, durch biefen blutigen 
Sieg entkräftet, verminderte fich noch mehr durch den 
Abzug der Heffen, und ben Bayern führte Leopold 
kaiferliche Hülfsvölter zu, daß Tuͤrenne aufs @il-- 
fertiufte nach dem Rhein zurück fliehen mußte. 

Der Ruͤckzug der Franzoſen erlaubte dem Feind 
feine ganze Macht jeßt nach Böhmen gegen die Schwe⸗ 
den zu kehren. Guſtav Wrangel, ein unwuͤr⸗ 
diger Nachfolger Banners und Torſtenſohns, 
hatte 11" Jahre 1646 das Oberkommando über bie 
fhwediike Macht erhalten, die, außer Könige 
marts fliegendem Korps und den vielen im Reiche 
zerftreuten Befagungen, ungefähr noch acht tauſend 
Pferde uud fünfzehn taufend Mann Fußvolf zählte, 
Nachdem der Erzherzog feine vier und zwanzig tauſend 


Mann ftarfe Macht durch zwölf baperifche Kavallerie 


und achtzehn Infanterie: Regimenter verftärkt hatte, 
ging er auf Wrangel los, und hoffte ihn, che 
Könissmart su ihm ſtieße, oder bie Franzoſen 
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eine Diverfion machten, mit feiner überlegenen Macht 
zu erdruͤcken. Aber diefer erwartete ihn nicht, fons 
dern eilte durch DOberfachfen an bie Weiler, wo er 
Hörter und Paderborn wegnahm. Von da wendete 
er ſich nach Heſſen, um fih mit Tuͤrenne zu ver 
einigen, und zog in feinem Lager zu Wehlar bie 
fliegende Armee des Koͤn igsmark an fi. Aber 
Turenne gefeflelt durch Mazarins Befehle, der 
dein Kriegsgluͤk und dem immer wachſenden Weber: 
muth Schwedens gern eine Grenze geſetzt ſah, emts 
ſchuldigte fi mit dem dringendern Beduͤrfniß, bie 
niederländifchen Grenzen des franzoͤſiſchen Reichs zu 
vertheidigen, weil die Holländer ihre verfprochene 
Diverfion in diefem Jahre umterlaffen hätten. Da 
aber Brangel-fortfuhr, auf feiner gerechten Kor: 
derung mit Nachdruck zu beſtehen, da eine längere 
Widerſetzlichkeit bei ben Schweden Verdacht erweden, 
ia fie vieleicht gar zu einem Privatfrieden mit Defter- 
reich geneigt machen Eonnte, fo erhielt endlih Tuͤ⸗ 
renne die erwuͤnſchte Erlaubniß, das ſchwediſche 
Heer zu verftärten. - | 

Die Vereinigung geſchah bei Gießen, und jegt 
fühlte man ſich mächtig genug, dem Feinde die Stirn 
zu bieten. Gr war ben Schweden bis Heſſen nachge⸗ 
eilt, wo er ihnen bie Lebensmittel abichneiden und 
die Vereinigung mit Tuͤrenne verhindern wollte, 
Beides mißlang, und die Kaiferlihen fahen fih num 
felbft von dem Main abgefchnitten, und nad dem 
Verluſt ihrer Magazine dem größten Mangel andges 


s . 
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fept. Wrangel benuäte ihre Schwaͤche, um eine 
Anternehmung auszufuͤhren, die den Krieg eine 
ganz andere Wendung geben follte Auch er hatte 
die Marime ſeines Vorgängers adeptirt, den Krieg 
in die oͤſterreichiſchen Staaten zu ſpielen; aber von 
dem ſchlechten Kortgange ber Torftenfohn?’fchew 
Unternehmung abgeſchreckt, hoffte er denſelben Zweck 
auf einem andern Wege ſicherer und gruͤndlicher zu. 
erreichen. Er entichloß fih, bem Laufe der Donan 
zu folgen, und mitten durch Bayern gegen bie öfter 
reichiſchen Grenzen hereinzubrechen. Cinen ähnlichen 
Plan hatte ſchon Onftav Adolph entworfen, aber 
nicht zur Ausführung bringen koͤnnen, weil ihn bie . 
Wallenftein’ihe Macht und Sachſens Gefaht von 
feiner Siegesbahn zu: frübzeitig abriefen. In feine 
Sußftapfen war Herzog Bernhard getreten, und, 
gluͤcklicher als Guſtav Adolph, hatte er ſchon 
zwiſchen ber Iſar und dem Inn feine ſiegreichen Fah⸗ 
nen ausgebreitet; aber auch ihn zwang die Menge 
and die Nähe der feindlichen Armeen in ſeinem 
Heldenlaufe ftil zu ftehen, und feine Voͤlker zuruͤck⸗ 
zuführen. Was bdiefen Beiden mißlungen war, hoffte 
Wrangel jest um fo mehr zu einem gluͤcklichen 
Ende zu führen, da die Eaiferlich = bayerifchen Bölter 
weit hinter ihm an der Lahne fanden, umd erft nach 
einem ſehr weiten Marſch durch Franken und bie 
Dberpfalz in Bayern eintreffen konnten. Eilfertig 
zog er fih an: die Donau, fchlug ein Korps Bavern 
bdei Donaumörth, und paſſirte dieſen Strom, fo wie 
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den Lech-, ohne Widerftand, Aber durch bie frucht⸗ 
loſe Belagerung von Augsburg verſchaffte er den Kai⸗ 
ſerlichen Zeit, ſowohl dieſe Stadt zu eutſetzen, als ihn 
ſelbſt bie Kauingen zuruͤckzutreiben. Nachdem fie ſich 
aber aufs Neue, um den Krieg von ben baperiſchen 
‚ Grenzen zu entfernen, gegen Schwaben gewendet 
hatten, erfah er bie Gelegenheit, den umbefeht gelafs 
ſenen Le zu paſſiren, den er nunmehr den Kaiſerlichen 
ſelbſt verſperrte. Und jeht lag Bayern offen und uns 
verteidigt vor ihm da; Franzoſen und Schweden 
uͤberſchwemmten es wie eine reißende Fluth, und ber 
Soldat belohnte ſich durch die ſchrecklichſten Gewalt: 
thaten, Raͤubereien nnd Erpreſſungen file bie uͤber⸗ 
ſtandenen Gefahren. Die Anknuuft der kaiſerlich⸗ 
baveriſchen Voͤller, welche endlich bei Thierhaupten 
den Uebergang uͤber den Lechſtrom vollbrachten, ver⸗ 
mehrte blos das Elend des Laudes, welches Freund 
und Feind ohne Unterſchied pluͤnderten. 

Jetzt eadlich — jetzt, in dieſem ganzen Kriege 
zum Erſtenmal, wankte der ſtandhafte Muth Mas 
rimilians, ber acht und zwanzig Jahre lang bei 
bes: haͤrteſten Proben unerſchuͤttert geblieben. Fer⸗ 
dinamd der Zweite, ſein Geſpiel zu Ingolſtadt 
und ber Freund feiner Jugend, war nicht mehr; mit 
dem Tode diefed Freundes und Wohlthäters war eins 
der ftärkften Bande zerriſſen, die den Churfürften 
an Oeſterreichs Intereile gefeſſelt hatten, Au den 
Vater hatte ihn Gewohnheit, Neigung und Dank 
barkeit geleitet: bee Sohn war feinem Herzen fremb, 
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und nur dad. Staatsintereffe konnte ihn in der 
Treue gegen dieſen Fuͤrſten erhalten. 

Und eben dieſes Letztere war es, was die framzò 
ſiſche Argliſt jetzt wirken ließ, um ihn von der oͤſter⸗ 
reichiſchen Auianz abzulocken und zu Niederlegung 
der Waffen zu bewegen. Nicht ohne eine große Ab⸗ 
ſicht hatte Mazar in ſeiner Eiferſucht gegen bie 
wachſende Macht Schwedens Stillſchweigen auferlegt, 
und den franzoͤſiſchen Völkern geſtattet, bie Schwe⸗ 
ben nach Bayern zur begleiten. Bayern follte alle 
Schreckniſſe bes Krieges erleiden, damit endlich Noth 
und Verzweiflung die Standhaftigkeit. Marimi- 
Itans befiegten, und ber Kaiſer den erften und letz⸗ 
len feiner Alliierten verlöre. Brandenburg batte 
unter ‚feinem großen Regenten die Neutralität e r⸗ 
wählt, Sachfen aus Noth fie ergreifen mäffen, 
den Spantern unterfagte ber franzöfifche Krieg 
jeden Antheil an dem beutfhen, Daͤnemark 
hatte der Friede mit Schweden von ber Kriegsbuͤhne 
abgerufen, Polen ein langer Stillſtand entwaffnet. 
Gelang es auch noch den EChurfürften von Bayern 
von dem öfterreihifhen Buͤndniß loszureißen, fo 
batte ber Kaifer im ganzen Deutfchland keinen Wer: 
fechter mehr, und ſchutzlos fand er ba, der Willkuͤr 
der Kronen preidgegeben. 

Ferdinand der Dritte erlannte die Se 
fahr, worin er fhwebte, und ließ kein Mittel unver: 
ſucht, fie abzuwenden, Uber man hatte dem Chur: 
fünften von Bayern die nachtheilige Meinung beiges 
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bracht, daß nur die Spanier dem Frieden entgegen 
ſtaͤnden, und Haß blos fpanifcher Einfiuß den Kaifer- 
vermöge, ſich gegen den Stillſtand ber Waffen zu er: 
ihren: Marimilian aber haßte die Spanier, unb 
hatte es ihnen nie vergeben, baß fie ihm bei feiner 
Bewerbung um die pfälzifhe Chur entgegen geweſen 
waren. Und biefer feindfeligen Macht zu gefallen 
foßte er jet fein Volt aufgeopfert, feine Lanbe vers 
wuͤſtet, fich felbft zu Grunde gerichtet fehen, da er 
fi durch einen Stiliftanb ans allen Bedraͤngnifſen 
reißen, feinem Wolfe bie fo nöthige Erholung vers 
fhaffen, und durch dieſes Mittel zugleich den allge 
meinen Frieden vielleicht befchleunigen Tonnte? Jebe 
Bebenktichkeit verſchwand, und, von ber Nothwen⸗ 
digkeit dieſes Schrittes überzeugt, glaubte er feinen 
Yichten gegen ben Kaiſer genug zu thun, wenn er 
auch ihn ber Wohlthat des Waffenſtillſtandes theils 
haftig machte, 


Zu Ulm verfammelten fi bie Deputirten der drei - - 
Kronen umd Bayerns, um bie Bebingungen des 


Stiaftands in Nichtigkeit zu bringen. Aus der In⸗ 
firuftion der oͤſterreichiſchen Abgefandten ergab fi 
aber. bald, daß der Kaifer den Kongreß nicht beſchickt 
hatte, um die Abfchließung defjelben zu befördern, 
ſondern vielmehr, um fie rüdgängig zu machen. Es 
fam darauf an, bie Schweden, die im Vortheile wa⸗ 
zen, und ven ber Kostießung bed Kriegs mehr zu 
hoffen als zu fürchten hatten, für den Stillſtand zu 
gewinnen, nicht ihnen denſelben durch harte Bedin⸗ 


” se _ 


gungen zu erfchweren. Sie waren ja bie Sieger, 
und bach maßte ber Kaiſer ſich an, ihnen Geſetze vor⸗ 
zuſchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Geſandten 
nicht tm erſten Zorn ben Kongreß verliehen, und 
um: ſie zuruͤckzuhalten, mußten die Franzoſen ze Dro⸗ 
huusen ihre Zuflucht nehmen. 
Nachdem: ed dem guten Willen des Churfuͤrſten 
voan Buapern auf diefe Weife mißlungen war, ben 
Aaiſer mit in den Stillſtand einzuichließen, fo hielt 
er ſich nunmehr fir. berechtigt, fir fich ſelbſt zu for- 
gen. So theuer auch der Preid war, um melden 
man ihn den Stillſtand erkaufen ließ, fo bebachte er 
ſich Boch nicht lange, denſelben einzugehen. Er übers 
ließ den Schweden, ihre Quartiere in Franken und 
Schwaben auszubreiten, und war zufrieden, bie 
feinigen auf Bayern und auf die pfälzifchen Lande ein. 
zufchraͤnken. Was er in Schwaben erobert hatte; 
mußte den Alliirten geräumt werden, die ihm. ihrer: 
ſelts, was fie von Bayern inne hatten, wieder aus⸗ 
lieferten: In den Stillſtand war auch Köln und 
Hofſfenkaſſel eingefchloffen. Nach Abſchließung dieſes 
Tralktats, am 1aten März 1647, verließen die Fran⸗ 
zoſen und Schweden Bayern, und wählten ſich, um 
- fich ſelbſt wicht Im Wege zu ſtehen, verſchledene Quar⸗ 
tieke, jene im Herzogthum Württemberg, dieſe in 
Oberſchwaben, in der Nähe bed Bodenſees. An dem 
Anferken noͤrblichen Ende dieſes, Sees und Schw 
bens üblicher Spitze, teoßte bie oͤſterreichiſche 
Stadt Bregenz burch ihren engen wrb ſteilen Pu 
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jzebem feindlichen Aufall, und aus der gangen auelle- 
genden Wegenb hatte man feine Guter und Peuſonen 
in dieſe natuͤrliche Feſtung geſtuͤchtet. "Die melde 
Beute, die der aufschämfte Vorruth darin erwarten 
leß, und der Vortheil, einen Waß gegen Cocol/ ıble 
Schweiz amd Italien gu beſtden, zeigten ben ſchwe⸗ 
beſchen General, einen Angriff auf dieſe file ammiber- 
windlich gehaltene Klauſe und die Stadt ſelbſt zu ner: 
fuchen. Beides gelang ihm, bes Widerßands der 
Landleute umgenchtet, bie, ſechs Tauſend au ber 
Zahl, den Paß zu verteidigen ſtrebten. Unterdoß 
hatte ſich Tuͤre nue, der getroffenen Uebereinkuuft 
gemaͤß, nach dem Wuͤrttembergiſchen gewendet, nam 
wo aus er den Landgrafen von Darmſtadt ‚ud den 
Churfuͤrſten von Mainz durch bie Sewalt ſeiner Maf⸗ 
fen zwang, nach dem Beiſpiel Baperns die Mentra⸗ 
ntaͤt * ergreifen. 

Und jept eudlich ſchien bad große Biel.ber «frangb- 
Algen Stantstmaft erreicht zu ſeyn; den Kaiſer, alles 
Beiſtando der Ligue und feiner proteſtautiſchen Mil: 
Uirten beranbt, deu vereinigten Waffen der beiden 
Kronen ohne Vertheidigung bloß zu ſtellen, undeahm 
mit dem Schwert in der Hand ben Frieden zu delti⸗ 
zen. Line Armee von hoͤchſtens zwölf Tanfend Mean 
war Alles, was ihm von feiner Furchtbarleit aͤbrig 
war, und über biefe mußte er, weil ber Krieg alle 
feine fähigen Generale dahin gexafft haste, einen 
Kalviniſten, den heſſiſchen Heberläufer Melamder, 
zum Befehlshaber fehen, Uber wie biefer rieg 


FE . 5854 ⸗ 
Sige Auſtalden der Ausfuͤhrung deſſelben auvor gu 
Sonnen. 


Der unwuͤcdige ‚Schritt: des Suhferd Haste ähm zu 
Mepreſſalien berechtigt; aber Max imil ian war 
ein zu grauer Staatsmann, um, wo bie Klugheit 
allein ſprechen durfte, die Leibenſchaft zu hoͤren. Er 
hatte von bem ‚Waffewitiäiftand die Vorthetle nicht 
geerntet, die er ſich davon weerfpeochen hatte. Weit 

entfernt, zu der Beichlemmigung: des allgemeinen Frie⸗ 
dens beizutragen, hatte dieſer einſeitige Stillſtand 
vielmehr den Megociationen zu: Minſter und Ooua⸗ 
druͤck eine ſchaͤbliche Weudung gegeben, und die Al⸗ 
Lirten in ihren Forderungon dreiſter gemacht. Die 
Franzoſen und Schweden waren aus Bayern entfernt 
worden; ‚aber durch den ˖Rerluſt der Quartiere im 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe fah er ſich nun ſelbſt dahin ge⸗ 
bracht, mit:feinen Truppen fein eigenes Land auszu⸗ 
augen, ‚wenn er ſich nicht entfliehen weite, fie 
ganz und gar abzudaunken, und in dieſer Zeit: des 
Fauſtrechts unbeſonnen Schwert und Schild wegzule⸗ 
‚gen. Che er eins dieſer beiden gewiſſen Uebel er⸗ 
waͤhlte, endſchloß er ſich lieber zu einem brieten, 
das zum Wenigſten noch ungewiß war, den Sbill⸗ 
ſtand aufzukuͤndigen, und aufs Neue zu den Waffen 
zu greifen. 

Sein Eutfhluß und die ſchnelle Huͤlfe, die-er 
dem Kaiſer nach Böhmen fchidte, drohte den Schwe⸗ 
‚den hoͤchſt verderblich zu werden, amd Wrangel 
mußte ſich aufs Eilfertigſte aus Böhmen zuruͤckzie 

hen. 
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‚hen. Er ging durch Thuͤringen nach Weſtphalen unb 
Luͤneburg, um die franzoͤſiſche Armee unter Tuͤ⸗ 
renne an ſich zu ziehen, und unter Melander 
und Sronsfeld folgte ihm bie kaiſerlich⸗baperi⸗ 


ſche Armee bis am den Weſerſtrom. Sein Untergang 


war unvermeiblich, wenn der Feind ihn erreichte, ehe 
Türenne zu ihm ſtieß; aber was den Kaifer zu⸗ 
vor gerettet hatte, erhielt jetzt auch bie Schweden. 
- Mitten unter bee Wuth des Kampfes leitete Falte 
Klugheit den Lauf bed Krieges, und die Wachſam⸗ 
feit ber Höfe vermehrte fih, je näher der Friede her⸗ 
bei rüdte. Der Churfürft von Bayern durfte es 
- nicht gefihehen laſſen, daß ſich bad Uebergewicht der 
Macht fo entfcheidend auf die Seite des Kaiſers 
neigte, und buch diefen plöhlihen Umſchwung der 
Dinge bee Friede verzögert wiirde. So nahe an Ab: 
fhließung ber Traktaten war jede. einfeitige Gluͤcks⸗ 
veränderung dußerft wichtig, und die Aufhebung bed 
Gleichgewichts unter den traktirenden Kronen Tonnte 
auf Einmal das Wert vieler Jahre, bie theuere Frucht 
der ſchwierigſten Unterhandlungen, zerftören und bie 
Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn Fran: 
reich feine Aliirte, die Krone Schweden, in heilſa⸗ 
men Feſſeln hielt, und ihr, nad Maßgabe ihrer 
Vortheile und Verlufte, feine Huͤlfe zuzaͤhlte, fo über: 
nahm der Churfürft von Bayern ftillfchweigend dieſes 
Geſchaͤft bei feinem Alliirten, dem Kaiſer, und fuchte 
durch eine weife Abwägung feines Beiſtandes Mei- 
fter von Defterreichd Größe zu bleiben. Jetzt droht 
Schillers ſaͤmmu. Werte, XV. 22 
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chen Hoͤhe zu ſteigen, nud Maximil ian haͤlk PEOB: 
lich imur, die ſchwedifche Armee zu verſolgen. Auch 

fartztete er die Repreſſatien Frantreiths, weiches 
ſchon gedroͤht Hatte, die ganze Macht Tuͤren ne's 
geten ihn zu fenbeit, wenn er ſtinen Truppen: er⸗ 
lamden wurde, uͤber die Weſer zu fſetzen. 
Melander, durch die Bayern geblüdert, 
EDrangekn weiter zu verfolgen, wendete ſich über 
Ten und Erfurt gegen Heſſen, und erſcheint jetzt 
als ein furchtbarer Feind im demſelben Laube, das 
er chemuts vertheldigt hatte. Wein es wirklich Rach⸗ 
begterde gegen ſeine ehenialige Gehfeteriri war, was 
ihn antrieb, Heſſen zum Schauplahß ſetner Verib: 
ſtung zu erwahlen, ſo befriedigte er dieſe Luft auf 
dad Schrecklichſte. Helfen biktete unter feiner Gei⸗ 
Beh, und dad Elend dieſes ſo hart mitgenommenen 
Laubes wurde durch ihn aufs Aeußerſte getrieben. 
ae bald Hatte er Urſache zu berenen, daß ihn bei 
der Wahl der Quartiere bie Rachgier ftatt ber 
Kligheit geleltet Hatte. In dem verarmten Heffen 
drutkte der aͤußerſte Mangel die Armee, während 
daß Wrangel in Luͤneburg friſche Kraͤfte ſammelte, 
nad ſeine Regimenter beritten machte Viel zu 
ſchwwach, feine ſchlechten Quartiere zu behaupten, 
als ber ſchwediſche General im inter bes 1648ſten 
Jahres den Feldzug eröffnete und gegen Heflen an- 
ruͤtrte, mußte er mit Schanden entineichen, und an 
den fern ber Donau feine Rettung ſuchen. 
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Fraufreich batie bie Buwantngen der Schuehen 
aufs Neue setäsfht, und. die Armee des Threne, 
aller Wntforberunger Wrangeld ungeachtet, am 
Rheinfirom zuruͤck gabalten. Dex ſchwediſche Heer⸗ 
Hähreer hatte ſich dadurch geraͤcht, daß er die weimari⸗ 


ſche Reiterei an ſich zog, bie dem ſranoͤſiſchen Dienſt 


entſagte, durch eben dieſen Schritt aber ber Eifer: 
ſucht Frankreichs neue Nahrus gegeben. LCndlich 
arhielt Tuͤrenne die Erlaubariß, zu den Schweden 
zu ſtaßen, und nun warde von heiden vereinigten 
Armeen der letzte Feldzug in dieſem Ariege eröffnet. 
Sie trieben Melandern bis au bie Donan vor ſich 


her, warfen Lebensmittel. in Eger, bad von den 


Kaiſerlichen belagert mar, und ſchlugen jenſeito der 
Donau das kaiſerlich⸗ baperiſche Heer, bad bei Sps⸗ 


marshaufen fish Ihnen entgegen ſteiſte Melauder 


erhielt in ateſer Aktion cine doͤdtliche Wunde, surd 
ber baperiſche General von Grans feld waſtirte 
fie mit der uͤbrigen Arwee jenſeits des Lechftrume, 


um Baperu vor einem feindlichen Einbruche au ichuͤ⸗ 


Ben. 

ber Grons feld war nicht glädliher als Sil Ap, 
ber an chen dieſem Poſten fuͤr Baperne Rettung fein 
Leben bingeopfert hatte. Wrangel und Turenme 
wählten diefelbe Stelle zum Hebergang , welche durch 
ben Sieg Guſtav Adolphs begeichnet mer, amd 


vollendeten ihn mit Huͤlfe deſſelhen Verraths, mel⸗ 


cher jenen beguͤnſtigt hatte. Jetzt wurde Pavern 
anfe Neue uͤberſchwemmt, und der Bruch bed Still⸗ 


u gur witläckem 
—— a ne 
siehts zu bringen, 
——“ —5 as * * 
* * Aas Rasch 
ainzelnen Kämpfer gewonnen nber — marken 





iſt, und welchen 
Bortheil. der Nachtheil die 
ens0: 





Paiſche Geſell 
——— 
behalten bleiben. So —— u 
= —— Fi n Geier por: 
die Geſchichte ala ** 
Abriß daven * * mn 
Be 5 
* St dr mil me 
—— elett entſtellen, und ihr nee 
** ie Auf, gerade das⸗ 
von dem. een . 
— tg 





Friedrichs von Schiller 


ſfäͤmmtliche Werke 


Sechzehntes Baͤndchen. 





Stuttgart und Tübingen, 
in der J. © Cottaſchen Buhsandiung 


1828, 
/ 








— 
rn 
ho >» 
D 
a. 
\ 4. 
⸗ nd 
F vu 
ve» 
. 
tm 
4 ß 
* * 
.- 
L u 
Ahr 
® 
w\ 
* 
” 
* 
> m u 
u “.. 
vum 
;T ran 
. nn 
wi 
% 
’ 
1 
* 
In 
* 
Du er 
“ 
* 
Hr. 
Fr ” 
vn“ 


—⸗— ü⸗ö ⸗ 


kr 


In ba I dt 





Geite 
Was Heißt und zu welchem Ende ftudirt man Univerſal⸗ 
geſchichte? (Eine akademiſche Antritterede. 1789.) 1 


Eiwas über-die erſte Menfchengefelffchaft nach dem Leit: 
faden der Mofaifchen Urkunde, (1789) - .  . 3 


Die Endung Moſes. 179) nn 58 


) 


Die Geſetzgebung ded Lufurgns undSolon.(1789.) 93 
User Betferwanderung, areuuuse und Mittelal⸗ 
ter. (1789.) .. ee 00. 146, 
uechät des Zuftandd von Europa sur Zeit des erften ‘ 
Kreuzzugs. Ein Sragment. (1789.) 0000. 164 


Univerfatbiftorifhe Weberfiht der merkwürdigſten 
Staatöbegebenheiten zu den Zeiten Saifer Sried 
richs .ö 2180 

Geſchichte der Unruhen in Frankreich, welche der Regie⸗ 
rung Heinrichs IV. vorangingen/ bis zum Code 
Kaet⸗ II. (17941). .. Zu 


- 
“ 
.s # 
" . 
- 
“ [3 
* * 
Pr 
>» 
- 
’ . 
. - 
. AR 
} + 
I. 
Te Be 
... 
. 
1} [3 . 
1: 
vd. 
—R 
22 
6 
5 
# 
* 
1, 
u. * 


— 
* . 
® . 
⸗ 1 
1a. 
.. 
[ 
- .. 
. . 
— 
zu. r 
. . 
. - 
+ 
.. ie 
® . 
3% 
1313 "aa 
. . 
— 


3 
— 
— 
* 

+ + 
- * 

I. . 

« + 

Pe 

— 
v 

* 
Par 
] bar Sr 

. . 

Der 29» 
— - 

. 2 
iu 
, - 
. 4 
. . 

- na ” 
-. . 
u 9 
. 0 - 

” 
. 


Pa 
‚ 
v 
4 ” 
— 4, 
* og 
D 
t 
a 
- 
c 
—F =. 
id. 


8* 


—X 








s Pa 57; 1 

14 191° 2 

er heißt 

*i 7. 1 
un. 

. wein Ende ‚Kudire man 
untoeeſ a ſatget ae ? 





Ein atademiiae Antrittdrede 9, 


4 re und ehrenvoll iſt mir der Auftrag, 
wein: d. H. H./ an Ihrer Seite kuͤnftig ein Feld zu 
vuẽe 7 das bem 'bölfenden Betrachter fo viele 
* bie’ Unterrichts, dem thatigen Welt⸗ 

ſo hrerliche Muſter zur Nachahmung, dem, 
Philoſophen fo wichtige Aufſchluͤſſe und Jedem ohne 
Unterſchied fo reiche Quellen des edelſten Veranuͤgens 
eröffnet‘ — das große weite Feld der allgemeinen Ge⸗ 
ffte. Der Anblick (o vieler vortrefflichen jungen 
Männer, die eine eble Wißbegierde um mich der ver⸗ 
foinmelt, umd in “deren, Mitte ſchou' manches wirk⸗ 
füme Genie für das Lommende Zeitalter aufbluͤht, 


*) Anmerkung des Herausgebers, Mit dleſer 
Rede eröffnete ter Verſaſſer feine Hitorifchen Vorleſungen 
in Ina, Sle erſchien zuerſt im demichen Merkur 178% 
im Merubet, | 
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macht mir meine vaicht zum Wergnägen, läßt mich 
‚aber auch die Strenge und Wichtigkeit derſelben in ih⸗ 


rem gauzen Umfang empfinden. Je größer das Se— 


figent ift, das ich Ihnen zu übergeben habe — und 
mas bat der Menfh, m Größeres zu ge 

ben ale —A Ei IH muß ich Sorge 
Du daß ſich der © felben unter meiner 
Hanbenict virfingie, ——— Ih 


a N LS ee Kankıgen oe lichen Ge: 


fühle eutlammen, befto mehr Aufforderung für mic, 


aber eine Beſtimmung theilen Sie Ale auf gleiche 
Weiſe mit einander, diejenige, weiche Ste auf die 
Welt mitbrachten — fi als Menſchen auszubilden — 
und zu dem Menſchen eben redet die Beibiibte, 

1 £ es 
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t Eier ichor db unternehenen tun, mehie h. H 
Ihre Cenhirinsgeri vdn bleſcu Getzeuſtuude Ihres 
Flelßes genen zu beſtimmen, uud die Verbindung 
atugeben worin derfelbe.iuit dem eigentlichen Zwec 
Str ſo ſoerſchiedenen Stubien:ficht, wird es. nicht 
Abermärfis feyn, wich Aber biefen Zweck Ihrer 
Se ud den Öjeldft vorher mit Ihnen einzunerfichen, 
‚ @tneostiädfige Berichtiguing dirfer Frage, welche niur 
paſond ticti wuͤrdig genug ſcheiut, ‚unfere kuͤuftige uka⸗ 
Yerriine Verbinduug zu eroͤffnen, wird mid In den 
Stand Teen. Ihre Aufmerkſcuuteit fogkeich auf die 
wa Ste der Weltgeſchichte hinzuweiſen. 
Aadels iſt der Studirplan, den ſich der Brodgt⸗ 
— * anders Derienipe, dan der philoſophiſche Korf 
ſich vorzeichnre. Jener, dem'es bei feinem Fkeif ein: 
dig und eben zu thun iſt, die Bedingungen 
gurerſuden. unter benen er zu einem’ Amte fähig 
und der Wertheile peſſelben theilhaftig werben Tasıd, 
der nur darum die: Kräfte ſeines Geiſtes in Bere: 
gung ſetzt, um dadurch feinem ſinulichen Zuſtand zu 
vevbeſſern ab eine kleinliche Ruhmſucht zu befriedi⸗ 
geit, ein ſolcher wird beim Eintritt in feine alade⸗ 
wife’ Laufbahn keine wichtigere Angelegenheit haben, 
als die Wiffenfchaften, Die er Brobftudien nennt, von 
allen übrigen ‚. die deu Gelſt nur als Geiſt vergnuͤ⸗ 
gen, auf das Sorgföltigfte abzuſondern. Alle Zeit, 
die er dieſen leßtern widmete, würde er feinem kuͤnf⸗ 
tigen Berufe zu entgiehen glauben, und fich- bieien 
Raub nie vergeben. Seinen ganzen Fleiß wird er 


' 
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dierkſch genug, um jeie Thaͤtigkeit zu ungen, we 
"auch Willig genug, deit' Urheder auch der Helaſten u 
ehren. Für ihn arbeiten alle Köpfe — alle Kpfe aus 
beiten gegen den Brodgelehrten. Jener weiß nes, 
was um ibn gefchieht: und gedacht wird, in fein S 
genthum zu verwandeln -— zwiſchen denkenden Köpfen 
gilt eine innife Bemeitikhaft ce Suter des Geiftes; 
was Einer im Melde der Wahrheit! erwirbt, hat rer 
len erworben. ¶ Oer Derrachrte vetaun⸗ % 
'geneh- alte feine Nachbarn, denen er neibiſch Licht nah 
Sonne wißtonnt and bewacht mit Serge die ban⸗ 
fällige Schranke, die ihn nur ſchwach gegen bie fliegende 
Bernunft vertheidigt. Bir Allenr, wmas dor Brodze⸗ 
lehrte unternimmt; miß er Reiz und Aufmunterug 
"non Außen ber borgen?“ der vhiloſopheſche Geiſt findet 
in feinent Gegenfimt, in feinem Fhße ſelbſt; veetz 
and BelohninngWie vlel begriſterter Tun er ſrin 
oWerk angreifen, wie viel ledeudiger wird fein Eifce, 
Hofe viel auvbdauernber ſein Muth und feine My 
‚tigkeit ſeyn, da bei thm die Arbeit ſich durch dia Ar⸗ 
beit verjänget. Das Kleine feldft gewinnt Sroͤße um: 
. ter feiner ſchoͤpferiſchen Hand, da er dabel irmes das 
"Große im Alige dat, dem es dienet, wennbir Brod⸗ 
gelehrte in dem: Sroßen ſeldſt r das Mike Weit. 
ists er hebt Fonberiaiw io. er BB) dad 
itreidt, behandelt, anlecſwaber den philsfepgirhen 
Geiſt. Mo er auch fiehe und wire, er ſteht immer 
im Mittelpunkt ded Ganzen; und ſo weit ihn auch 
"dad Objekt ſeines Wirkens von ſeinen uͤbeigen Bruͤdemn 
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madferne, er iſt ihſnen rend und nahe duech eis 
ie rim wirkenden Verſtand; er begegnet ih⸗ 
zum, wo ne helfen Abpfe einander finden. 
Sobhll ich dieſe Schlwerung auch weiter fortführen, 
vber Darf ih hoffen, daß es bereits bei Ihnen entfchieden 
"ey, welches von den‘ beiden Gemaͤhlden, die ich Ihnen 
"bier vorgehalten Habe, Sie fih zum Muſter nehmen 
wollen? Den der Mahl, bie Sie zwiſchen beiden ges 
Aroffen haben, haͤngt es ab, ob Ihnen das Stabium 
er Univerſalzeſhichte erapfohlen ober erlaſſen werben 
Fann. : Mit dem Fwetten allen Habe ich es zu thun; 
denn bei dem Beſtreben, ſich dem Erſten nuͤtzlich zu 
machen, moͤchte Ah bie Wiffenfchaft ſelbſt al zuwert von 
ihrem hoͤhern Cudzweck entfernen, und einen kleinen 
Sewrnn mib einem zu großen Opfer erkeufen. 
rt Weber den Geſichwpunkt mit Ihnen einig, aus 
Awelchein der Werth einer Wiſſenſchaft zu beſtimmen 
iſt, kann Ich ich dem Vegriff der Univerſalßefchich⸗ 
te felbf, dem Gegenftand Ber teutigen Vorkfung, 
"uäheen. 


Die Entntungen, weiche unfese europaiſchen See⸗ 
eſahrer in fernen Merren und auf entlegenen Kuͤſten 
gemacht haben, geben uns ein even ſo lehrroiches le 
mnterhaltendes Schauſpiel. Sie zeigen und Wöller- 
dfeheftenzabieanpden mannigſaltigſten Stufen ber. Vil⸗ 
dung am und herum gelagert And, wie: Kinder ver⸗ 
ſchiebenen Alters um einen Erwathſenen / herum ſtehen, 
zu durch Ihe: Beiſpiel ihm in Erimerung bringen, 
and er! ſelbſ vormels geweſen, und wovon ex möge: 


r 
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ar I) Rinteln su diec gaben 
Goͤllkepſtaͤnme bis auf den Baitımelt ne 
den, wo wirrin uuſerer 
aurden fortaachritten ſeyn. vumr wn bien — 

‚eine. wiqliche Mnmenbung auf. 109. ſelbũ u aunchen, 

And des verlarnen Anfang unſers Seuchlechts and.hie- 
Men Spiegel. wicher henzuitslien, : Wiesiufalanenk uud 

reg aber iſt; das Bild, air 
anſerer Lindbeitz gehen | und, dach aͤſt —— ala! 

Die alte Etufe mehr/ auf. der wie finschliden. : Der 
WManſch fs. vnh vcxachtlichen ur: „Bin findendene 
Hoch ifiben als Voller, alsı politiſche Koͤryer? abar der 
Menſch mute ſich exſt durch eine — le 
ſtrengung zur volitiſchen Geichibaft exheben 
Was ʒerzͤhlen und die Weifchelhrsikien —*— 
dieſen Wilden! Menche: fanden fie. uhnaWelauusichaft 
wit: ben, unenthaßkligfin Allitae, :ahuesdad. @kien, 
ae den Ping, einigefoger ahne den Beſib des Feuers. 
Manche taugen. mpch mit milden Dhieren un Apeiſe 
mb Wohnung, bei vielen hatte ſich die Sprache moch 
Joan. non thieriſhen Toͤnen zu vergaͤndlichen Zeichen 
erbaben. ‚Hier-tpar nick eivmal das ierein fache den | 

‚her, Ehe, dart noch keiag Kasptnif dab Eigen: 

thom ss: hier kannte die ſchleffe Seela neck nichti ain⸗ 

mal eine Erfahrung feſt halten, dia: ſa doca· tglich 
wiederhoite; ſorglas ſah man ben Wilke has Rager 
hingeben, worauf er heute /ſchlief, suchlı kan: nicht ‚die: 
fiel, daß ex morgen wieder ſchlafen Buͤrde. Krieg bin: 
gegen war bei allen, und.des ichs bed Therme: 


⁊ 
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degen.Feiades wit. Wen Ve de Spare, 
Bei andern, die, mit. mehren Semdhliefditien des 
Achens vertraut, form eine häbere Etufe der Mübung 


«siegen hatten, zeigten von Aucchtiheft ud: Dip - 


Hiamng ‚ein fmnuherbaftes: Bild. Dort,(ch man einen 
Deſpoten Afrika's feine Unterthanen für einen Schlud 
Brauntsein werhandeln: hier warden fie auf ſei⸗ 
we Mrab abgeſchlachtet, ihm im „den. Unterwelt am 


viewen.-. Dort mirfe ſich die ſromme Eintalt xpr einem 


Uaaerlichen Fetiſh und hier vor einem. eraufen voten 

EScheulal nieder; in feinem Goͤttern mahlt ſich der 
Menkk, So liet ibn dort: Stianeren,, Diumpabeit und 
Aberglesıhen nieherbeugen, ſo elend iR ex bier. dur 
das andere Ertrem grielaferißreiheit. ‚Dmmer zum 
Augriff und zur Vertheibigung-gerüftet, von jedem 
Berssih aufgeichencht, reckt ber Wilde fein, ſceues 
Ohr in dir Wuͤſte Feind heißt Ihm Nles, was mem 


iſt, und vebe dem Fremdling, den das Umgeritter 


au.teine Kuͤſte ſchieadert! Kein wirthlicher Herb wird 
ihm rauchen, Fein fuͤſes Gaſtrecht jhn erfreuen. ber 
feibft. da. ‚mi ſich der Mensch von einer feindſeligen 
Einfamteit aus Geſelichaft, von ber, Noth zum Wodl⸗ 
leben, ‚van ber. Furcht zu der Freude erhebt — wie 


abenteumich und ungeheuer zeigt er, ſich umfarn Mu 


gen! „Selm spher Geſchmack farhk Sräbkehteit, in der 
Metäubung. Egoͤnheit in der Verzerrung, Ruhm im 
der Yiebertreibung; Entſetzen erwmeckt. uns ſelbſt feing 


Rugend, und das, was er feine Gluͤgſeligkeil anut. 


lann ung nur Ecel oder Mitleid erregen. 


! 
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jen ean Wenfeuhen su: dic ſſe m Wenberhen, vom Am 
geſelli gen Hoͤhlenbewohner — zum griſtreichen Denber 
zum geobiſdeten Weltmann binaufkieg? — Die allge; 
meine Weltgeoſchichte gibt Antwort auf diefe Frage . 

So unermeßlich ungleich zeigt ſich ud Das ndumdle; 
che Voll auf dem naͤmlichen Lanbftriche, wenn winat: 
in verſchledenen Zeiträumen anihuen! < Wicht ıwenin 
ger anffallend iſt ber Unterfchiek, den und bad siaich: 
zeitige Geſchlecht, aber id verſchiedenen Ränktehn : bakr: 
bietet. Welche Mannigfaltigkeit in Gebraͤuchen, Ben 
feffungen. und Sitten! Welcher xaſche Wechfel von Fin 
ſterniß nnd Kicht,, von Amrchie und Orbinung ‚- 2m. 
Giädfeligkeit. and ‚Elend . wenn wir Ben Menſchein 
auch nur indem.iieinen Welttheil Quxopa quſſachen. 


Freh an der Themiſe/ und fr. dieſe Fucibeit Sein eignen; 


Schulduer; hier unbe zwinghan gwiſchen ſegzuen ‚Alpen, 
dort zwiſchen feinen Kunftfluſſen und Suͤmnfen we’ 
überwunden. An der Weichſel kraftlos unnd abge durch 
feine Aietracht; jenſeits der Pyrenaͤen durch feine Ruhe 


kraftlos und elmd,: ‚Wohlhabenb und geſegnet in Ar 


ſterdam ahne @xutes duͤrftig and ungbidtichun des Chr 


dunch oin Weltcneer getrennt, ud gu Nachbarn gs 
macht durch Beduͤrfniß, Kunſtſteif sind nolitiſche Baus, 
de; dorn die Anwohner Eines Stroms dunq; eine an⸗ 
dere Liturgie unermeßlichgefchleden . Was fuͤhrte Spar 
niend Macht über den atlantiſchen Ocean im Das Herz 


von Amerika, und richt eiumal üͤber den Zirio .mnk 


Guadiana hinüber? Was erhielt in Italien und Drempih- 
land 


\ . 





Saniafa miele Adam... un. lick in Araateekh alle, 
BAR ans einen. perknaen Die. Ankgenialgefeigte 

‚ale se ... 

nt, Rn 122 0 ——— 
enger v8 git dieſem Qrade van, Matio: 


—— — Keyackenkeiten; —* 
Bear (die i 


ezise Moment, zu, xxſiaren SR, wir ‚uns. gi 
ie: rauen ,.. vorlte: Affſe Religien, 
Sndäblisstneintinnnuerbereitch, and dem Ju: 
aentbenn herxargehen. ußtq ſie dea cmiſchen Staat 
‚apa befinden „ins ſie ihn fand / um ſich mit ſcanel⸗ 
Aem ſicomdem.auf vber die Welt zu verbreiten, und 
den Thron her gaſaren andlign ſeloſ au heſteigen. Unſere 
eaghen Maſchten in Den thut agiſchen Wäldern. muß⸗ 
‚sauber. Achermacht ber Frauken unterliegen, sum ih⸗ 
A lanken anzuvehmen. Dusch feine madlenben 
Meichthoͤmer, durch die Unwiſſenheit ber Voͤller und 
Mes Din onche ahrer Beberchber wuhte der Klerus 
wverfuͤhrt und. begoͤnſtiat wexden, fein Anſehen zu miß⸗ 
deauchen/ und ſeine ſtille Gewiſſens macht in ein 
umwandeln. Die Hierarchie mußte 
Tin einen. reger und, Innocen;z alle ihre Greuel 
. auf dad: Menſchengeſchlecht ausleeren, damit das über: 
chandnehmende Sittenverderbniß, und des geiftlichen 
MDeſpotismus ſchueiendes Slandal einen. wrrſareee⸗ 
Echtaers Ammui. Werte, XVI. 


- .. 18 
hen Augnfinermönd aufordern Tone, das! Shien 
zum Abfall zu geben, und dem roͤmiſchen Hietarqhen 
eine Hälfte Europens zu entreißen, — wenn⸗wir ans 

ld proteſtantifche Eyriſten Hier verſamimehn ſollten. 
Wenn dich geſchehen foltte, fo mußten die Waffen m: 
rer Fuͤrſten Karkũ V.-eitlen Religionsfrieden abnoͤ⸗ 

thigen; ein Gu ſt a v Adolph mußte den Bruch: die: 
ſes Friedens rächen, ein neuer - allgemeine Friede 
ihn auf Jahrhunderte begruͤnden. Staͤdte mußten ſich 
:in_Itafien und Deutſchlaud erheben, dem Fleiß ihre 


Lhore Öffnen, die Ketten der Leldeigenſchaft zerdre 


hen, annwiſendaberyrangeiden Nichterſtabaus den 
Haͤnden ringen, unb Dim he kriegeriſche Hanſa ſich 


in Achtung ſetzen, wenn Gewerbe und Handel bhi- 


"ben, und der Ueberfluß den Künften der Frende 


“ rufen, wenn der: Staat ben nuͤtzlichen Landmann eb: 
“ven, und’in dem wohlthaͤtigen Mittelkande, dem 
- Schöpfer unferer ganzen Kultur, ein dauerhafres Sluck 


“fie die Menſchheit heranreifen ſelle. Diutfchlande 


Kalſer mußten ſich Ih Jahrhunderte laugen "Rampfen 
mit den Paͤpſten, mit ihren Vafallen, mit elferſuͤch⸗ 


tigen Nachbarn entkraften — Europa fi ſeines gefaͤhr⸗ 
lichen Ueberfluſſes in Aſtens Graͤbern entladen, und 
der trotzige Lehenadel in einem moͤrderiſchen Fauſcreqht, 
Roͤmodrzuͤgen und heiligen Fahrten feinen Epoͤrungs⸗ 
geiſt ausbluten — wenn das verworrene Shane fi fan: 
dern, und die ftreitenden Maͤchte bed Staats in dem 
gefegneten Gleichgewichte ruhen. ſollten, wovon unſere 
Boige Mupe der reis iſt. Wenn in unfer Geift aus 


| 





419 
der Unwiſſenheit herausringen ſollte, worin geiſtlichtr 


uns weltlicher Zwang ihn gefeſſelt hielt: ſo mußte der 


lung erſtiete Keim der Gelehrſamkeit unter ihren wuͤ⸗ 
hendſten Verfolgern aufs. Neue hervoerbrechen, und 
ein Al Mam un den Wiſſenſchaften der Raub ver⸗ 
igeten, den ein Omar an ihnen veruͤbt hatte. Das un: 
ertraͤgliche Elend der Barbarei mußte unſere Vorfah⸗ 
sen von den blutigen Urtheilen Gottes zu menſchlichen 
Richtenkäblen treiben, verheerende Seuchen bie ver: 
Lirrte Heilkunſt jur Betrachtung ber Ratur zuruͤckru⸗ 
fen; der Muͤſſiggang der Moͤnche mußte für das Böfe, 
bas ihre Werkthaͤtigkeit fehuf von Kerne einen Erſatz 
zudereiten, und der profane Fleiß in den Kiöftern 
Die zerruͤtteten Nefte des Augufiifchen Weltälters 
bis zu den Zeiten der Buchdruckerkunſt hinhalten. An 
griechiſchen und römifchen Muftern mußte der nieder: 
gedruͤckte Geiſt norbifher Barbaren fich aufrichten, 
amd die Selchrfamleiteinen Bund mit den Mufen und 
Grazien ſchließen, nenn fie einen Weg zu dem Her: 
zen finden, und den Namen einer Menfchenbilderinn 
fih verdienen ſollte. — Aber hätte Griechenland wohl 
einen Thuchdides, einen Plato, einen Ariftsteles, 
hätte Rom einen Horaz, einen Cicero, einen Bir-- 
gilund Livius geboren, wenn diefe beiden Staaten 
nicht zu derjenigen Höhe des politifchen Wohlftande 
entporgedrungen wären, welche fie wirklich erfiiegen 
haben? Mit einem Wort — wenn nicht ihre ganze 
Geſchichte hervorgegangen wäre? Wie viele Erfindun- 
gen, Entbedungen, Staats: und Kirchenrevolutionen 


‚ er |) 
Labaaanun taehfenn BieiRaigen. neh 


TÜREN, 
vista einen: wann Med: ar 
HU ud Ausbaeliung zu cgehen Ir: —— — | 


Mußtem orcubrt, mie, vien 


TREE pe — — 
Hnurqre an demiriehendgrundtanun heinden, wehder 


‚alleisschen Stagten· wie ———— rabungrähee 


Auferalamleit nah och ſeleſt au aichten ande 


ungleiharkisfen Perieden ‚eg Menſchheitſawerro gu 
vnfeyr· Fultur, miedie entlegenſten Meltibaile zu an⸗ 
merem Luxus. Die Mleiden, die mir tragen, Ai Phase 
su unſern Myelfen, and Dan Peeis, um.ban wirſie 
faufen, wiele unſerex keäftieften Heilmittel, und vhen 
fo. vigle none Mertzeuge waierd. Werdarhens -ı denen 
fie: nicht einen Columbug necaus, der / Mexila nt 
degte, ala Vasc o. de Gamm, bam:die.Eipige: wv 
‚Anita xſchiffte? 


Es zieht ſich alſo eine lange Kente von Bwelaud/i⸗ | 
ten von Dem gegenwärtigen Augenblicke bis zum Min: 
fange des Menſchengeſchlechts hinauf, :bie.wierllefage. 
und Wirkung in eingnder greifen, Bans.umd Aakl-. 


‚sahlig uͤberſchauen lann fie nur der unendliche Mer⸗ 
ſtand; dem,; Mengen: find. engeren Grenzen aeieft. 
L. Unzaͤhlig piele dieſer Ereisnicſe haben anıtweher dei: 
‚nen menſchlichen Zeugen And atear esiunhe, 


— 
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BEE TRET ſind Durch kein Zelchen fefr gehulten often.‘ 
Dafin gehoren alte} Vie" dein Menſcheagefchkechte Vetbit 
Ger EB der Zebchen vorhergegaugrn Yen. 
PIE Quellb aller Geſchichte int Ttabltion und das Dr: 
gan der Traddtion IR'DIE Spradie: "Die ganze Epoche 
vorder Spraͤche, fo folgenteich'ſie auch für die 
weite, iſt ſuͤr die Weltgefhiihre: ver 
loren. TE. Nacken abet" auch Die Sptache erfint- 
den, unb' diltch fie’ die Möpfijreit "vorhanden war, 
geſchehene Dinge: auszudrugen nd‘ weiter mitzuthei⸗ 
len, fo heſchah dteſe Mittkhetiung Anfangs durqh dan: 
unſichern und wandelbaren · Meg der Gahen. Von 
Munde zu Munde pflanzte ſich “eine ſolche Begeben⸗ 
heit‘ dit eine Inge‘ Folge von Geſchlechtern fort; 
und'da fie durch Media ging, die verändert werden 
und veran dern, ſo mußte ffe dirſe Veränderningen wilt 
erleiden, Die lebendige Traͤtitidn oder die muͤndliche 
Eirge iſt vihet eine ſehrunzuvertaͤfftge Quelle fiir‘ die 
Seq hlihte daher ſind alle: Végrbeimheiten wor dem 
Shader Schrift fuͤr die Weltheſchichte Te 
gür nid verloren. IN. DIE Schrift iſt aber felbſt nike 
unvergaͤuglich; unzaͤhlig viele Denkmäler des Alter⸗ 
chums haben Zeit mid Zufalle zerſtort, und nur wei 
nige Truͤmner haben ſtch aus der Vormelt tl die8ei⸗ 
ten der Buchdrutkertunt erettet. BelVeltem der gr 
ßere Lheit iſt mit den Aufſchiſſen de er uns gebon 
font? Nic DIE Weltgeſchachte verloten. TV. Unter Wa 
- Meniäl'n endich, welchel die Veit verſchonte⸗iſt die gib: 
BE AR durch diedede irych aeft, dutch den Ua⸗ 
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nund ieintges eht derbreitet wetben Tann. "DIE DIEBE: 
Be HA der Vndioele .un ſckileßen iſt, ie Mberaf;" 
ſo autg ih Det @erhfköte ein materigrs Vaemtrete 
arde fie Wh Bird einen etheblichen Zwec grrecitere 
tige; nidl int eden ſo viel Vorſicht ais Beutthe ang 
in MÄBnuArg'debtähf werden. 0 
FREE dan Wr ſich det PÄILOFOh HÜRDE BEIN EF dem 
Erbffe ver Wlatterhichte verweiten, ſo wird ein hetiek’' 
Thies In HR veſchaſtt werden/ det nach Ebene? 
iin ſutrr ·¶ der tha uͤnwlder ffehuce weizt Ads 
ſich Yet ſeluer genetn verkuftetacht datirt Yu’ Ante " 
milfeeh ,t uhrd jebe ihm sötRbimtiendE Erfcheiutung: zu 
der hörten Wirkilig, die er erfahrt‘, zum @e hans‘ 
TOR gneeRGen. "Ze viter alfo vud mit je gacnaenn 
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en as, a Pre RR 
merkt in dle Gattung Hinliber: 

Der Men verwan delt ſich imb ſiheht Vorder We! 
ne; ſeine Meoinuugen ſtlehen und veritendeln ſich int" 
{him : bie Geſchichte alten kielbt Yrrauisnefeht' anf‘ demr 
Ehauplaß’eine unfterblihe Butgerinn air Rationen 
und Zeiten. Wie der Homertrde Web fiäpt ge wit 
gleich heiterin Vlicke auf die dlutizen Atbaiten den 
Ariege und auf bie friedlichen Water herab; die ſich 
von der Milch ihrer Heerden ſhuldids ernähren. IE 
regellos auch die Treiheit des Menfchen mit deriiehteik: 
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—— cananiet. gb ha, pem ſe tztum 
Aleſan unbe Rexurolan aamannen. mordan iſt; 
ei fa wa Mehnab für; Glugſelijgtelt und 
VWaendienſt wieder, ken, „dan, der herpfchende Mahn in 
«SE Bein BEER ah SER ‚Bis Afuns 
hen Abssteicheuen Namumberuug-hed —— 
3 ‚non:her lindiſ en Eehrſucht ach. —— 
‚Bits and nhem le nus guf unſere cigenen 
am ira mat, it ſis unq d A 
ee Alqxavaar and Anuſt⸗ nieht 


une Wauhahichen Jaehundext hexheian fühe 
a: ſich — Er Be aber ee 
len — alle uorbergehenden Zeitalter angeftzengf. 
fer find alle Ehäge, welche Fleiß und Genie, Ber: 
nunft und Erfahrung im langen Alter der Welt end» 
lich beimgebracht haben. Aus ber@efcichte erft wer⸗ 
den Sie lernen, einen Werth auf die Güter zu. legen, 
denen Gewohnheit und unangefochtener Befig fo gern 
unſere Dantbarkeitrauben: Toftbare theure Güter, an 
denen dad Blutder Beten und Edeliten klebt, Die 
durch die fchwere Arbeit fo vieler Generationen haben 
errungen werben muͤſſen! Und welcher unter Ihnen, 
bei dem fich ein heller Geift mit einem empfindenden 
Herzen gattet, könnte diefer hohen Verpflichtung eins 
gedent ſeyn, ohne daß fich ein ftiller Wunſch in ihm 
regte, an das Eommende Gefchlecht die Schuld zu 
entrichten, die er dem vergangenen nicht mehr abtra- 
sen Fann? Ein edled Verlangen muß in und entgluͤ⸗ 


m 
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Yatte fie in reichlichem Vorrath um In ia era ge 
amd durch Geruch und Geſchmack leitete fie ihn im 
Wählen. Dur ein fanftes Alma hatte fie feine 
Nadtheit geihont, und durch einen allgemeinen Gries 
den um ihn her fein wehrlofes Leben geſichert. Fur 
die Erhaltung felgen, Gatfuug war durch ben Ge , 
wlegtstrieb geforgt. Als und Thier wer | 
Do heeind 10 oe? ar ſeine Werniihfkihatte 
— von Fern angefangen, ſich zu entfalten. Weil 
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und ungehinderter auf die ruhige Auſchauung richten, 
feine Vernunft, noch von keiner Sorge zerſtrent, 
konnte ungeftört au iprim de Kim der Sprache 
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in der Schöpfung; ker fwhls an faßte ale 


über die Grenze-der Chierheit wärst niemals ger 
fie 
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fisgen. In einer wolläfigen Ruhe hätte er eine 
ewige Kindheit verledt — und der Kreis, in welchem 
er fi bewegt hätte, wäre der Fleinfimöglichfte ge: 
wefen, von der Begierde zum Senuß, vom Genuß 
gu der Ruhe, und von der Ruhe wieder zur Bes 
gierde. 

Aber der Menſch war zu ganz etwas Anderm be⸗ 
ſtimmt, und die Kraͤfte, die in ihm lagen, riefen 
ihn zu einer ganz andern Sluͤckſeligkeit. Was bie 
Natur in feiner Wiegenzeit fir ihn übernommen bat: 
te, follte er jest ſelbſt für fih uͤbernehmen, fobald er ' 
muͤndig war. Er felbft folte der Schöpfer feiner 
Gluͤckſeligkeit werden, und nur ber Antheil, den er 
daran hätte, follte den Grab dieſer Gluͤckſeligkeit 
Heftimmen. Er follte den Stand dee Unihuld, den 
er jeßt verlor, wieder auffuchen lernen durch feine 
Vernunft, und als ein freier vernünftiger Geift 
dahin zuruͤck kommen, wovon er als Pflanze und 
als eine Kreatur bed Iuftinttd ausgegangen war; aus 
einem Paradies der Unmiffenheit und Knechtſchaft 
ſollte er fih, wäre ed auch nach fpäten Jahrtauſen⸗ 
den, zu einem Paradies ber Erfenntniß und der 
Freiheit hinauf arbeiten, einem folheu nämlich, wo 
er dem meralifchen Geſetze in feiner Bruft eben fo 
unwandelbar gehorchen würde, ald er Anfangs dem 
Inſtinkte gedient hatte, als die Pflanze und die 
CThiere diefem mwoch dienen. Was war alfo unver: 
-meiblih? Was mußte gefchehen, wenn es dieſem 
weitgeitetten Zielentgegen rüden folte? Sobald feine 

Schillers ſaͤmmui. Werte XVL _ 5 
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Bermunft hve erden. Kchlle nier acrnit hatte fer⸗ 
Heß ihn die Natur aus ihren pfegenden Aranın, 
dder aihtiger sefagt, er ſelbſt, yym einem Txigbe.ge: 
zeigt, den ex. ſelbſt noch wis kannte, andb.aupik 
fend, was ex in dieſem Augenblicke Großes Uat, 


er ſelbſt riß ab von dem leitenden Bande, und it 
feiner noch ſchmachen Verrunft von Dam, Duftinkte 


aur von ferne begleitet,,. warf ex.5 im das ‚milde 
Spiel bed Lebende, machte er. fi anf den gefaͤzrlichen 
Bag zur moraliſchen Freiheit. Wenn wir alſo gene 


Stimme Betas in Eden, bie ihm den Baum der 


Erlenntniß verbot, in eine Stimme feines Inſtinktes 
verwandeln, der ihn non dieſem Bauıne aurichos 
fo iſt ſein vermeintlicher Inıacherfanı gagen icyed 
göttliche Gebot nichts Anders als — ein: Afall non 
ſeinem Inſtinkte — alſo erite Aeußerung feiger 
Selbſtihatigleit, erſtes Wageſtack ſejner Veruupſt, 


erſter Anfang ſeines moraliſchen Daſeyns. Die 


Abfall des Menſchen uam Znſtinkte, der dag mexgli: 

ſche Pebel zwar in die Schoͤpfung brachte, aber. nur 
um das moraliſche Gute darin möglich zu machen, iſt 
. ehe Widerſpruch Die gluͤcklichſte und gräßte Begehen⸗ 
heit in ber Menſchengeſchichte; von dieſem Anqen⸗ 
blick her ſchreibt fi ſeine Freiheit, hier murde zu 
feiner Moralitaͤt der exe entfernte Grundſtein gele⸗ 
set. Der Poltslehrer hat ganz Net, wenn er hieſe 
Begebenheit als einen Fall des erfien Menſchen de⸗ 
handelt, und wo ed Gh thun däfi, nuͤtzliche aengli: 
ſche Lehren dataus sicht; aber dex Pheloſonb Ant vicht 








+ \ 25 


grniger Recht, der menſchlichen Natur im Großen 
nan dieſem wichtigen Schritt zur Volllommenheit 
‚bil zu wuͤnſchen. Der erſte Hat Recht, es rinen 
Foll zu nennen — denn ber Menſch wurde aus .ei- 
em unihuldigen Geſchoͤpf ein ſchuldiges, aus einem 
yoßlommenen Zögling der Natur «in unvolllomme⸗ 
mes moraliſhes Weſen, aus einem gluͤclichen In⸗ 
framte ein ungluͤclicher Kuͤnſtler. 

‚Der Philoſoph hat Macht, es einen Rieſenſchritt 
der Menſchheit zu neunen, denn der. Menſch wurde 
dadurch aus einem Sklaven des Naturtriebes ein 
freihandeln des Geſchoͤpf, aus einem Automat ein 
ſittliches Meſen, und mit dieſem Schritt trat er zu⸗ 

erſt auf bie Reiter, die ihn nach Verlauf non vielen 
‚Zahrtanfenden zur Gelbftbersihaft führen wird. 
Kent wurde der Weg länger, den er zum Genuß neh: 
men mußte. Anſangs durfte er nur die Hand aus⸗ 
ſtrecen, um bie Befriedigung ſogleich auf bie Be: 
gierde folgen zu laſſen; jetzt abex mußte er ſchon Mach⸗ 
denken, Zleif und. Muͤhe zwiſchen die Begierde und 
ihre Befriedigung einfchalten. Der Friede wax auf⸗ 
gehoben zwifchen ihm und den Thieren. Die Roth 
trieb fie jetzt gegen feine Pflanzungen, ja gegen ihn 
ſelbſt an, und durch feine Vernunft mußte ex ſich 
Sicherheit, und eine Ueberlegenheit der Kräfte, die 
ihm die Natur verſagt hatte, kuͤnſtlich über fie wer: 
ſckaffen: er mußte Waffen erfinden, und feinen Echlaf 
durch felle Wohnungen vor dieſem Feinde ſicher ſtel⸗ 
len. Aber Hier ſchon erſetzte ihm bie Natur an Freu⸗ 
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den des Geiſtes, was fie ihm an Pflangengenäffen 
genommen hatte. Das felbft gepflangte Kraut über: 
raſchte ihn mit einer Schmadhaftigkeit, bie er vor: 
»ber nicht kennen gelernt hatte; ber Schlaf befhlih 
ihn nach ber ermüdenden Arbeit und unter felbfige 


bautem Dache füßer, als in der trägen Ruhe feine 


Paradieſes. Im Kampfe mit dem Tiger, ber ihn 

anfiel, freute er ſich feiner entdedten Gliederkraft 
and Lift, und mit jeder überwundenen Gefahr konnte 
er fich ſelbſt für das Geſchenk feines Lebens banken. 


Jetzt war er für das Paradies ſchon zu edel, und ' 


er kannte ſich felbft nicht, wenn er im Drange der 
Noth und unter der Laft der Sorgen fi in daffelde 
zuruͤckwuͤnſchte. Ein innerer ungebuldiger Trieb, der 
erwachte Trieb feiner Selbftthätigkeit, bätte ihn bald in 
feiner müßigen Gldtfeligfeit verfolgt, und ihm die 
Freuden veredelt, die er fich nicht felbft gefchaffen hatte. 
Er würde das Paradies in eine Wildniß verwandelt, 





and dann bie Wildniß zum Paradies gemacht haben. 


Aber gluͤcklich für dad Menfchengefchleht, wenn es 
einen ſchlimmern Feind zu befämpfen gehabt hätte, 
ald die Trägheit des Aders, den Grimm wilder 
Thiere und eine ftärmifche Natur! — Die Noth drängte 
ihn, Leidenſchaften machten auf, und waffneten 
ihn bald gegen Seinesgleihen. Mit dem Menfchen 
mußte er um fein Daſeyn impfen, einen langen, 
laſterreichen, noch jeht nicht geendigten Kampf, aber 
in diefem Kampfe allein fonnte er feine Ternunft und 
Sittlichkeit ausbilden. 


3 
—Haͤusliches Leben. - 

. Die erften Söhne, welche die Mutter der Menſchen 
gebar, hatten vor ihren Eltern einen fehr wichtigen 
Vortheil voraus; Sie wurden von Menfchen erzogen... 
Ale Fortfheitte, welche die letztern durch ſich felbft,- 
und alfo weit langfamer, hatten thun muͤſſen, kamen 
ihren Kindern zu gut, und wurden bieſen fchon in ih⸗ 
rem zärteften Alter, fpielend und mit der Herzlich: 
keit elterlicher Xiebe übergeben. Mit dem erften- 
Eohn alfo, der vom Weibe geboren war, fängt das 
große Werkzeug an, wirkſam zu werden — dad Werk: 
zeug, duch welches das ganze Menichengefchlecht 
feine Bildung erhalten hat, und fortfahren wird 
zu erhalten — nämlich die Tradition, oder die Ueber⸗ 
lieferung ber Begriffe, 

. Die Mofaifhe Urkunde verläßt ung hier und uͤber⸗ 
fpringt einen Beitraum von funfzehn und mehrern 
Fahren, um und die beiden Brüder als ſchon er-- 
wachſen aufzuführen. Aber diefe Swildhenzeit ift 
für die Menſchengeſchichte wichtig, und wenn die Ur— 
funde und verläßt, fo muß die Vernunft die Luͤcke 
erzaͤnzen. 

Die Geburt eines Sohnes, ſeine Ernaͤhrung, 
Wartung und Erziehung vermehrten bie Kenntniffe, 


Erfahrungen und Pflichten der erften Menfchen mit - 


einem wichtigen. Zuwachs, den wir ſorgfaͤltig auf⸗ 
zelnen müffen. 

Bon den. Thieren lernte die erfte Mutter ohne 
Bueifel ihre not hwendig ſte Mutterpflicht, ſo wie ſie 
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die Huͤlfsmittel bei der Gebuet wahrſchelrikich von ber 
Mth gelernt Hatte. Die Sorgfalt nie Kinber matte 
fie auf unzaͤhllge kleine Benremlichfeften aufmertſam, 
bie Me bis jedt unbekannt geweſen; die Zahl dee 
Dinge, von: denen fie Gebrauch machen kernte, ven 
mehrte ſich, und die Mutterliebe wurde ſfinnteich 
im Erfinden. 

Bis jetzt hatten Beide nur ein geſelſchaftkiches 
Verhaͤltniz, nur eine Gattung von Liebe erkannt, 
weil Jedes in dent Andern nur Einen Gegenſtand 
vor: ſich hatte. Jetzt lernten fie mit einem nenen 
Geggenſtand eine nette Gattung von Liebe, ent’ 

> netten! moraliſches Verhaͤltniß kennen — eltertide 
Liebe. Diefes neue Gefuͤhl vom Liebe war von reis 
nerer Art, ale dag erfte, ed war ganz meigennutig, 
da jenes erfte blos anf Vergnuͤgen, auf wechſehei⸗ 
tiges Beduͤrfniß des Umgangs gegründet: geweſen 
war. 

Sie betraken alſo mit dieſer nenen Erfahrnug 
ſchon eine hoͤhere Stufe der Sittlichkeit — ſie würden 
veredelt. 

Aber die elterliche Liebe, in welcher fi ich beide ſur 
ihr Kind: vereinigten, bewirkte num auch eine niet 

\ geringe Veränderung in drin Verhaͤltniß, worin fie 
bisher zu eitiander felbft geftandeit hatten: Die; Eor: 
ge, die Freude, die zaͤrtliche Lheilnahme, worin fie 
fi für den gemeinfhafrlihen Gegenftand ihrer’ Liebe 
begegnete, knuͤpfte unter ihnen ſelbſt neue und ſchnere 
Bande an. Jedes entdeckte bei dieſer Gelegenheit 
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in dom audern neue fittlich ine Zuͤge, umd eine 
jede folgen Eutbeitungen erhöhte und verſeinerte ihr 
Verhaltuiß. Dee Damm: lichte in dem Weibe bie 
Muftker, die Mutter feines gelichten Sohns. Das 
Welb ehrte wid lichte in dem Maun den Water, 
den Ernährer ihres Kindes. Das blos ſinnliche 
Weohlgefallen am einander erhob fi zur Hochachtung, 
aud- der eigennuͤtzigen Geſchlechtsliebe erwuchs bie 
ſchoͤne Erfcheinung der ehlichen Liebe, Ä 

‚Bald wurden dieſe moralifchen Erfahrungen mit 
nenen bereichert. Die Kinder wuchſen heran, und 
and unter ihnen knuͤpfte ſich allmalig ein zaͤrtliches 
Band an: Das Kind hielt fih am liebften zum Kin: 
de, weil jedes Geſchoͤpf fih in Seinesgleichen nur lies 
bet, Un zarten unmerklihen Fäden erwuchs bie Ge⸗ 
fhwifterliebe. Cine neue Erfahrung für die ers 
fien Eltern. Sie fahen num ein Bild deu Sefelligkeit, 
des Wohlwollens, zum Erſtenmal außer ihnen, fie 
erlannten ihre eigenen Gefühle nur in einem jugend⸗ 
lichen Spiegel wieder. 

Bis jetzt hatten Beide, fo lange fie allein waren, 
nur in der Gegenwart und in ber Vergangenheit ges 
lebt/ aber nun fing die ferne Zukunft an, ihnen Freu: 
deri zu zeigen. So wie fie ihre. Kinder neben fi 
aufwachfen fahen, und jeder Tag eine neue Fähig- 
zeit in diefen entibickelte, thaten fich ihnen lachende 
Ausfihten für die Zukunft auf, wenn biefe Kinder 
aun einmal Maͤnner und ihnen gleich werben. wuͤr⸗ 
der — in ihren Herzen erwachte ein neues Befühl, 
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die Hoffnung. Welch ein unendliches Gebiet aber 


wird dem Menſchen duch die Hoffnung geöffnet! 
Vorher hatten fie jedes Vergnuͤgen nur Einmal, nur 
in der Gegenwart genofen — in ber Erwartung 
wurde jede. kuͤnftige Freude mit zahlenlofer Wieder⸗ 
holung voraus empfunden ! 

Als die Kinder nun wirklich heranreiften, weihe 
Mannigfaltigkeit kam auf Einmal in biefe erfte Men⸗ 
ſchengeſellſchaft! Jeber Begriff, den fie ihnen mit: 
getbeilt hatten, hatte fich in jeder Seele anders ges 


bildet, und überrafchte fie jeßt durch Neuheit. Jetzt 


/ 


wurde ber Umlauf der Gedanten lebendig, das mo⸗ 


ralifche Gefuhl in Uebung gefebt, und durch Uebung 
entwidelt, bie Sprache wurde ſchon reicher, mahlte ſchon 
beftimmter, und wagte ſich fchon an feinere Gefühle; 
neue Erfahrungen in der Natur um fie ber, neue 


‚Anwendung ber 'ichon bekannten. Jetzt befchäftigte 
"der Menfch ihre Aufmerkſamkeit ſchon ganz. Jetzt 


war eine Gefahr mehr vorhanden, daß fie zur Nach⸗ 
ahmung der Thiere herakfinten würden! 
‚ Nerfhiedenheit der Lebengweife 

Der Sortichritt der Kultur äußerte fih fchon bei 
der erfien Generation. Adam baute den Ader; eis 
nen feiner Söhne fehen wir fchon einen neuen Nah: 
rungszweig, die Viehzucht, ergreifen. Das Men: 
fHengefchlecht ſcheidet fi alſo bier fchon in zwei 
verfhiedene Konditionen, in Feldbauer und Hirten. 

Dei ber Natur ging der erſte Menſch in bie 
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Sqhule, und ihr hat er alle nüglichen Kuͤnſte des Le. 
bens abgelernt. . Bei einer aufmerkfamen Betrach⸗ 
tung Fonnte ihm die Ordnung nicht lange verborgen 
. bleiben, nad welcher bie Pflanzen fich wieder erzeu: 
gen. Er fah die Natur felbft fäen und begießen, fein 
Nachahmungstrieb erwacte, und bald fpornte ihn 
die Noth, der Natur feinen Arm zu leihen, und ih⸗ 
rer freiwilligen Ergiebigteit duch Kunſt nachzubelfen, 
Man muß aber nicht glauben, daß der erfte Ans 
‚bau glei @etreidebau geweſen, wozu ſchon fehr 
große Zuräftungen nötbig find, und es ift dem Gang 
Yer Natur gemäß, ftetö von dem Einfachern zu dem 
Zuſammengeſetztern fortzuſchreiten. Wahrfcheinlich 
war der Reis eines der erſten Gewaͤchſe, die der 
Menſch bauete; die Natur lud ihn dazu ein, denn 
der Reis waͤchſt in Indien wild, und die aͤlteſten 
Geſchichtſchreiber ſprechen von dem Reisbau als einer 
der aͤlteſten Arten des Feldbaues. Der Menſch be⸗ 
merkte, daß bei einer anhaltenden Duͤrre die Pflan- 
zen ermatten, nach einem Regen aber ſich ſchnell wie⸗ 
der erholten. Er bemerkte ferner, daß da, wo ein 
uͤbertretender Strom einen Schlamm zuruͤckgelaſſen, 
bie Fruchtbarkeit größer war, Er benutzte dieſe bei⸗ 
ben Entbedungen, er gab feinen Pilanzungen einen 
fünftlihen Regen, und brachte Schlamm auf feinen 
der, wenn kein Fluß in der Nähe war, der ihm 
fen geben lonnte. Er lernte Desiefen und din: 


"onen ſheintt der Schritt zu ſeyn, den er zum 
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war, von ihm genoffen zu werden! Wie oft mußte 
er fih gegen wilde Thiere, bie fie anfielen, für feine . 
Pflanzungen wehren, fie hüten oder verzäunen, oft 
vielleicht gar mit Gefahr feines Lebens dafuͤr kaͤm⸗ 
pfen! Und wie unfiber war ihm dabei noch immer 


bdie Frucht ſeines Fleißes, in die Gewalt der Witte⸗ 


rung und der Jahrszeit gegeben! Ein uͤbertretender 
Strom, ein fallender Hagel war genug, fie ihm am 
Biel noch zu rauben, und ihn dem härteften Mangel 
audzufegen. Hart alfo, ungleich und zweifelhaft war 
dad 2008 des Ackermanns gegen dad gemaͤchliche ru⸗ 
hige Loos des Hirten, und ſeine Seele mufte in eis 
nem durch fo viele Arbeit gehaͤrteten Koͤrper ver⸗ 
wildern. 

Fiel es ihm nun ein, diefes harte Schickſal mit 
ben glüdlichen Leben des Hirten zu vergleiben, fo 
mußte ihm diefe Ungleichheit auffallen, er mußte — nach 
feiner finnlichen Vorfteflungsart — ienen für einen 
borgezogeiien Sünftling des Himmels halten. 

Der Neid erwachte in feinem Buſen; biefe uns 
glüdliche Leidenſchaft mußte, bei der erſten Ungleich- 
beit unter Menfhen, ermahen. Mit Scheelfacht 
blidte er jeßt den Segen bes Hirten an, ber ihm 
ruhig gegenüber im Schatten weidete, wenn ihn 
felbft Die Sonnenhige ſtach, und die Arbeit ihm den 
Schweiß aus der Stirn preßte. Die forglofe Froͤh⸗ 
lichkeit des Hirten that ihm wehe. Cr haßte ihn we: 
gen feines Gluͤcks und verachtete ihn feines Muͤßig⸗ 
gangs wegen, So bewahrte er einen ftillen Unwillen 
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gegen ihn in feinem Herzen, der bei dem nächften Au⸗ 
laß in Gewaltthatigkeit ausbrehen mußte. Diefer 
Anlaß aber konnte nicht lange ausbleiben. Die Ges 
rechtſame eines Jeden hatte zu biefer Zeit noch Feine 
beftimmten Grenzen, und feine Geſetze waren noch 
vorhanden, bie dad Mein und Dein auseinander ge 
fegt haͤtten. Jeder glaubte, noch einen gleichen An- 
ſpruch auf die ganze Erde zu haben, denn die Vertheis 
lung in Eigenthum follte erft durch eintretende Kolli⸗ 
fionen herbei geführt werben. Geſetzt nun, der Hirte 
hatte alle Gegenden umher mit feiner Heerde abgewei⸗ 
det, und fühlte doch auch Feine Luft dazu, ſich weit 
von der Familie in fernen Gegenden zu verlieren — 
was that er alfo? worauf mußte er natürlicherweife 
verfallen? Er trieb feine Heerde in die Pflanzungen 
bes Adermannd, oder ließ es wenigſtens geſchehen, 
daß fie felbft Diefen Weg nahm. Hier war reicher 
Vorrath für feine Echafe, und fein Geſetz war noch 
da, es ihm zu wehren. Alles, wornach er greifen 
konnte, mar fein — fo raiſonnirte bie kindiſche 
Menfchheit. | 

Sept alfo zum erſten Mal kam ber Menſch in 
Kotlifion mit dem Menſchen; an die Stelle der wil⸗ 
den Thiere, mit denen es der Adermann bie jebt zu 
than gehabt hatte, trat nun dee Menſch. Dieſer ers 
ſchien jetzt gegen ihn als ein feindfeliged Raubthier, 
das feine Pflanzungen verwüften wollte. Kein Wun⸗ 
der, daB er ihn auf die Art empfing, wie er dad - 
Maubrhier empfangen hatte, dem der Menſch jetzt 
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Obergewalt, die Patriarchen: Negierung, welche aber 
die allgemeine Sleichheit darum nicht aufbob, fondern 
vielmehr befeftigte. 

Aber diefe Gleichheit konnte wicht immer Beſtand 
Gaben, Einige waren weniger arheitſam, einige we⸗ 
iger von bem Gluͤck und ihrem Erdreich begünftigt, 


- einige ſchwaͤchlicher geboren ale die andern, es gab alfe 
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Starke und Schwache, Herzloſe und Verzagte, Wohl⸗ 
habende und Arme. Der Schwache und Arme mußte 
bitten, der Wohlhabende konnte geben und verſa⸗ 
gen. Die Abhaͤngigkeit der Menſchen von Menſchen 
fing an. 

Die Natur der Dinge hatte ed einführen muͤfſen, 
daß das Hohe Alter von der Arbeit befreite, und der 
Juͤngking für dem Greis, der Sohn für den grauen 
Dater die Gefchäfte übernahm. Bald wurbe biefe 
licht der Natur von der Kunft nachgeahmt. Mans 
dem mußte ber Wunſch arffteigen, die bequeme Ruhe 
des Greifen mit den Genuͤſſen des Juͤnglings zu vers 
binden, und fi Fünftig Jemand zu verfhaffen, der 
file ihn die Dienfte eines. Sohnes uͤbernaͤhme. Sein 
Auge fiel auf den Armen oder Echwäcern, der feinen 
Schuß aufforderte, oder feinen Weberfluß in Anſpruch 


“nahm Der Arme und Schwache bedurfte feines 


Beiftandes, er hingegen brauchte den Fleiß des Ar: 
men. Das Eine alfo wurde die Bedingung bed An: 


dern. Der Arme und Schwache diente und empfing, 


der Starke und Meiche gab und ging muͤßig. „ 
Der erfte Unterſchied der Stände. Der Keſche 
wur⸗ 
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Der Sohn des Weichen fing an, ſich beſſer zu 
dunten, als die Sohne vom feines Waters ‘Ancihten. 
Der Hiemal. hatte thn niche beguͤnſtigt als dieſe; er 
war: bein Himmel alſo licher. Cr nannte ſich Sohn 
des Himmels, wie wir Suͤuſtlinge des Ohlds Sdhne 
des-Blddd aennen. Gegen iu, den Goph bes Him⸗ 
mels, war ber: Kuecht nur ein Meũſchenfohn. Dader 
in der Geueſis der Unterſchird vwiſchen Afabern en. 
hims und Anden der Menſchen. 

Das. Chhet führte bes Reichen zum Muͤßiggans, 
der Muͤßiggang führte ihn zur Luͤſternheit und endlich 

aum after. Sein Sehen angzufügen, mußte er bie“ 
Babl ferner Genuͤſſe vermehren; ſchon reichte das ge- 
mögliche Maß der Ratur nicht mehr Hin, den Schwel: 
ga zů —3 der In feiner, trägen Ruhe auf 
Crgräimgen ann. 

Fr ande 8, bpffge und Mes in reicherm Maße 
Haben als net. Der Knecht begnuͤgte ſich 
noch mit Einer Gattinn. Er exlaudte fi na, mehrere 

Galtas (Ama. et, xYı 
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Weiber. Immerwaͤhrender Genuß ftumpft aber ab, 
und ermüdet. Cr mußte darauf denfen, ihn durch 
kuͤnſtliche Reize zu erheben. Ein neuer Schritt. Cr 
nahm nicht mehr vorlieb mit dem, was den finnlichen 
Trieb nur befriedigte;, er wollte in einen Genuß meh: 
rere. und feinere Freuden gelegt haben. Erlaubte 
Verqnuͤgungen fättigten ihn nicht mehr; feine Be— 
gierde verfiel nun auf heimliche. Das Weib allein 
reizte ihn nicht mehr. Er verlangte jetzt ſchon Schoͤn⸗ 
heit von ihr. 


Unter ben Toͤchtern feiner Knechte entdecte er 
fhöne Weiber, Sein Gluͤck hatte ihn ſtolz gemacht; 
Stols und Sicherheit machten ihn troßig. Er übers 
redete fi leicht, daß Alles fein ſey, was feinen 
Knechten gehöre. Weil ihm Alles hinging, fo er- 
laubte er fih Alled. Die Tochter feines Knechts war: 
ihm zur Gattinn zu niedrig; aber zur Befriedigung: 

ı feiner Lüfte war fie doch zu gebrauchen. "Ein neuer 
wichtiger Schritt der Verfeinerung zur Verſchlimme⸗ 
rung. 


Sodbald aber nun dag Beifpiel einmal gegeben war, 
fo mußte die Sittenverberbniß bald allgemein werden. 
Je weniger Zwangsgeſetze fie nämlich vorfand, die 
ihr hätten Einhalt thun Tonnen, je näher die Geſel— 
fhaft, in welder diefe Sittenlofigfeit euflam, noch 
dem Stande der Unſchuld war, defto reißender mußte 
fie ſich verbreiten. u —— u 


Das Mecht des Etärkeen kam auf, Macht bercch 
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tigte zur Unterdrüdung, und zum erften Dale zeigen 
fih Tprannen. 

Die Urkunde gibt fie ale Söhne ber Erende an, 
ale die unächten Kinder, bie in gefeßwidriger Vermi⸗ 
{hung erzengt wurden. Kann man dieſes für Imdi2- 
ſtaͤblich wahr halten, fo liegt eine große Feinheit in 
diefem Zug, die man meined Wiſſens noch nicht aus⸗ 
einander geſetzt hat. Diefe Baſtard⸗Soͤhne erbten den 

Stolz des Vaters, aber nicht feine Güter. Vielleicht 
liebte fie der Vater, und zog fie bei feinen Lebzeiten: 
vor, aber von feinen rechtmäßigen Erben wurden fie 
ausgeſchloſſen und vertrieben, fo bald er todt war. 
Hinansgeftoßen aus einer Familie, der fie durch ei⸗ 
nen unrechten Meg aufgedrungen worden, fahen fie 
ſich verlaffen und einfam in der weiten Welt, fie ge 
hörten Niemand an, und nichts gehörte ihnen; da⸗ 
mals aber war keine andere Lebensweife in der Welt, 
ale man mußte entweder Herr ober eines Herrn. 
Knecht fepn. 

Ohne das Erfte zu fepn, duͤnkten fie fih zu fear 
Letztern zu ſtolz; and waren fie zu bequem erzogen, 
um dienen zu lernen. Was follten fie alſo thun ? 
Der Dünfel auf ihre Geburt und fefte Glieder war 
Alles, was ihnen geblieben war; nur Die Erinnerung 
an ehemaligen Wohlftand, und ein Herz, dad anf die 
Geſellſchaft erbittert war, begleitete fie ind Elend. 
Der Hunger machte fie zu Raͤubern, und Raͤubergluͤck 
zu Abenteurern, endlich gar zu Helden. 

Baid wurden ſie dem friedlichen Feldbauer, dem 


5 
wehrlofen Hirten fuͤrchterlich, unbrerpreßten won ihm, 
was fie wollten. Ihr Stil und ihre Siegesthaten 
machten fie weit umher berüctigt, und der bequeme 
Ueberſtuß dieſer neuen Lebensweiſe mochte wohl Meh⸗ 
rere zu ihrer Bande ſchlagen. So wurden fie gemals 
tig, wie die Schrift ſagt, und beruͤhmte Leute,. 

Dieſe uͤberhandnehmende Unordnuug in der exſten 
Geſellſchaft wuͤrde ſich endlich wahrſcheinlich mit Ord⸗ 
‚ wungigemndigt, und die einmal aufgehobene Gleichheit 
unter. den Menſchen von -bem-patrianhalifchen Negi⸗ 
ment zu Monarchien geführt. haben — Einer dieſer 
Abentenzer, mächtiger und kuͤhner als. die andern, 
würde fi zu. ihrem Herrn aufgemorfen,..eine-fefte 
Stadt gebaut, und den erſten Staat gegruͤndet haken 
— aber biefe Erſcheinung Fam dem Weſen, dad dag 
Schickſal der Welt lenkt, nach zu Frhe, mad. eine 
fürchterliche Raturbegebenheit. heıumte. plöglich: alle 
Schritte, welche dad Menſchengeſchlecht zu feiner Ver⸗ 
feinerung zu thun im Begriffe war. 

Der erſte König. 

Afien, durch die Neberichtwengumg von feinen 
menfalichen Bewohnern verlaffen, mußte bald wilden 
Chieren zum Maub werden, die fi auf einem- fo 
fruchtbaren Erbreih, ale auf bie Ueberſchwemmung 
folgte, ſchnell und in großer Anzahl nermebrten, und 


| ihre Herrſchaft ausbreiteten, wo der Menſch zu ſchwach 


war, ihr Einhalt zu thun. Jeder Strich Landes ale, 
den dad neue Menſchengeſchlecht bekauete, mußte 
den wilden Thieren erſt abzerungen, und mit Liſt 
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„an Geweltferner gegen fie vertheibigt-merden. Un⸗ 
ſer Europa ift Jegt von dieſen wilden Bewohnern ge⸗ 
reinigt, und kaum kinnen wir ung einen Begriff von 
dem Eiend machen, das jene Zeiten gedruͤckt hat; 
aber wie fuͤrchterlich dieſe Plage geweſen ſeyn muͤſſe, 
daſſen und, außer mehrern Stellen der Schrift, die 
Gewohnheiten ber Atteften Voͤller und beſonders der 
Geiechen Ahliehen, die den Bezwingern wilder Thiere 
Unſterblichkeit und die Goͤtterwuͤrde zuerlaunt haben. 
Es wurde der · Thebaner Dedipus Kiaig, weil 
er die verheerende Sphinz ausgerottet; fo erwarben 
ſich Yerfeus, Herkules, Theſeus und viele Andere 
itrven NMachruhm und Ihre Apotheoſe. Wer alſoan 
VWertilgung dieſer allgemeinen Feinde arbeitete, war 
der größte Wohlthaͤter der Menſchen, und um glaͤck⸗ 
lich darin zu ſeyn, mußte er auch wirllich ſeltene Ga⸗ 
den inſich vereinigen. Die Jagd gegen dieſe Thiere 
wor, ehe:der ‚Krieg unter: Menichen ſelbſt zu wuͤthen 
vegann, dad eigentliche: Wert der Helden. Wahr: 
peinlich. wurde dieſe Zagb in großen Haufen ange: 
.ftelit, ‚die immer der Tapferfte anführte, derjenige 
nämlich, dem ſein Muth-und fein Verſtand eine wa- 
turd ich e· Ueberlogenheit der Die Andern verſchafften. 
Dieſes gab dann zu den wichtigſten dieſer Kriegestha⸗ 
ten: feinen Namen, und dieſer Name lud viele: Hun⸗ 
derte · ein, ſich zu feinem Gefolge zu Ichlagen, um 
„unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun. Weil dieſe 
Jagden nad. gewiſfen planmaͤßigen Dis poſitionen vor⸗ 
denommen werden mußten, die bet Anfuͤhrer ent: 
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warf und dirigirte, fo feßte er ſich dadurch ſtillſchwei⸗ 
gend in den Beſitz, den übrigen ihre Rollen zuzu⸗ 
theilen, und feinen Willen zu dem ihrigen zu ma⸗ 
ben. Man wurde unvermerkt gewohnt, ihm Folge 
zu leiften, und fich feinen beſſern Einfihten zu unter: 
‚werfen. Hatte er fi durch Thaten perfönlicher Zap: 
. Serteit, duch Kühndeit dee Seele und Stärke bed 
Armed hervorgethban, fo wirkten Zucht und Bewun⸗ 
derung zu feinem Vortheil, daß man fich zulegt 
Slindlings feiner. Zührung unterwarf. Entſtanden 
nun Zwiftigkeiten unter feinen Jagdgenoſſen, bie un- 
er einem fo zahlreichen rohen Jaͤgerſchwarm nicht 
-Jange audkleiben konnten, fo war er, den Alle fürd: 
teten und ehrten, der natürlichfte Richter des 
Streit, und die Ehrfurcht und Furcht vor feiner 
perfönlihen Tapferkeit war genug, feinen Ausfprüchen 
‚Kraft zu geben. So wurde aus einem Anführer ber 

Jagden fihon ein Befehlshaber und Nichter. 
Burde der Raub num getheilt, fo mußte billiger: 
weiſe bie größere Portion ihm, dem Anführer, zu: 
fallen, und da er ſolche für ſich felbft nicht verbrauchte, 
fo hatte er etwas, womit er fih Andere verbinden, 
and fih alfo Anhänger und Freunde erwerben konnte. 
Bald fammelte ſich eine Anzahl der Tapferften, die er 
immer durch neue Wohlthaten zu vermehren fürchte, 
am feine Perfon, und unvermerkt ‚hatte er fich eine 
Art von Leibwache, eine Schaar von Mameluden, 
Daraus gebildet, bie feine Anmaßungen mit mil: 
dem Eifer unterflägte, umd Jeden, der ſich ihm 
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widerfeßen mochte, durch ihre Anzahl in Schrecken 
feßte. 

Da feine Jagden allen Gutsbeſitzern und Hirten, 
deren Grenzen er dadurch von verwüftenden Feinden 
reinigte, nüßlih wurden, fo mochte ihm anfänglich 
ein freiwilliged Geſchenk in Früchten des Feldes und 
bee Heerde für diefe nüglihe Mühe gereicht worden 
ſeyn, das er fi in der Folge als einen verdienten 
Tribut fortfegen ließ, und endlich ald eine Schuld 
amd ald eine pflihtmäßige Abgabe erpreßte. Auch 
diefe Erwerkungen veriheilte er unter die Tüchtigften 
feines Haufens, und vergrößerte dadurch immermehr 
die Zahl feiner Kreaturen. Weil ihn feine Jagden 
oͤfters dur Flur und Felder führten, die bei diefen 
Durchzuͤgen Schaden litten, fo fanden es viele Guts⸗ 
beſitzer für gut, dieſe Laſt durch ein freiwilliges Ge⸗ 
ſchenk abzulaufen, welches er gleichfalls nachher von 
allen Undern, denen er hatte fhaden können, ein: 
forderte. Durch folche und ähnliche Mittel vermehrte 
er feinen Reichthum, und durch diefen — feinen Ans 
hang, ber endlich zu einer Kleinen Armee anwuchs, 
die um fo fürdterliher war, weil fie ich im Kampf 
mit dem Löwen und Tiger zu jeder Gefahr und Arbeit 
abgebärtet hatte, und durch ihr rauhes Handwerf 
verwildert war. Der Schreden ging jebt vor feinem 
Namen ber, und Niemand durfte ed mehr wagen, 
ihm eine Bitte zu verweigern. Zielen zwifchen Einem 
aus feiner Begleitung und einem Fremden Streitia- 
. Seiten vor, fo appellirte ber Jäger natuͤrlicherweiſe an 


w: 
feinen Anfhrer und Veſchuder, und'ſo letute dleſer 


übertrug, nachdem er ſich demſelden als Richter nut⸗ 
lich gemacht hatte. Ader man that unrecht, bieſes 
Beiſpiel auf die Entſtebung des erſt en Königs Angus 
wenden. gls die Meder den Dejoces zu ihrem Ld- 
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nige machten, waren fie fhon ein Volk, ſchon eine 
formirte politifche Geſellſchaft; in dem vorliegenden 
alle hingegen follte durch den erſten König bie erfie 
politiſche Geſellſchaft entſtehen. Die Meder hatten 
das druͤckende Joch der affyrifhen Monerchen getra⸗ 
gen; der Hoͤnig, von dem jetzt die Rede ift, war der 
erſte in der Welt, und das Vollk, das ſich ihm unter: 
warf, eine Geſellſchaft freigeborner Menſchen, die 
noch keine Gewalt uͤber ſich geſehen hatten. Eine ſchon 
ehemals geduldete Gewalt läßt ſich ſehr gut auf dieſem 
- ruhigen Wea wieder herſtellen, aber auf dieſem 
ruhigen Weg läßt fih eine ganz nette amd unbekannte 
nicht einfegen. 
Es ſcheint alfo den Gang der Dinge gemaͤßer, Daß 
Ber erfte König ein Uſurpator war, den nict ein 
"freiwilliger einftimmiger Ruf ber Nation (denn ba: 
mals war noch feine Nation), ſondern Gewalt und Gluͤck, 
und eine fhlapfertige' Miliz auf. den Thron ſetzten. 


Zr Ä 
ſeyn, dem hebralſchen Wött einen Werthaufzudringen, 
den es nie gehabt hat, und ihm ein Verdkenſt zu rau⸗ 
"ben, das ihm nicht ſtreitig gemacht werden kann. 


Die Hebräer kamen, wie bekannt ift, als eine 
einzige Nomadenfamilie, die nicht über 70 Seelen ke: 
‚griff, nach Aegypten, und wurden erft in Aegypten zum 
Boll. Während eines Zeitraums.von ungefähr 400 
Jahren, die fie in dieſem Lande zubrachten, vermehr⸗ 
ten fie fi) beinahe big zu 2 Millionen, unter, welden 
- 600,000: ftreitbare Männer gezählt wurden, als fie 
aus diefem Königreiche zogen. Während ihres Inagen 
Aufenthalte lebten fie abgefondert von. den Aegpptern, 
abgefondert fowoht Durch den eigenen Wohnplatz, den 
fie einnahmen, als auch duch ihren nomadiſchen 
Stand, der fie allen Eingebornen des Landes zum 
Abſcheu machte, und von allem Antheil an den bir: 
gerlichen echten dev Aegypter ausihloß. Sie regier: 
ten ſich nach nomadifher Art fort, der Haugvater die 
Samilie, der Stammfürft die Stämme, und. machten 
auf dieſe Art einen. Staat im Staate aus, der endlich 
durch feine ungeheure Vermehrung. bie Beforgniß der 
Könige erwedte. j | 
Eine ſolche absefonderte Menſchenmenge im: Her⸗ 
en des Reiche durch ihre nomadiſche Lebendert: mil: 
:Big, Die unter ſich ſehr genau zuſammenhielt, nit dem 
GStaat aber gar: kein Intereſſe gemein. hatte, bonute 
bei einem feindlichen Einfall gefährlich ‚werden „ und 
ri ht in Werſachung gerathen, die-Schwächsbes Staat, 





64 


| Dayen., mahhaeholchaucxian ae war, zu — * Die, 
Staatokiugheit rieth⸗ alſo, ſie ſcherf zu bewachen, zu her: 
ſchaͤftigen, und auf · Verminderung Ihrer Anzahl au. 

dentken. Man druͤdte fie alfe mit ſchwexex Arheit, und 
mie man, auf dieſem Wege gelernt hatte, ſie dam Staat. 
ſegar nulich am machen, ſo nexeinigte ſich gun auch der: 
Giaennutz mit der. Politik, um ihre Laſten zu vgrmeh⸗ 
een. Unmenſchlich, zwangman. ſie sum: öffentlichen 
Frohudieuſt, uud. ſtellte heſondere Voͤgte an, ſig anzu⸗ 
treiben und zu mißhandeln. Die(e barbariſche Behankz, 
lung binderte aber nicht, ‚daß ſie, ſich nicht. immer 
fohrtersauähreiteten. Gine geſunde Volitil. muͤxde alle. 
natoͤrlich. darauf arfühet haben, ſie uuter den aangen 
Sinwohnera an vertheilen ¶und ihnen aleiſche Rechte: 
mis. biefan. an.aeben ;. aber. dieh arlaubte- Auen algemeine 
Ahſchau nicht, den die Aeguptengegen.fie hegten, Die: 

far: Abſchen. wurde noch durch Dig: Galgen,nermabst, die 
er aothmendig haben mußte. Als der König, der Aegyp⸗ 
tes. den. Familie Jalobs die Provinz Bpfen (an der Oſte 
ſeite des untern Nils) zum Wohnplatz einraumte, 
hatte er ſ chwerlich auf eine Nachlommenſchalt von a Mil⸗ 
lienen gerechnet, die daxin Platz haben ſollte; die Pro⸗ 
vinz war alſe wahrſcheinlich nicht von beſonderm Um⸗ 
fang, und dad Geſchenk war immer ſchon großmuͤthig 
genug, wenn auch. nurauf.den hundertſten Theil die: 
fer Nachlemmenſchaft dabei. Ruͤckſicht genommen wor: 
den.. Da. li: nun der. Wohnplag.der Hebraͤer nicht in 
gleichem Vorhoaͤltniß mit ihrer Beuöllerung erweiterte,. - 
fo-sauften. ſie mit jeder Generation immer enger und 
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braern konnte ebenfo wenig, als unterder verworfenſten 
Kafte der Parias unter den Hindu, ein eürhner und 
heldenmuͤthiger Seiſt entſtehen. ung 4 
Hier muß uns die große Hand der Verſicht, bie 
den verworrenſten Knoden durch Die einfachlten Mit⸗ 
tel löst, zur Bewunderung hinreißen — aber nicht der: 
jenigen Dorficht, welche fih auf dem gewaltfamen Wege 
der Wunder in die Defonomie der Natur einmengf,' 
fondern derienigen, welche der Natur felbf® eine ſolche 
Detönontie vorgeſchrieben hat, außerordentliche Din⸗ 
ge auf dem ruhigſten Wege su bewirken. Eknem ge: 
bornen Aegypter fehlte ed an der nöthigen Aufforder 
riing, an bem-Nationalintereffe fir die Hebräer, um 
ſich zu ihrem Erretter aufzuwerfen. Einem bloßen 
Hebraͤer mußte es an Kraft und Geiſt zu dieſer Unterneh⸗ 
mung gebrechen. Was für einen Ausweg erwaͤhlte alſo 
das Schickſal? Es nahm einen Hebraͤer, entriß ihn 
abet fruͤhzeitig ſeinem rohen Volt, und verſchaffte ihm 
den Oenuß aͤgyptiſcher Weisheit; und fo wurde ein 
Hebraͤer, aͤgyptifch erzogen, das Werkzeug, wodurqh 
diefe Nation aus der Auechtichaft entkam. -— 
Eine hehraͤiſche Mutter aus dem levitifchen Stamme 
hatte ihren nengebornen Sohn drei Monate lang vor- 
den Moͤrdern verborgen, die aller männlichen Leibes⸗ 
frucht unter ihrem Volke nachſtellten; : endlich gab fie 
die Hoffnung auf, ihm länger eine Freiſtatt bei ſich 
zu-geimihren. Die Noth gab ihr eine Liſt ein, wodurch 
fie. ihn vielleicht zu erhalten hoffte. "Sie legte ihren! 
Eãaugling in eine kleine Stifte vor Pappyrus, welche fie 
Schillers ſammil. Werte, XVI. 5 


— 
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durch Pech gegen dad Eindringen des Waflere way 
wahrt hatte, und wartete die Zeit: ah, wo die Tochter 
des Pharao gewoͤhnlich zu baden pflegte. Kurz vorher) 
mußte die, Schweſter des Kindes bie Kiſte, worin es 
war, in das Echilf legen, an welchem die Koͤnigstochter⸗ 
vorbei kam, und wo es dieſer alſo⸗ in die Augen fallen: 
mußte. Sie ſelbſt aber blieb in der Naͤhe, um das fex⸗ 
Me Schifal des Kindes. abzuwarten. Die Rechten 
des Pharao wurde es bald — und da der Knabe 
ihr gefiel, ſo beſchloß fie, in zu retten. Seing Schwe⸗ 
ſter wagtt esrnun, ſich nähern, und erbot ſich ihm 
eine: hebraͤiſche Amme zur bringen/ welches ihr von der 
Prinzeſſinn bewilligt wird. Zum Kweitenmal erhält alſo 
bie Mutter ihren Sebn, ud nun darf fie ihn ohne 
Gefahr und öffentlich erziehen· So erlernte er denn die 
Sprache ſeiner Natien, und warde belannt mit ihre: 
Sitten, während daß feine Mutter wahrſcheinlichmicht 
verſaͤumte, ein recht vuͤhrendes Vild des allgemeinen, 
Glends in ſeino zarte Seele zu pflanzen. Als er bie 
Jahre erreicht hatte, wo er ˖der ˖muͤtterlichen Pflege 
nicht mehr bedurfte, md. wo es noͤthig wurde, ihn dem 
allgemeinen Schicſal ſeines Volt⸗ zu entziehen, bumshte 
ihn feine Mutter der Koͤnigstochter wieder, und uͤber⸗ 
lirß ihr nun das: fernere Schickal des Knaben. Die 
Tochter des Pharao adoptirte iger, und gab Ihm deu‘ 
Namen Moſes, weil.er. aus dem Wopgu: gerettet; 


worden. So wurde er denn aus einem Stlavenfinda 


und einem :Schlachtopfer ‚Dad: Todes der Sohn einem 
Koͤnigstochter, und als ſolcher aller Vortheile theibe 
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haftig, welche die Kinder der Könige genoſſen. Me 


Prieſter, zu deren Orden er in dem Angenblide ge: 
hörte, als er ber koͤniglichen Familie einverleibt wur: 
de, uͤbernahmen jetzt feine Erziehung, und unterrichteten 
ihn in aller aͤgyptiſchen Weisheit, Die Das ausſchließende 
Eigenthum ihres Standes war. Ja, es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie ihm keines ihrer Geheimniſſe vorent⸗ 


halten. haben, da eine Stelle des aͤgyptiſchenG eſchicht⸗ 


ſchreibers Manetho, worin er den Wofes zu ei: 


nem Apoſtaͤten Der dgnptifchen „Religion und. einen ” 


aus Heliopolis entflohenen Prieſter macht, uns ver⸗ 


muthen laͤßt, daß er zum prieſterlichen Stand beſtimmt 


geweſen. 


Um alſo zu beſtimmen, was Moſes in dieſer 


Schule empfangen haben konnte, und welchen Antheil 


die Erziehung, die er unter den ägpptifchen Prieſtern 
empfing, an. feiner. nachherigen Geſetzgebung gehabt 


bat, muͤſſen wir uns in eine nähere Unterfuchung die: 
ſes Inſtituts einlaſſen, und über dad, was darin ge⸗ 


lehrt mid getrieben wurde, dad Zeugniß alter Schrift⸗ 
ſteller hoͤren. Schon der Apoftel Stephanus läßt ihn. 


in aller Weisheit der Hegpptier unterrichtet ſeyn. Der 
Gefhichtfehreiber Philo ſagt, Mofes fen von- den 
aͤghyptiſchen Prieftern in der Philoſophie ber Symbole 
und Hieroglyphen, wie auch in den Geheimniffen 
der’ heiligen 'Chiere eingeweiht worden. Eben dieſes 
Zeugniß beftätigen Mehrere, und wenn man erſt eis 
nen Blick auf das, was man ägpptifche Myſterien nann⸗ 
te, geworfen hat, ſo wird ſich zwiſchen dieſen Myſterien 


— 
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und dem, was Moſes nachher gethan. und verorbnet 
Hat, eine merkwuͤrdige Aehnlichkeit ergeben. 
Die Sottesverehrung der -älteften Völker ging, 


wie befannt ift, fehr bald in Vielgötterei und Aber⸗ 


glauben ber, und felbft bei denjenigen Gefchlechtern, 


die und bie Schrift ald Verehrer des wahren Gottes . 


went, waren. die Ideen vom höchften Wefen weder 
rein noch edel, und auf nichts weniger ald.eine heile, 
vernünftige Einficht gegründet. Sobald aber durch 
- Heffere Cinrichtung der bürgerlichen: Geſellſchaft und 
durch Gründung eines ordentlichen Staats die Stände 
getrennt, und die Sorge für göttliche Dinge das Ei- 
genthum eines befondern. Standes geworden, ſobald 


x 


der menfchlihe Geiſt durch Befreiung von allen ger: 


ſtreueüden Sorgen Muße empfing, ſich ganz allein 
der Betrachtung ſeiner ſelbſt und der Natur hinzuge⸗ 
den, ſobald endlich auch hellere Blicke in die phyſiſche 


Oekonomie der Natur gethan worden, mußte die Ver 


nunft endlich uͤber jene groben Irrthuͤmer ſiegen, und 
Se Vorſtellung von dem hoͤchſten Weſen mußte ſich 


verẽdeln. Die Idee von einem allgemeinen Zuſam⸗ 


menhang der Dinge mußte unaudbleiblid. zum Be 
griff eines einzigen. hoͤchſten Merftandes führen, und 
jene Idee, wo eher.hätte fie aufleimen follen als in 
Dem Kopf eines Priefterd? Da Aegypten der erſte kul⸗ 
tivirte Staat war, ‚den bie Gefchichte kennt, und bie 
- diteften Mpfterien ſich urſpruͤnglich aus Aegypten her⸗ 
(reiben, fo war es auch aller Wahrfcheinlichkeit nach 

Hier, wo bie erfte Idee von der Einheit des hoͤchſten 








— 


J 


69 
Weſens zuerſt in einem menſchlichen Gehirne vorge 
ſtellt wurde. Der gluͤckliche Finder dieſer ſeelenerhe⸗ 


benden Idee ſuchte ſich nun unter denen, die um ihn 


waren, faͤhige Subjekte aus, denen er ſie als einen 
heiligen Schatz uͤbergab, und ſo erbte ſie ſich von einem 
Denker zum andern durch wer weiß wie viele Gene⸗ 
rationen fort, bis ſie zuletzt das Eigenthum einer 
ganzen kleinen Geſellſchaft wurde, die faͤhig war, ſie 
zu faſſen und weiter auszubilden. 

Da aber ſchon ein gewiſſes Maß von Kenntniſſen 
und eine gewiſſe Ausbildung des Verſtandes erfordert 
wird, die Idee eines einzigen Gottes recht zu faſſen 
und anzuwenden, da der Glaube an die goͤttliche Ein⸗ 
heit Verachtung der Vielgoͤtterei, welches doch die 


herrſchende Religion war, nothwendig mit ſich bringen 


mußte, fo begriff man bald, daß es unvorſichtig, jr 


gefährlich ſeyn würde, diefe Idee öffentlich und allge⸗ 
mein zu verbreiten. Ohne vorher bie hergebrahten 


Goͤtter des Staats zu flürzen, und fie in ihrer lächer= 
lichen Blöße zu zeigen, konnte man diefer neuen Lchre 
keinen Eingang verfprechen. Aber man konnte ja we= 
der vorausſehen noch hoffen, daß Jeder von denen, 
welchen man den alten Aberglauben lächerlich machte, 
auch fogleich fähig ſeyn wiirde, fich zu der reinen und 
fchweren Idee des Wahren zu erheben. Ueberdem war 
ja die ganze birgerliche Verfaſſung auf jenen Aberglau- 
ben gegründet; ftürzte man diefen ein, fo ſtuͤrzte man 
zugleich alle Säulen, won welchen das ganze Staatege= 
baͤude getragen wurde, und es war noch fehr unge- 
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eihte zu vergleichen tft, vielleicht auch darum, meil 
fie die neuerlannten Wahrheiten in finnlihen Bildern 
wirklich und eigentlich anfchauten. 
Zu dieſer Anſchauung konnten fie aber nicht auf 


Einmal gelangen, weil-der Geift erft von manden 


Irrthuͤmern gereinigt, erft durch mancherlei, Vorbe⸗ 
reitungen gegangen ſeyn mußte, ehe ex das volle Licht 
der Wahrheit ertragen fonnte. Es gab alfo Stufen 
oder Grade, und erft im innern Heiligthum fiel die 
Dede ganz von ihren Augen. 

Die Epopten erfannten eine einzig hoͤchfte Urſache 
aller Dinge, eine Urkraft der Natur, das Weſen aller 
Weſen, welches einerlei war mit dem Demiurgos der 
griechiſchen Weiſen. Nichts iſt exhabener als die 
einfache Groͤße, mit der ſie von dem Weltſchoͤpfer ſpra⸗ 

den. Um ihn auf eine recht entſcheidende Art auszu⸗ 
zeichnen, gaben fie ihm gar feinen Namen. . Ein Na- 
me, fagten fie, iſt blog ein Beduͤrfniß der Unterſchei⸗ 
dung; wer allein ift, hat Feinen Namen nöthig, denn 

es iſt Keiner da, mit dem er verwechfelt werben Fönnte. 
- Unter einer alten Bildfäule der Iſis las man bie 

. Worte: „Ih bin, was da if,” und auf einer 
Pyramide zu Sais fand man die uralte merkwürdige 
Inſchrift: „Ich bin Alles, was ift, was war, und 

‚was fenn wird; Kein fterblicher Menfch hat meinen 
„Schleier aufgehoben.’ Keiner durfte den Tempel des 
Serapis betreten, der nicht den Namen Jao oder 
J-ha-ho — ein Name, der mit dem hebräifchen ge _ 

hopah faſt gleichlautend, auch vermuthlich von dem 


J - _ 
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nämlichen Inhalt iſt — an der Bruftoder Stirn trug; 


und fein Name wurde in Aegypten mit mehr Ehrfurcht 


— 


ausgeſprochen als diefer Name Jao. In dem Hym⸗ 
nus, den der Hierophant oder Vorſteher des Heilig⸗ 
ihums dem Einzuweihenden vorfaug, war dieß der 


erſte Aufſchluß, der uͤber die Natur der Gottheit ge⸗ 
geben wurde. Er iſt einzig und von ihm ſelbſt, und 


dieſem Einzigen ſind alle Dinge ihr Daſeyn ſchuldig. 

Eine vorlaͤufige, nothwendige Ceremonie vor jeder 
Einweihung war die Beſchneidung, der ſich auch Py⸗— 
thagoras vor feiner Aufnahme in die aͤgpptiſchen 
Myſterien unterwerfen mußte. Dieſe Unterſcheidung 
von Andern, die nicht beſchnitten waren, ſollte eine 
engere Bruͤderſchaft, ein naͤheres Verhaͤltniß zu der 
Gottheit anzeigen, wozu auch Moſes fie bei den He⸗ 
braͤern nachher gebrauchte. 

In dem Innern des Tempels ſtellten ſich dem Ein⸗ 
zuweihenden verſchiedene heilige Geraͤthe dar, die einen 
geheimen Sinn ausdruͤckten. Unter dieſen war eine 
heilige Lade, welche man den Sarg des Serapis 
nannte, und die ihrem Urfprung nach vieleicht ein 
Sinnbild verborgener Weisheit ſeyn follte, ſpaͤterhin 


‚aber‘, als das Inſtitut ausartete, der Geheimnipfräs 


merei und elenden Prieſterkuͤnſten zum Spiele diente. 
Dieſe Lade herumzutragen, war ein Vorrecht der 
Prieſter, oder einer eigenen Klaſſe von Dienern des 
Heiligthums, die man auch deßhalb Kiſtophoren nannte. 
Keinem als dem Hierophanten war es erlaubt, die⸗ 


fen Kaſten aufzudecken, oder Ihn auch nur zu beruͤh⸗ 
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ten, usb bie Zugange zu dem Heiligthum durch aller⸗ 
lei theatraliſche Kunſtgriffe zu erſchweren. Zuletzt 
verlor ſich der Schluͤſſel zu den Hieroglyphen und ge 
heimen Figuren ganz, wid nun wurden biefe fir die 
Wahrheit felbft genommen, die fie aufaͤnglich nur um⸗ 
huͤllen follten. 

Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob bie Erziehungs⸗ 
jahre bes Mofes in die blühenden Zeiten des In⸗ 
ſtituts oder in dem Anfang feiner Verderbniß fallen; 
wahrfcheinlich aber näherte es fich damals fchon feinem 
Verfalle, wie und einige Spielereien fchließen Iaffen, 
die ihm der hebräifche Geſetzgeber abborste, und eis 
nige weniger ruͤhmliche Kunftgriffe, die er in Aug» 
übung brachte. Uber der Geiſt der erften Stifter war 
noch nicht daraus verfhwunden, und bie Lehre von 
der Einheit des Weltſchoͤpfers belohnte noch die Er: 
wartung der Eingemweihten. 

Diefe Lehre, welche die entichiedenfte Verachtung 
der Dielgötterei zu ihrer unausbleiblichen Folge hatte, 
verbunden mit der Unfterblichleitsichre, welche man 
ſchwerlich davon treunte, war ber.reihe Schatz, den 
ber junge Hebräer aus den Mipfterien der Iſis heraus⸗ 
brachte. Zugleich wurde er darin mit den Naturkraͤf⸗ 
ten befannter,, vie man damals auch zum Gegenſtand 
geheimer Willenfchaften machte; welche Kenntniſſe 
ihn nachher in den Stand fehten, Wunder zu wirken, 
und im Beifepu des Pharao es mit feinen Lehrern 
felbft oder ben Zauberern aufzunehmen, die er in ei⸗ 
pigen fogary übertraf, Sein Finftiger Lebenslauf bes 
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weist, daß ex ein aufmerkſamer und fählger Schuͤler 
gewefen, und zu bem lebten höchften Grab der An: 
ſchauung gelommen war. 

In eben dieſer Schule fammelte er auch einen 
Schak von Hierogipphen, mpftifchen Bildern und Ce: 
remonien, wovon fein erfinderifcher Geift im der 
Folge Gebrauch machte. Er hatte das ganze Gebiet 
äguptiicher Weisheit durchwandert, das ganze Spitem 
ber Priefter ducchbacht, feine Gebrechen und Vorzüge, 
feine Stärke und Schwäche gegen einander abgewogen, 
und große wichtige Blicke in bie Megierungstunft bie: 
ſes Volle gethan. 

Es iſt unbekannt, wie lange er in der Schule ber 
Prieſter verweilte, aber fein ſpaͤter politiſcher Auf⸗ 
tritt, der erſt gegen ſein achtzigſtes Jahr erfolgte, 
macht es wahrſcheinlich, daß er vielleicht zwanzig und 
mehrere Jahre dem Studium ber Myſterien und des 
Staats gewidmet habe. Dieſer Aufenthalt bei den 
Prieſtern fcheint ihn aber keineswegs von /dem Um⸗ 
gang mit ſeinem Volk ansgeſchloſſen zu haben, und er 
hatte Gelegenheit genug, ein Zeuge der Unmenſchlich⸗ 
keit zu ſeyn, worunter es fenfzen mußte, 

Die ägyptifhe Erziehung Hatte fein Nationalge⸗ 
fühl nicht verdrängt. Die Mißhandlung feines Nolte 
erinnerte ihn, daß auch er ein Hebraͤer fey, und ein 
gerechter Unwille grub fih, fo oft er es leiben ſah, 
tief in feinen Bufen. Je mehr er anfing, fich felbft 
zu ‚fühlen, defto mehr mußte ihn die. unwuͤrdige Be⸗ 
handlung der Seinigen empören. 
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Aber welche Moͤglichkeit, dieſen Entwurf auszu⸗ 
führen? Unuberſehlich find die Hinderniſſe, die ſich 
ihm babei aufbringen, und diejenigen, welche er bei 
feinem eigenen Belle felbft zu bekämpfen bat, ſind 
bei Weitem bie ſchrecklichſten von allen. Da iſt we⸗ 
der Eintracht noch Iuverfiht, weder Selbſtgefuͤhl noch 
Muth, weder Gemeingeiſt noch eine kuͤhne Thaten 
weckende Begeiſterung vorauszuſetzen; eine lange 
Sklaverei, ein vierhundertjaͤhriges Elend Hat alle 
dieſe Empfindungen erſtickt. — Das Vol; an def 
ſen Spitze er treten ſoll, iſt dieſes kuͤhnen Wageſtuͤcks 
eben ſo wenig faͤhig als wuͤrdig. Von Yiefem Volke 
ſelbſt kann er nichts erwarten, und doch Ai er ohne 
dieſes Volt nichts ausrichten. Was blebt ihm alſo 
uͤbrig? Che er die Befreiung deſſelben umernimmt, 
muß er damit anfangen, es dieſer Wohlthat fähig zu 
machen. Er muß es wieder in die Menſchenrechte 
einſetzen, die es entaͤnſert hat. Er muß ihm die 
Eigenſchaften wieder geben, die eine lange: Verwil⸗ 
derung in Ihm erſtickt bat, das heißb, er. mnß Hoff 
nung, Zuverſicht Heldenmuth, Entpufüsmus in | 
ihm entzünden.- - -- 

Aber dieſe Empfindungen können fie sr auf ein 
«wahres oder taͤuſchendes) Gefuͤhl eigener Kraͤfte 


ſtuͤtzen, und wo ſollen die Sklaven ber Wegypter dieſes 


Gefuͤhl hernehmen? Gefeht, daß es ihm auch ge⸗ 
länge, fie durch feine Berebfamteit auf einen Augen⸗ 
blick fortzurelßen — wird diefe erfünftelte Wegeiffe: 
zung fie nicht bei der erſten Gefahr im Stich In? 


— 
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essen. fie nie, muthloſer als jemals, in ihr 
Auchhtögefägt zuriet ſallen 

Her kommt der aͤzyptiſche Prieſter und Staats⸗ 
rendige dem Hebraͤer zu, Huͤlſe. Aus feinen My⸗ 


alſo in der fißtbaren. Welt, im naturucen Lauf der 
Dinge, nichts cutbet, weinen er ſeiner unterdruͤck⸗ 
ten Nation Muth machen koͤrate, da er ihe Vertrauca 
an nichts Irdiſches: aanupfen Tann, ſo kurpſt er es 
«u den Himmel: Da er bis. Hoſſccung aufgibt, ihr 
Gab: Gefaͤhl eignen :Rukfte zu zeben, fu. bat er nichts 
u tum, all ihr einen. Dotti zuzufuͤhren, bes dieſe 
Aräfte beige, Bellmgt:c6: ihen, ihr Wertenuen zu 
dieſem Bott einzunöfen, fo: hat er ſte far gemacht 
und kuͤhe, und dad Dertranen auf bleſen hoͤhern Arm 
iñ die Glass, an. ber. es ihm gelingen muß, alle 
andern Dugenden il Nafte zu entpuͤnden. Kann er 
fit feinen Mitbruͤdern -aldı Bad. Organ und den Ger 
fanhten, Diefeh. Gottes laitimiren, fo find fie ein, 
v̊ag ————— laun fie. leiten, wie er 
will, her ann fraot Caa; Melden Gott {U er Ihe 
ns ab oh lkayn er ihm Slauben 
Gl, Tom ba pen am, den Wunoe⸗ 
Sains (iumil. Wat. X 
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> feinen Jao dem Volle an, dem. er ihn verfänkiges 
will; er paßt ihn den Umftänden an, unter welchen 
ex ihm verfündiget, und fo entſleht Jchavap,, 

— 3m den Gemäthern feines Volts ſindet er zwar 
Glanben an ‚göttliche Dinge, aber dieſer Glaube iſt in 
den roheften Aberglauben ausgeartet. Dieſen Aber: 

+ glauben muß er augrotten, aber den Glauben muß er 
erhalten. Er muß ihn blos von feinem jeßigen us 
märbigen Gegenſtand ablöfen, und feiner neuen Gott; 
beit zumenden. Der Aberglaube felbit gibt ihm die 
Mittel dazu In die. Hände. Nach dem allgemeinen 
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braͤrrn vötftelte, die zwei wichtigſten Eigenſchaften 


ſeines wahren Bottes, die Einheit und die Allmacht, 


und machte fie wirffamer in biefer menſchlichen Huͤlle. 
Der eitle kindiſche Stolz, Die Gottheit auefchlie: 
ßend beſitzen zu wollen, mußte nun zum Vortheil der 
Wahrheit geſchaͤftig ſevn, und ſeiner Lehre vom ein⸗ 
zigen Gott Eingang verſchaffen. Freilich jſt es fur 
ein nener Irrglaube, wodurch er den alten ſtuͤrzt; 
aber dieſer neue Irrglaube iſt der Wahrheit ſchon um 
Vieles naͤher, als derjenige, den er verdraͤngte; und 
bdieſer kleine Zuſatz von Irrthum iſt es im Grunde 
allein, wodurch ſeine Wahrheit ihr Gluͤck macht, und 
Alles, was er dabei gewinnt, dankt er dieſem vorher⸗ 
geſehenen Mißverſtaͤndniß ſeiner Lehre. Was haͤtten 
ſeine Hebraͤer mit einem philofophifchen Gott machen 
können? Mit dieſem Nationalgott Hingegen muß er 
Munderhinge bei ihnen ausrichten. — Man beife 
einmal tn die Lüge der Hebraͤer. Unwiſſend, 

ſie find, nieffen fie Die Stärke der Götter nalh 
dem Shit der Völter ab, die in ihrem Schutze fte- 
hen. . Berlaffen und unterdruͤkt von Menſchen, glau⸗ 
ben fie fih auch von allen Goͤttern vergeffen; eben 
dus Verhältniß, das ſie ſelbſt gegen die Aeßppter ha⸗ 
ben, muß nach Ihren Vegriffen au ihr Gott gegen 
bie Götter der Aegrpter haben; ex iſt alfo ein kleines 
Licht neben dieſen, ober fie zweifeln gar, ob fie wirt⸗ 
lich einen haben. Auf Einmal wird ihnen verkuͤndigt, 
daß fie auch elnen Beſchutzer iin Sternenkreis haben; 
und daß dieſer Beſthuͤtzer erwacht ſey aus feiner Rufe, 
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Ionnte. Dam fa femer: bri ihnen nur · durch einem 
Dritten einfägrte, fo mußte er feine Keaft auf biefetn 
legen, und ihn durch außerordentliche Handlungen 
in den Stand ſetzen, ſowohl ſeine Sendung ſelbſt, als 
die Macht und Größe deffen/ der ihn ſandte, der⸗ 


zuthun. 
Wollte alfe Mofas: feine: ‚Seadmg veqtfertien 
ſo moßte er fie durch Wanderthaten unterſtutzen. 
Daß er dieſe Thaten wirklich verrichtet habe, * 
wohl kein Zweifel. Wie er ſie verrichtet habe, and 
wie mas fie uͤberhaupt zu verſtehen babe, uͤberlaͤßt 
mau dem: Nachdenlen eines eben. 
Die Erzaͤhlung endlich, im welche Mofes feine: 
Sendung kleidet, bat alle Requiſtte, bie fir Beben‘ 
mußte, um den Hebraͤern Glauben dauan einzufloͤßem 
und dieß war Alles, was fie ſollte — bei iind braucht 
fie dieſe Wirkung nicht mehr zu haben. - Wir wiſſen 
jest zum Beiſpiel, daß es dent Schöpfer ber Welt 
wenn er. fich j2 entichließen ſollte, einenr Menſchen in’ 
Feuer oder Wind gu erſcheinen, gleichgaltig ſeyn 
Könnte, ob man barfuß aber nicht barfuß vor ihm 
erſchiene. — Moſes aber hegt ſeinem Ichovah dem 
Befehl in den Mund, daß er die Schuhe von den Fuͤ⸗ 
fen ziehen ſolle; denn er wußte fehr gut, daß er dem 
Begriffe der göttlichen Heiligkeit bei ſeinen Hebraͤͤrun 
durch ein ſinnliches Zeichen zu Huͤlfe Lermen muͤſſen 
— und ein ſolches Zeichen hatte er aus den Einwene 
hungsceremonien noch behaſten. 

So bedachte er ohne Zweifel u; 208 ER, feiner 
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ge tue Yinberlich ſeyn koͤnnte — er kam 

alſo dieſem Webelftand zuvor, er legte die Einwuüͤrfe, 
die er m fuͤrchten hatte, ſchou in ſeine Erzaͤhlung, 
ud Jehovah felbſt mußte fie heben. Gr unterzieht 
ſich ferner ſeiner Sendung nur nach einrm langen 
Widerſtaub — deſto mehr Gewicht mußte atfo in den 
Befehl: Gottes gelegt werben, der ihm diefe Sendung 
alseithigte, Ueberhaupt mahlt er das km nusfuͤhr⸗ 
lichſten aud am Indiviimeiiften aus in ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung, was den Ifratliten, fo wie und, am aller⸗ 
ſchwerſten eingehen mußte zu glauben, und es iſt Fein! 
Zweifel, DaB er feine guten Gruͤnde dazu gehabt 


Wenn wir Bas Bisherige kurz zuſammenfaffen⸗ 
was war ·eigentlich der Plan, box Mofes in ver 
arahbifehen Wuͤſte anddnhte? 

Er weilte das ifraelitiſche Wol aus Megppten m⸗ 
ze; und ihm zum Beſitz der Unabhangigteit und ei 
ner Stanteurrfaffung in einem eigenen Lande Helfen: 


Weil er aber die Schwierizkeiten recht gut kannte, 


die fich ihm bei dteſem Unternehmen entgegen ſtel⸗ 
lea würden; weil er wußte, daß auf bie eigenen- 
Arxaͤfte dieſes Volks ſo hange nicht zu rechnen ſey, WIE“ 

man ihm Selbſwertranen, Muth, Hoffnung und 
—— gegeben; weil er voraus ſah, daß ſetie 
Beredſamteit anf den zu Boden gedruuten Stlaven⸗ 
ſian der Hebraͤer gar nicht mieten würbe; fo begrtff 
er, daß er ihnen einen. hoͤhern, ehwen Aberirdiſchen 
Schutz ankundigen muͤſfe, duß er fie gleichſam un⸗ 
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war. Freillh ronnte er ſeinen Hebrdern Kite dieſer 
neuen. Religion nicht auch zugleich den Verſtand mit⸗ 
geben, fie zu faflen, und darin hatten die aͤgyptiſchen 
Epopten einen großen Vorzug vor ihnen voraus. Die 
Eyopten erkannten die Wahrheit durch ihre Ber: 
nunft; die Hebräer konnten Wapens nur blind daran 
ü glauben *), 


*) Ich muß die Leſer diefed Aufſaher auf eine Schrift von 
aͤhnlichem Inhalt: Ueber die alteſten hebralſchen 
Myſterken von Br. Decius verweiſen, welche einen 
beruͤhmten und verdienſtvollen Schriftſteller zum Verfaſſer 
hat, und woraus Id) verſchledene der diet Jum Grund des 

egten Ideen und Daten genommen habe. 


Die Geſetzgebung 
des 


Lykurgus und Solom *) 





. Um den Lotursiſchen Ylau. schörig wärbigen zu 





. ©), Unmertung bed gerandgehezd. Die Werlefun 
vei wurden In. dab nele Heft der :oalja einſeriei. 
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Dieſer Ichkt fing. baker..balbian, Niefe vertheülhafte 
Rage zu beuntzen, und einen ausichweifenben; Gchraud 


von feiner Gewalt zu machen, welches um fü mehr 


gelang, da die. geringe Anzahl der Senateren es ih: 
men. leicht: machte, ſich mit einander einzewerſichen. 
Der Wachlolger des Lykurgus ergaͤnzte deswegen daet⸗ 
Sie, und. führte.bie Cyheren ein, welche ber Macht 
des Senats einen Zaum anlegten. 

Geſcachrlicher und kuͤhner war. die zweite Anord⸗ 
aung, welche Lpluegnd machte Dieſe war: das 
ganze. Land in gleichen Theilen unter den Buͤrgern 
ya vertheilen, und. den Unterſchied zwiſchen Reichen 
und Armen auf immerdar aufzuheben. Ganz Lakonien 
wurde in so,/ ouo Felber, ber Adler um bie. Staht Sparks 
ſelbſt in. aoao Felder getheilt, jedes groß zenug, baf 
eine Familie reichlich, Damsit. analog. konnte. 
Sparta. gab jatzteinen ſchͤnen, reigenden Aublick 
und Lalurgus, ſelbſt. meihete ſich an dieſem Schau⸗ 
ſpiel, als er in der Folge das Lanb dunchweiste Gips 
Lakanien, rief er aus, gleicht: einem: Acher ben Ink 
der. heitberlich:unter-fih.tpeilten. 

Eben fo gern, wie die Ueder, hitta kd Imzgud 
anch die hesxslichen Güter vertheilt, aber. eem 
Vorhaben ſteltten ſich uruberwindliche Schw 
ten. entansen,.. verſuchte alle bduych — an, 
biefem, Diele. zy gelangen, anh. das, was er. 


> And ein MRadtmert aufheben anne, von —* eh 
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Er fing damit an, alle goldnen und fiibernen Min- 
zen zu verbieten, und an ihrer Statt eiferne ein- 
zuführen. Zugleich gab er. einem großen und ſchwe⸗ 
von Gouͤck Eifen einen fehr geringen Werth, DaB man 
einen. groben Raum brauchte, um eine kleine Geld« 
ſumme aufzubewahren, und viele Pferde, um ſie fort: 
zuſchaffen. Ta, damit man nicht einmal verfucht wer⸗ 
den möchte, diefes Geld des Eiſens wegen zu fchäßen 
und zufanımenzufcharren, fo ließ er das Eifen, welches 
dazu genommen wurde, vorher glühend in Eſſig Id 
ſchen und härten, wodurch es zu jedem andern Ge⸗ 
brauche untuͤchtig wurde. 


Wer ſollte nun ſtehlen ober ſich beſtechen laſſen, 
oder Reichthuͤmer aufzuhaͤufen trachten, da der kleine 
Gewinn weder verhehlt noch genutzt werden konnte? 


Nicht genug, daß Lykurg feinen Mitbuͤrgern ba⸗ 
durch Die Mittel zur Ueppigkeit entzog — er rüdte ih: 
nen auch bie: Gegenſtaͤnde derſelben aus den Augen, 
die ſie. dazu haͤtten reizen koͤnnen. Sparta's eiſerne 
Münze konnte lein fremder Kaufmann brauchen, und 
eine andere hatten ſie ihm nicht zu geben. Alle Kuͤnſt⸗ 
‚ter, bie für den Rurus arbeiteten, verſchwanden jeßt 
aus Lakonien, kein auswärtiged Schiff erfchien mehr 
in feinen Häfen, fein Abenteurer zeigte fih mehr, 
fein Gluͤck in biefem Lande zu fuchen, kein Kaufmann 
Tam, bie Eifcisert und Wolluſt zu brandſchatzen, ‚denn. 
fie konnten nichts mit ſich hinwegnehmen, ais eiferne 
Mänzen, die in allen andern Ländern Yerachtet wur⸗ 

Saniers fanımtl, Wertke. XVI, “m 
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felbft bewegen follte. Die Erziehung war ein wichti- 
ges Wert des Staats, und der Staat ein fortdauern- 
bes Werk diefer Erziehung. 

Seine Sorgfalt für dig Kinder erſtreckte fih bie 
auf die Quellen der Zeugung. Die Körper der Jung: 
frauen wurden ‚Durch Leibesübungen gehärtet, um 
ſtarke gefunde Kinder ‚ leicht zu gebären. Sie gingen 
fogar unbelleidet, um alle Unfälle der Witterung aus⸗ 
zuhalten. Der Bräutigam mußte fie vauben, und 
burfte fie auch nur des Nachts und verftohlen befuchen. 
Dadurch blieben beide in. den erften Jahren der Ehe 
einander immer noch fremd, und Liebe blieb neu und 
lebendig. 

Aus der Ehe felbft wurde alle Eiferfucht verbannt. 
es, auch die Schambaftigkeit ordnete der Seſetzge⸗ 
ber feinem Hauptzweck unter. Er opferte die weibliche 
Treue auf, um gefunde Kinder für den Ötaat zu ge: 
winnen. 

Sobald das Kind geboren war, gehörte ed dem 
Staat, — Vater und Mutter hatten es verloren. Es 
wurde von den Aelteſten befichtigt; wenn ed ſtark und 
mwohlgebildet war, übergab man es einer Wärterinn; 
war es ſchwaͤchlich und mißgeftaltet, fo warf man ee 
in einen Abgrund an dem Berge Taygetus. 

.. Die fpartanifchen Wärterinnen wurden wegen der 
harten Erziehung, die fie den Kindern gaben, in ganz 
Griechenland berühmt und in entfernte Länder beru: 
fen. Sobald ein Knabe das fiebente Jahr erreicht hatte, 
wurde er ihnen genommen, und mit Kindern feines 
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‚ Alters gemeinfchaftlic erzogen, ernährt und unterrich⸗ 
tet, Fruͤhe lernte man ihn Beichwerlichleiten Troß 
bieten, und durd Leibesübungen eine Herrfchaft über 
feine Glieder erlangen. Erreichten fie die Juͤnglings⸗ 
jahre, fo hatten die Edelften unter ihnen Hoffnung, 
Freunde unter den Erwachfenen zu erhalten, die durch 
eine begeifterte Liebe an fie gebunden waren, Die 
Alten waren bei ihren Spielen zugegen, beobachteten 
das auffeimende Genie, und ermunterten die Ruhm: 
begierde durch Lob oder Tadel. Wenn fie fi fatt ef: 
fen wollten, fo muäten fie die Lebensmittel dazu ſteh⸗ 
len, und wer ſich ertappen ließ, hatte eine ftarke Zuͤch⸗ 
tigung und Schande zu erwarten. Lykurgus wählte 
diefes Mittel, um fie frühe an Lift und Nänfe zu ge: 
wöhnen — Eigenfchaften, die er fir den kriegeriſchen 
Zweck, zu dem er fie bildete, eben fo wichtig glaubte, 
als Leibesftärke und Muth. Wir haben ſchon oben ge- 
fehen, wie wenig gewilfenhaft Lykurgus im Betreff 
der Sittlichteit war, wenn es darauf ankam, ſeinen 
politiſchen Zweck zu verfolgen. Uebrigens muß man in 
Betrachtung ziehen, daß meder die Entweihung der 
Chen, noch diefer befohlene Diebftahl in Sparta den 
politifhen Schaden anrichten fonnten, den fie in 
jedem andern Staate würden zur Folge gehabt haben. 
Da der Staat die Erziehung der Kinder fibernahm, 
fo war fie unabhängig von dem Gluͤck und der Neinig: 
feit der Chen; da-in Eparta wenig Werth auf dem 
Cigenthume ruhte, und, faft alle Guter gemeinfchaft: 
lich. waren, fo war bie  Sigerbeit des Eigenthums 
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ben zu ſetzen, und ſie durch blutige Vorſpiele zum Kriege 
vorzubereiten. Der Senat ſchickte alſo zu gewiſſen Zei⸗ 
ten eine gewiſſe Anzahl dieſer Junglinge auf das Land; 
nichts als ein Dolch und etwas Speiſe wurde ihnen 
auf die Reife mitgegeben. Am Tag war ihnen aufer- 

legt, fid verborgen zu halten; bei Nachtzeit aber zo⸗ 

gen fie auf die Straßen und fehlugen die Heloten todt, 

die_ ihnen in die Hände fielen. Diefe Anftalt’ nannte . 

man Kryptia oder Hinterhalt; aber ob Lykurgus der 
. Stifter derfelben war, ift noch im Sweifel. Wenig: 
ſtens folgt fie ganz aus feineni Prinzip, Wie die Ne: 

publik Sparta in ihren Kriegen gluͤcllich war, fo-vers 
mehrte ſich auch die Anzahl diefer Heleten, daß fie an⸗ 

fingen der Republik felbft gefährlich. zu werden, und 

auch wirklich durch eine fo barbarifche Behandlung zur 

Verzweiflung gebracht, Empörungen entfpannen. Der 
Senat faßte einen unmenfhlihen Entfhluß, - den er 

durch Die Nothwendigkeit entſchuldigt glaubte. Unter 

dem Vorwand, ihnen die Freiheit, zu ſchenken, wur: 

den einmal während bed peloponnefifchen Kriegs 2000 

der tapferften Helsten verſammelt und, mit Kraͤnzen 

geſchmuͤckt, in einer feierlichen Prozeſſi on in die Ten: 

pel begleitet. Hier aber verſchwanden fie ploͤtzlich, und 

Niemand erfuhr, was mit ihnen geworden war. ESo⸗ 
viel iſt uͤbrigens gewiß, und in Griechenland zum 
Spruͤchwort geworden, daß die ſpartaniſchen Sklaven 
die ungluͤckſeligſten aller andern Skladen, fo: wie die 
ſpartanifchen freien Burger die freiefen, niet unge , 
gewefen, rn 
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Weil den Leßtern alle Arbeiten durch die Heloten 
abgenommen waren, fo braten fie ihr ganzes Leren 
muͤßig zu; die Jugend übte ſich in friegerifchen Spie⸗ 


:Ien und Geſchicklichkeiten, und bie Alten waren die 


Zuſchauer und Nichter bei diefen Uebungen. Einem 
ſpartaniſchen Greis gereichte es zur Schande, von dem 
Ort wegzubleiben, mo »die Jugend erzogen wurde. 
Auf diefe Art. am es, daß jeder Spartaner mit dem 
Staat lebte, alle Handlungen wurden dadurch öffent- 
Hehe Handlungen. Unter den Augen der Nation reifte 
“die Jugend heran, und verbluͤhte das Alter. Unauf⸗ 
hoͤrlich hatte der Spartaner Sparta vor Augen, und 
Sparta ihn. Er war Zeuge von aAllem, und Alles war 
Zenge ſeines Lebens. Die Ruhmbegierde erhielt einen 
Ammerwäbtenden. Sporn, der Nationalgeift eine un- 
aufhörliche Nahrung; die Idee von Vaterland 
and vaterländtifchem Intereffe verwuchs mit 
dem innerften Leben aller feiner Bürger. Noch andere 
Belegenheiten, dieſe Triebe zu entflammen, gaben die 
" Sffentlichen: Fefte, welche in dem müßigen Sparte 
fehr zahtreich waren. Kriegerifche Volkslieder wurden 
dabei gelungen, welche ben Ruhm der fürd Vaterland 
gefallenen Bürger, oder Ermunterungen zur Tapfer- 
Feit zum gemöhnlichen Inhalt hatten. Eie erſchienen 
an diefen Feften in drei Chiren nach dem Alter einge⸗ 
theilt. Das-Shor der Alten fing an zufingen: In der 


Vorzeit waren wir Helden. Das Chor bee 


Ex 


Männer antwortete? Helden find wir jetzt! 


Komme wer will, es zu erproben! Das dritte 
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mußte fih der Nationalgeiit jedes einzelnen Buͤrgers 
entzinden. Daher ift es kein Wunder, daß die ſpar⸗ 
tanifhe Vaterlandstugend einen Grad von Etärfe er: 
reichte, der und unglaublich feinen muß. Daher kam 
es, daß bei dem Bürger diefer Nepublifgar kein Zwei⸗ 
fel Statt finden könnte, wenn es darauf anfam, zwi: 
ſchen Eelbfterhaltung und Rettung des Vaterlandd 
eine Wahl zu treffen. 6 | 
Daher ift es begreiffih, mie fih der fpartanifde 
König Leonidas mit feinen 300 Helden die Grab: 
ſchrift verdienen konnte, die fhönfte ihrer Art und 
das erhabenfte Dentmal politiſcher Tugend. „Erzähle, 
Mandrer, wenn du nah Sparta fommft, daß wir, 
feinen Gefeßen gehorfam, bier gefallen find.’ 
Man muß Alfo eingeftehen, daß nichts zweckmaͤßi⸗ 
ger, nichts durchdachter ſeyn kann, ale diefe Staate: 
verfaſſung, daB fie in ihrer Art ein vollendetes Kunft: 
werk vorftelit, und, in ihrer ganzen Strenge befolgt, 
nothwendig auf fich felbft Hätte ruhen muͤſſen. Wäre. 
aber meine Echilderung bier zu Ende, fo würde ich 
mich eines fehr großen Irrthums fhuldig gemacht ha⸗ 
ben. Diefe bewunderungemwirdige Verfaſſung ift- im 
höcften Grade verwerflih, und nichts Traurigered 
Fönnte der Menſchheit begegnen, als wenn alle Staa: 
ten nad) dieſem Mufter wären gegründet worden. Es 
wird und nicht fhwer fallen, und yon diefer Behaup⸗ 
fung zu überjeugen, u — 
Gegen feinen eigenen Zweck gehalten iſt die Geſetz⸗ 
debung des Lykurgus ein Meiſterſtuͤck der Staats⸗ 
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und enſchentunde. Er wollte einen maͤchtigen, in ſich 
ſelbſt gegruͤndeten, unzerſtoͤrbaren Staat; politiſche 
Staͤrke und Dauerhaftigkeit waren das Ziel, wornach 
er ftrette, und dieſes Ziel hat er fo weit erreicht, ale 
unter feinen Umftänden möglich war. Aber hält man 
den Zwei, welchen Lykurgus fih vorfehte, gegen 
den Zwed der Menfchheit, fo muß eine tiefe Mißbil-- 
ligung an bie Stelle der Bewunderung treten, die ung 
der erfte flüchtige Blid abgewonnen hat. Alles darf 
dem Bellen ded Staats zum Opfer gebracht werden, 
nur dagjenige nicht, dem der Staat felbft nur als ein 
Mittel dient. Der Staat felbft ift niemald Zweck, er 
ift nur- wichtig ald eine Bedingung, unter welcher der 
Zwed der Menfchbeit erfüllt werden kann, und biefer 
Zwed der Meufchheitift Fein anderer, ald Ausbildung 
aller Kräfte des Menfchen, Fortichreitung. Hindert 
eine Staatsverfaffung, daß alle Kräfte, die im Men 
chen liegen, fih entwideln; hindert fie die Fortſchrei⸗ 
tung des Geiſtes: fo ift fie verwerflih und ſchaͤd⸗ 
ih, fie mag uͤbrigens noch fo durchdacht, und in ih: 
ver Art noch fo vollkommen ſeyn. Ihre Dauerhaftig: 
keit felbit gereicht ihr alsdann vielmehr zum Vorwurf, 
als zum Ruhme — fie ift dann nur ein verlängertes 
Uebel; je länger fie Beftand hat, um fo fchädlicher 
iſt ſie. | 
Ueberhaupt Können wir bei Beurtheilung politis _ 
{her Anftalten ald eine Regel feltfegen, daß fie nur 
gut und lobenswuͤrdig find, infofern fie alle Kräfte, 
die im Menſchen liegen, zur Ausbildung bringen, in⸗ 


- R 

geſetzmaͤßig eingeriſſen. Die ganze Moralität wurde 

preiögegeben, um etwas zu erhalten, das doch nur ale 

ein Mittel zu biefer.. Moralitaͤt einen Werth haben 
tom. 

J Kann etwas widerſprechender ſeyn, und kann ein 
Widerſpruch ſchrecklichere Folgen haben als dieſer? 
Nicht genug, daß Lykurgudauf den Ruin der Sitt- 
Iichfeit feinen Staat gründete, er arbeitete auf eine 

anndere Urt gegerden hö chften Zweck der Menfchheit, 
indem er durch fein fein. durchdachtes Staatsfpftem 

» den Geift der Spartaner auf derjenigen Stufe feft 
hielt, worauf er ihn fand, und auf ewig alle Fort: 
ſchritte hemmte. 

Aller Kunſtfleiß war aus Sparta verbannt, ale 
Wiſſenſchaften wurden vernaciäfigt, aller Kandele. 
verkehr mit fremden Voͤlkern verboten, alles Auswaͤr⸗ 
tige wurde.ausgefchloffen. Dadurch wurdenalle Handle 
gefperrt, wodurch friner Nation heile Begriffe zuflie⸗ 
Ben fonnten; in einer ewigen Einförmigkeit, in einem 
traurigen Egoismus follte fi) der. fpartaniiche Staat 
ewig nur um fi felbft bewegen. 

Das Geſchaͤft aller feiner vereinigten Bürger war, 
fih zu erhalten, mag fie befaßen, und zu bleiben, was 
fie waren, nicht Neues zu erwerben, nicht auf eine 

‘ höhere Stufe zu fteigen. Unerbittliche Geſetze mußten 
darüber wachen, daß feine Neuerurig in das Uhrwerf 
des Staates griff, dab felbft der sortfchritt der Zeit 
an, der Form der Geſetze nichts veränderte... Um dieſe 
lokale, dieſe emmporärẽ Verſaſſung dauerhaft zu ma⸗ 

chen, 
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Sen , mußte mar den Geiſt des Bolto anf derjenigen 
Stelle feſt halten, worauf er bei ihrer Gruͤndung ge⸗ 
ſtande 

Wir haben aber / geſehen, daß" ortſchreitunj bes 
— 2 — das Ziel des Staats feyn fol. 

per hat des Prurguskonhte nur unter bir 
ernigen Bedingung fortbanern, wernn ber Geiſtbes 
anntes Kine finde; er konnte fd alſo nur dadurch 


sthalten, daß er den hoͤchften uud einzigen Lweck eines 


Sitaats verfehlte. Was man alſo zum Lobe bes Lykur⸗ 
gu s angefuͤhrt hat, daß Sparta nur fo lange Mühen 
witede, As es dem Duchſtaben feines Gefetzes folgte, 
EI das Schlinmnſte, was von ihm gefagt werben konnte. 
Eden dadurch, daß es die alte Staatsform nicht verlaß⸗ 
ro -bidefte, Die Lykurg ſhm gegeben, ohne ſich dem 
lichen Untergang angzufeßen, daß es bleiben mußte, 
- wand es war, daß es ſtehen müßte, wo ein einziger 
Mann es hingeworfen, eben dadurch war Sparta ein 
unghuͤcklicher Staat — und Fein traurigeres Geſchenk 
Hrte ihm fein Gefetzgeber machen koͤnnen, als dieſe 
geruͤhmte ewige Dauer einer Verfaſſung, die feiner 
sonzen Größe und Gluͤckſeligkeit fo fehr im Wege ſtand. 
°. Rehmen wir dieß zuſammen, fo verfchwindet der 
falſche Glanz, wodurch die einzige hervorſtechende Seite 
. des fpartanifchen Staats ein unerfahrnes Auge blen⸗ 
det — mir -fehen nichte mehr, als einen fehlerhaften 
unvollfommenen Verſuch — dad erfte Erercitium des 
jugendlichen Weltalters, dem ed noch an Erfahrung 
und heilen Einfichten feb!te, die wahren Verhaͤltniſſe 
Cchillecs ſammtl. Bere, XVI. 8 
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ruͤck, um fie nach Gutbefinden von Neuem wegguge 
ben., Dadurch blieb ihm immer in friſchem Medaͤcht⸗ 
niß, was die Unterthanen erbliher Wepnarchien zu: 


letzt ganz vergeſſen, daß es ſelbſt die Duelle der hoͤch⸗ 


ſten Gewalt, daß der Fuͤrſt nur das Geſchoͤpf der Na⸗ 
tion iſt. 

„Dreihundert Jahre hatte Dad athenienliſche Volt ei 
nen lebenslaͤnglichen Archont über ſich geduldet, aber 
der zehnjährigen Archonten wurde es ſchon im ſiebenzig⸗ 
ſten Jahre muͤde. Dieß war ganz natuͤrlich, denn waͤh⸗ 


rend dieſer Zeit hatte es ſtebenmal bie Archontenwahl er: 


neuert, es war alfo ſitrdenmal · an ſeine Souderimetaͤt 
erinnert worden. Der Gelfeber Freiheit hatte ſich alſo 
I der zweiten Periode weit lebhafker regen müifeh; 
weit ſchneller entwickeln muͤſſen, ale in der erſten. 
Der fiebente ber zehnjaͤhrigen Archonten mar ad 
der Ießte von biefer Gattung. Das Volk wolſte alle 
Jahre den Genuß feiner Obergewalt haben,‘ es Hatte die 
Erfahrung gemacht, daß eine auf zehn Jahre verlichene 
Gewalt noch immer lang genug daure, um zum Miß 
drauch zu verführen. Künftig alfo war die Archonten⸗ 
wiirde auf ein einziges Jahr eingeſchraͤnkt, nach deſſen 
Verfluß eine neue Wahl vorgenonnnen wurde. Es 
that noch einen Schritt weiter. Weil auch eine noch 
ſo kurz dauernde Gewalt in den Haͤnden eines Einzigen 
der Monarchie ſchon fehr nahe kommt, fo ſchwaͤchte 
es dieſe Gewalt, indem es dieſelbe unter neun Archon⸗ 
ten vertheilte, die zugleich regierten. 

Drei dieſer: neun Archenten hatten Borpige vorn 


— 
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ſeco vᷣbrigen: Bindeiteiieckitn SR mm Sheuanne; 
fülrte den Worſitz bei bet: Verſammiung; : fein Rumee 
ſtand nuter den öffentlichen Biken; nach ibm naunte 
vann das Fahr: Dere zweite, Wan i le vv oder Koͤnig 
genannt ;. hatte uͤber die Religton zen wachen, und den 
GSotbes dienſi zu beſergen⸗ dieß war aus fruͤhern Briten 
beebehalten; wo bie Muflicht oͤder ben Gottestehenſt in 
weſenblittzes Stuͤck der Koͤnigkwuͤrbe geweſen. Der 
Brite, Porenu ah, war Aufuͤzrer im Krloge. Die 
feige! Arsen Rare de Bar ihres m otheten, 

weil / ſar die Konſtẽtutien zu bewahren, und die Geofote 
zu vhatten und auszulogen / hatten! 

Die Archonten wurden and ten vornehmſten Be 
wien: gewähtt,; und in püterh Briten erſt drangen 
ſich aucht Porſonen and: dan Boll: in:diefe Wuͤrde. Die 
Verfafſung war alfe eher Artſtokratle weit näher: nie 
nes Wollsregierung, and. das letzte natte Ho 
mcht ſehr viel vabei gewennen⸗ 
 * Dia Anordnung, daß edes ZJahr neun neue her 
joe gewaͤhn · wurden, hatbe neben chrer guten Eeite, 

naͤmlich Mißbrauch der hoͤchſten Gewalt zu verhüten, \ 
auch eine ſehr ſhlimme, und dieſe war, daß fie Faktio⸗ 
An in Staat hervorbrachte. Denn mun vab es. viele 
Vurder in Soaarßwelche die hoͤchſte Gewalt belleidet 
mb wieder· abgegeben harten. Mit Niederlegung ihrer 
wWuͤrde konnten Sie nicht fo leicht au: den: Sein 
um dekeſer· Buebe/nnicht ſo lelrht dus Werganigen : un 
Herceſchen ablegen/ daß ſte ya loſten andekaugen hat⸗ 
Ta Sie wiriſyten aatſo wieder zu werben, ame Pe 


U 


PER _. ; 
/nidcht allein Siehe übte und Rechte den Maiſch⸗ 
heit wider ſich haben, ſonhern auch, weil Sie, anf bad 
Volk, dem en fie gab, nicht —— Me 
ein Volt in der Welt ungeſchickt, durch ſolche Belege 
zu gedeihen, ſo war es das athe Die Skla⸗ 
ven der Pharaonen, oder des Koͤnigs der- Könige, wür 
“ fih endlich pielleicht darein gefunden haben — 
wie tonnten, AÄthenienfer. under ein ſolches Joch 
beugen. sul u 
Auch blieben Ar: ham ein halbes Jahrhundert ig 
Neaft; ob er ihnen zleich den un de cheidenen TEILE 
niewandelbarer Be gab. 
Drako hatte alſo jeinen Auftrag ſehr ſchlecht er: 
fü, und anftatt.zu näßen, fchadeten feine Geſetze. 
Weil fie nämlich nicht befolgt werden, konnten, und 
doch Feine anderen ſoglejch da waren, ihre Stelle zu 
erſetzen, fo mar ed eben‘ fü viel, als wenn Athen gar 
fein Geſetz gehabt hätte, und bie traurigſte Aigrile 
riß ein. 
. Damals war, her auftanb- des athen ienfi ſchen Volks 
| äußerft zu beflagen. , Eine Klafie bed Voltd beſaß Als 
. 168, die anbere hingegen gar nichts; Die. Reichen. un⸗ 
terdruͤcten und pluͤnderten aufs Unbarmherzigſte die 
Armen, Es entſtand eine unermeplice, Schetidewend 
zwiſchen beiden, Die Roth zwang die demern Bine 
ger, zu den Reichen ihre Zuflucht zu ehmen, zu eben 
den Blutigeln, die ſie ausgefogen hatten; abor fie 
fanden nur eine grauſame Hilfe bei dieſen. Gar Die 
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eu ‚He ſe Afrohmen, ußten [ve ugeheuue 
Sinfen bezahlen, und wenn fie nicht Termeinıkhatten, 
Ye Ländereien ſelbſt am. Die. Slaͤrbager nbiveten.. 
Rachdem ſie nichts che: m anben ‚batten,. mund doch 
laben muuhten, wasen-fic Dabisn gebsasht, ihre eigenen 


Kinder als Sklaven zu verlaufen, und endlich, als 


auch Diele Zuflucht erſchoͤpft war, beraten fie auf ihh⸗ 
yon, eigenen Leib, mid mußten ſich gefallennlaſſen, 
von, ihren Kreditoren als / Sligven verkauft zu werben; 
Gegen dieſen abſchanlichen Menſchenbandel wer ned 
Lein ˖ Geſetz im Yrtita gegahen, md nichts hielt Dis 
graufame: Hahſucht ker reichen Baͤrger in Schnanlen. 
So ſchrecklich was der Zuſtand Hıband. - "Wenn: ber 
Staat: nicht zu Grunde geben ſollte, ſo maßte man 
dieſes zernoͤrte Gleichcowicht der Guter eine ge» 
waltſame Art: wieder beribellem.. 


21 biefem Ende waren unter dem’ Voik drei Fat: 
tionen entſtanben. Die eine, weicher ‘bie armen 
Buͤrger befonders beittaten, forderte cine Demokr a⸗ 
tie, eine gleiche Bertheilung ber Aecker, wie fie £p= 
furgns in Sparta eingeführt hatte; die andere; 
welche die Meihen ausmachten, ſtrikt file die Ar i⸗ 
ſtokratie; die dritte wolte beide Staatsformen mit 
einander verbunden wiſſen, und ſetzte ſich ben beiden 
andern enttegen⸗ daz keine durchdringen konnte. 


Es war kei, Hefe, dieſen Bucht auf cine 
ruhige Art beizulegen fo lange man nicht. einen Manz 
Tun, dem fi alle drei Parteren auf cleiche Weife 
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. / 
uͤdrig ließ. Das Voll behielt vollige Freiheit, ui 
ten und zu verwerfen; aber durch die Kanſt, welt 
man ihm die Dinge vorzulegen wußte, benkte man 
Oiefe: Freihelt. Eine: vortreffliche Einrichtung, wenn 
Die Funktien ber: Redner immer-in reinen und treuen 
Handen geblieben wäre. Bald aber wurden aus dieſen 
Rednern Sopyiiten, die ihren Ruhm davein fegten, 
das Schlimme gut und-dad Gute Ylimm zu machen. 
Mitten ist Athen war ein großer oͤffentitcher Plat 
von: Bliidſaulen ber:@btken und: Helden umgeben, dab 
Prptanenum genannt. Auf diefem Vlatz ¶war die 
Verſamnilung des Senats, und die Senatoren ertziel 
den davon den Namen der Prytanen. Bon eineni Pry⸗ 
tanen wurbe:ein —— geben verlangt, Keinein 
Verſchwender/ Keinem, der feinem Vater unehrer⸗ 
bietig begegnete „Keinen, welcher ſich nur irimal-be: 
trunfen:hatte, durfte es in den Sinn lonninen, fi 
zu.diefan Amte zu: melden, " 
Als Ach In der Folge bie Bevdlferung in ' Athen 
vermehrte, und ahftatt der vier Zünfte, welche Solon 
eingeführt: hatte, zehn Bünfte gemacht wurden, wurbe 
auch die Zahl der Prytanen von 408 bis 1000 gefebk. 
Aber von dieſen 1000 Protanen waren jährlich nur 
500 in Funktion, und auch dieſe 500 nie auf einmat 
Vuͤnkzig derſelben regievten immer fünf Wochen lang, 
nund zwar ſo, daß in jeder Woche nur, zehn im 
Amte ſtanden. So war es ganz unmöglich, willkurlich 
zu / verfahren, denn Jeder hatte eben fo viele Zeugen 
vb Ol · ſiner Handlungen/ als er Amtsgenoffen 
ae, 
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hatte, und her. Madfelgende lonnte immer de Ver⸗ 
maltung feines Dorgängerd:muftern... Alle fünf Wochen 
wurden wien Bollöverfammlungen gehalten, bie-außer= 
ordentlichen nicht mitgerehnet; «ing Einrichtung, we⸗ 
durch +3 gang unmöglich gemacht ward, daß eine Au⸗ 
gelegenheit lange. unentfdieden blieb, und der ang 
der Geſchafte verzögert wurde. 

Außer dem Senat der Prptanen, den er uun er⸗ 
ſchuf, brachte Solon auch den Areo pagus wieder 
in Anſehen, den Drako erniedrigt hatte, weil er 
ihm zu menſchlich dachte, Er machte ihn zum obere 
ften Aufſeher und Schutzgeiſt der Geſetze, und beft- 
ftigte , wie Plut arch fagt, an biefen beiden Ser 
ten, dem’ Senat nämlich und dem Are opasus, 
wie an zwei Ankern die Republif, 


¶Diefe zwei Gerichtshoͤſe ı über! dfe 
Erhaltung ded Staats und twachen. 
Zehn andere Tribunale beſch Anwen⸗ 
dung der Geſetze, mit ber & e. Ueber 


Mordthaten erkannten vier ı as Valla⸗ 
dium, das Delphinium, die phreattys And, Heliaa. Die 
zwei erſtern Deftätigte. Solom nur, ſie waren ſchon un⸗ 
tee den Aonigen geſtiftet. Unvorſetliche Mordthäten 
wurden ·vor dem Paladium gerichtet. Vor dem Delphe 
nium ſtellten ſich Die; weiche ſich zu einem filr erlaubt 
gehaltenen Todtſchlag befaunten. Das Gericht Phreat⸗ 
tys wurde "eingefeßt; um über biejenigen zu erfehnen, 
welche eines vorſetzlichen Todtſchlags wegen arigeklagt 
wurden, nachdem fie bereits eines moorrduue ak 
Eqhllero ſammil. Were, XVI. 
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‚aaa besufelben ewtgagen:, fo:eibetliefente man ihn Inn 
ailf Dinner; Diefen Ramen füpste Hie-Rommiffen, 
Soꝛu jede der zehn Zuufte einen: Dann bergab, ie 
wit dem Blytkiebter cf: ansmadken. Disfe eilfiele- 
ex.batten die Nuffihtaiber tie Gefängukfe: und vor- 
sparn. Me Todesurtheile. Der Todesarten/ welchem 
den Verbrechern in Other: zuerkannte waren’ breier 


sasi 


i: Qeederaunrzieiha/ in xiaen Sb, 
auch in · das Mer: hinuutet ‚ober man richtete hn 
wit dim Bert hin, eder gering 
Zunachſt Vet Wdesſtrafe kam die Verwelfuug· Diefe 
Gtrafer ijr ſthtkeuich "ih gice ſeſnaen · andeen; 462g 
Staaten, aö'denen N kein Unglaet iſt, verwiefen zu 
werden!" DAB es · die Vetwelfung zomã chſt an diered 
beöfteafe, und; wenn ſte eiteg war, dieſerletztetn Teich 
feste ;"ÜfE ein ſchones Seboftgefutr Des’ Ahattenſiſchen 
Bold. Der Rthenienſer, der ſein Vaterlund Verloren, 
Tonnte in der ganzen übrigen Welt Fein Athen anehr 
findehr. 1 a 
Die Verbanaxng war wit riner· onflslation · al⸗ 
let Kran Dom Oſtracomus / vilein aucge⸗ 
nonniien. 


VÜJ Vurge dut h Aferordenttiche Werbrehfte 


oder Oli größern Eihfid und Anſehen ge⸗ 
langt ware 4 mit der’ repubtitarttften‘Gleikh= 
beit verttu ie alfo anfingen, der vurgerlichen 
Freiheit ge ı werden, Verbannte man Yieıdki- 


den ‚er che fie Diafe Verdannuns verdienten. Um dei 
Etaat zu reiben, war man ungerecht. gegen,einen.ein: _ 
einen. Vurger. Die Idee, welche dieſem Sebrauche 
un Grnud liegte üb an ſich zu loben; aber das Mit: 
web, welches man erwahite, Jeugt. war ejuet indiſczen 
Yalitit. Man nanme dieſe Art der Verbannung ben 
dſtractemus, weil Die Mote auf · Scherben geſchrieben 
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wurden. Sechstauſend Stimmen wären noͤtthig, einen 
Bürger mit. diefee Strafe. zu Belegen. “Der DOftee 
ciamnns mußte feiner Natur nach meiftend ben. ver: 
dienteften Bürger treffen; er ehrte alfo mehr, «ie 
er ſchaͤndete — aber darum war, er doch nicht went 
ger ungerecht und grauſam, bean er nahm dem Mär: 
‚disften, mad ihm. das. Theuerſie war, die vei—⸗ 
aih. Eine werte Art. vom Strafen bei Kriminal⸗ 
verbrechen war die Strafe her Säule. Die Schuld 
DB. Verbrechers wurde auf eine Säule gefhrieben, 
‚und dieß machte Ihn eures mit. feinem ganzen Se 
ſchlechte. 

Geringere bürgerliche Hiudel zu enifheiden, wa⸗ 
ven ſechs Tribunale feſtgeſetzt, die aher niemals wichtig 
wurden, weil dem Verurtheilten von Allen ‚Die Ap⸗ 

pellation an die hoͤhern Gerichte und an die Ektleſia 
offen fand. Jeder führte feine Sache felbft, Weiber, 
„Kinder und Stlaven ausgenommen. Eine Waſſer⸗ 
uhr beftimmte die Dauer von feiner und feines An⸗ 
„Hägerd Rede. Die wichtigſten ruͤrgerlichen Händel 
mußten in vier und zwanzig Stunden entſchieden ſeyn. 


So viel von den baͤrgerlichen und politiſchen An⸗ 
ordnungen Solons; aber darauf allein ſchraͤnkte ſich 
dieſer Geſetzgeber nicht ein, CB iſt ein Worzug, ben 
die alten Geſetzgeber vor den neuern haben, daß: fie 
Ahre Menfchen den Geſetzen zubilden, die fie ihnen 
“erteilen, daß fie auch die Sitslihleit, den Charak⸗ 
ter, den gefellfhaftlichen Umgang mitnehmen, ı und 


an 
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. ben Burzer nie vom dem Menſchen trennen, wie 
wir. Bei und ſtehen Die Geſehe nicht felten in direk⸗ 
‚ tem Widerfpruhe mit den Sitten. Bel deu Alten 
ſtandey Geſetze und Sitten in einer viel ſchoͤnern 
Harmonie. Ihre Staatslörper haben Daher auch 
eine fo lebendige Wärme, die den unſrigen ganz fehlt; 
mit ungerftörbaren Sigen war der Staat in bie See⸗ 
len ber Buͤrger gegraben, 

Indeſſen muß man auch bier in Unpreifung des 
Alterthums fehr behutfam ſeyn. Faſt durchgängig 
kann man behaunten, daß die Abſichten ber alten 
Geſetzgeber weite und lobenswuͤrdig waren, daß fie 
aber in ben Mitteln fehlten. Diefe Mittel zeugen 
oft von unrichtigen Begriffen und einer einfeitigen 
Morftelungsart, Wo wir zu weit zuruͤck bleiben, 
ellten fie gu welt vor. Wenn unfere Geſetzgeber Uns 
recht getban haben, daß fie moraliihe Pflichten und 
Sitten gang vernadlärfigten; fo hatten die Geſetzge⸗ 
bee der Griechen darin Unrecht, daß fie moraliſche 
Pflichten mit dem Zwang der Seſetze einfhärften, 
Sur moraliſchen Schönheit der Handlungen iſt Frei⸗ 
heit des Willens die erſte Bedingung, und diefe Zreis 
beit tft dahin, ſobald man moraliſche Tugend durch 
gefehlihe Strafen erzwingen wii, Das edelſte Vor⸗ 
recht der menſchlichen Natur iſt, fi ſelbſt zu beſtim⸗ 
men, und das Gute um des Guten willen zu thuu. 
Kein buͤrgerliches Geſet darf Treue gegen den Freuud, 
GSroßmuth gegen den Feind, Dankbarleit gezen Vater 
und Mutter swangemäßis gebſeten; denn ſobald es 


188; 


Vifes ty, wich pinocſreie Meteniſce Game, 
in A de Fan ii ne 
vernunbeit. - . 


Aber wieder auf die Sk — es 
Pre RE 


Ein anderes Geeh,; woiches Sollon gab, eufläck 
deniamgen ⸗fuͤr ehr os der. bei. einem · burgeruchen iuf 
ruche neutrai bleibe. Auch dei dielem Geſet hop eine. 
ungertennbare: gute Abficht zum Gruude ¶ Dam Gen | 
feggeber war ex darnm zu hun, feinm Buͤrgern da⸗ 
innigſto Insereffenan, deut: Stant-einußäfen.:. Kälte, 
"Besen das: Waterkand- war ihm das · Hadenswurdigo⸗ 
an eirem Bürger: Redtralitit Ananıcft rie-Bolgs: 
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Er 
das feu⸗ 


Vom eritı Babe and —— — * 
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Eim anderes O dad Balopuenbietet, non 2 
Fodten ujbel zu reden; ein andexeg, an oͤffentlichen 


Herterxn, wie vor Gericht, jm Bee) ober im Schau⸗ 
twiel ‚.. einem Lebenden Poͤſes nazhzuſagen. Einen 
Vaſtard ſpricht ex: von. kindlichen Plichten los, denn 
der Mater, ſagt er, hahe ſich (Apr durch die genoſſen⸗ 
Vanliche Luft: bezahlt gemacht; eben ſo ſprach er: Dem 
Sohn von der Pflicht frei, feinen Vater zu ernaͤhren, 
wenn diefor ihn Feine Kunſt hätte lernen, laſſen. Er 


erlaubte, Teſtamtente zu machen, und ſein Vermoͤten 


ah Willkuͤr zu verſchonken, denn, Freunde, die man 


Gh wählt, ſagte er, ſind mehr. werth als bloße Ver 


wandte. Die Auhſtener ſchaffte ex ab/ weil er wolte 
daß die Liebe, und nicht der Eigennutz, Ehen Bifteie 
Dad ein ſchoͤner Zug von Ganftmuth.in feinem Cha 
alter iſt, daß er verhaßten Dingen mäldere Namen 
gab» . Ahsabenhiefen-Meitzäge, Beſatzungen Wächter 
der Stadt, ‚Gefünguitte Gemaͤcher, und bie Schule 
denvernichtaaug nannte er Erleichterung. Den Auf⸗ 
wand... au dem der athenienſiſche Geiſt, ſich fo. ſehr 
neigte, maͤßigte er durch weiſe Verordnungen; ſtrenge 


heben wonhten über Die-Gitien des Frauengimumert; 
Abenden: Umgang-beiber 


-Beihlehter und die Heilige 
Mitch Shen — — 
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"Diefe Geſetze, verordnete er‘, (often nur ie auf zwi 
Sabre gültig ſeyn — Äote viel werter Tab’ er als ky 
 Intgus.: Er Begriff, daB Gelder nur Dieneriumer 

der Bildung find, daß Nationen in Ihrem manunichen 
Alter eine andere Führung nötig haben als in Ägrer 
Mindheit. Lykurg veremwigte bie Geiſtes⸗ Aindheit 
der Spartaner, tum dadurch feine Geſetze bei ihnen 
zu verewigen, aber fein Staat iſt verſchwunden mit 


feinen Gefetzen. Solon verſprach den ſeinigen mur 


eine hundertjaͤhrige Dauer, und noch heutiges Te 


ges find viele derfelben im roͤmiſchen Geſetzbuche in | 


Kraft. Die Beit ift‘eine gereöhte Rüterikn air 
Berbienfte. 

Man hat dem Solon zum Vorwurf gemacht, 
daß er dem Wolf zu große Gewalt gegeben habe, und 
dieſer Vorwurf ift nicht umgegrändet. Indem er eine 
Klippe, die Dligarcie, zu ſehr vermied, ift er einer 
andern, der Anarchie, zu nahe gefommen — aber 
boch auch nur nahe gekommen, denn der Senat der 
Prytanen und das Gericht des Areopagus waren ſtarke 
Zuͤgel der demokratiſchen Gewalt. Die Uebel, welche 
von einer Demokratie unzertrennlich ſind, tumultua 
riſche md leidenſchaftliche Entſcheidungen -mid der 
Seit der Faltĩon konnten freillch in Athen nicht vers 
fiiedei werden — aber dieſe Uebel ſind doch weln 
mehr der Form, die er woͤhlte, als dem Weſen der 
Deriofratie zuzuſchreiben. Er fehlte darin fer, bag 

er das Wolf nicht durch epraͤſentanten, ſondern te 
Perſon entſcheiden ließ, welches wegen der Hürden 
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Menfhehmenge nicht ohne Verwirrung und Tumult, 
und wegen ber überlegenen Anzahl ber unbemittelten 
Bürger wicht Immier-opme Beſtechung abgehen konnte. 
Dir Oſtraeismus wobei 6000 Stimmen zum Wenig⸗ 
Then: erforbert wurden; laͤßt und abnehmen, wie fhire 
Hatte esdei dergleichen: Voltsverſammlungen mag zu⸗ 
zen ſeyn. Wenn man auf der andern Seite be⸗ 
JH wie gut auch der zemeinſte Athenienſer mit 
Mh ‚gemeinen Weſen Velahns war, wie mächtig ber 
Mationalgeiſt in Ihm wirtte, wie ſehr der Gelehgeber 
She geſorgt Hatte, daß dem Buͤrzer das Vaterland 
"er Alles ging‘, ſo wird uam einen beſſern Begriff 
von dem politifchen Werftande das athenienſiſchen Vo⸗ 
bels bekommen, und fih wenigſtens Büten, von dem 
gemeinen Volke bei uns voreilig auf jenes zu ſchlie⸗ 
Ben. Alle großen Verſammlungen haben immer eine 
gewiſſe Sefeßlnfigkeit in ihrem Gefolge — alle kleineren 
aber haben Mühe, ſich von ariſtokratiſhem Defotid: 
mus ganz rein zu erhalten. Zwiſchen beiden eine 
ziaͤcliche Mitte zu treffen, iſt das ſchwerſte Problem, 
das die kommenden Jahrhunderte erſt aufloͤſen ſollen. 
VBewunbernswerth bleibt mir Immer der Geiſt, der 
ben Solon bei ſeiner Geſehgebung beftelte, ber Geiſt 
der gefunden und Achten Staatskunſt, Die. das Grund: 
principiun, wornuf alle Staaten ruhen muſſen, nie 
ad den Augen verlor: ſich felbſtebie Geſetze zu geben, 
denen mans: gehorchen Tot, amd: Die Pflichten des Buͤr⸗ 
vu Einſiche: und ans: Liebe / zum Vaterland, nicht 
woſſlnpi ſcher Fichte ven der itraft/nicht at bliuder 
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ad. Ihlales, —2— che ———— 
a: erfuͤllen EEE En 7527 
Shine, teaifiän, — — — — — Bahn 
Yatıns hattefik: Diem a Na Andpeie A 
Denken Da hen ———— 


aufquferte⸗ Mahn · don Saat A eher 


ließ. Beine sie fene warn lat Mnderr.; an Dee 
ſich Den. Gaiſf den, VWaraex frai uud leicht nach allen 
Richt narn beppegtere vand nie ee 
Yankten,;, die Gechze det Au iu na 6:1 nett. ojſeru⸗ 


Turin. an: Denen. der laͤhne · Muth ich Gand rin 


hie durch: ihn dracendes Gewicht ben · Geiſt uhr enger 
goru.Mllermaͤglichen Bohuen ſchlofdee ratheuien ſiſche 
Getetzgebex dem Serie und Ami Fleiß ſfeiner / Mirger 
aufs der ſpartaniſche Geſegehex vermanerde den fFeini⸗ 
nad Ale biß anf cin einen. desire De 
Berk Enkur gchefehl hen Maß vgnno durch Gufehe, 
Sara: Dat weiften far Mugen 
ein Tugenden bhäbten alle Gemerba und.Kuͤnſte 
tasten Mel, ao Brehm des Fleieſ; darum⸗· wurden 
ollen delaer des Wiſſers dent egrheitet. 280: findet 
man in Sparta eanen Sn Ira sie dee Theme 
Dina s,ejnen Saphir; Eparta 
kennte nur Horrſchar und ·Kieger, leinen Nauſtlerz 
leine Monter ‚Teine: Denker, keine Weltbaͤnger ern 
zaugen· Beil So hon wie Lylung,. mare ame 
Maͤnner, beide: waren rechtiiinffene: Männer, ches 
sig: verichiehen haben ſie gewirkt, woil ſie von enden 
ale Princinien ausgingen; Uns Ana athinian 





158: Ä 
Fin; Gekengehns: Treht, dier Bmriheita under Br 
den⸗Fliiß und der Webenkuß. ron fiaben alle Künfie 


. uw Tusmäen, ade Gratiar und Senf herum· ſſehen 
Dankbar zu ihm ; ecif/ und nennen ihn ihren Mater und 


Scthoͤpfen. Um den Lylyngne Reht man nichte-ale 


Tarannei und ihr chregliches Gegentheil, Bis Suschte: 
ſchaft dienihren Besten ſchuͤttelt, und demrut hehen 


ibron Stande fuchke- * 


: Det: eee imed vanzen Molts jſi der · teeheſig 
Abbdyuc ſeiner Seſcha, md alle: auchder ficherfie- 


Wichtexj ihn Merthsoden Unnerths. Beſchraͤnlt 


war. den Kepf des Epartancero⸗/nd uner pfindlich 
fein Hemn Er man: A bechfehuendn augen feine: 
Nynmdesgenoſſen, bant gegen. fein; Ueherwundenen 
— uaanidhlich:geagn: seine Sliopon und Inerhtifch gegen 
feine: Oben; in feinen Unterhandlungen wmar ar. unge⸗ 
wiſſenbaft und. axxeuloß, "In feinen Entſcheidungen Der 
ſmy tiſh und: feinen nöße,. feinen- Tugend ſelbſt fehlte 
esran dor gefaͤlligen Anmnth, welchanallein die Herzen 
gewinat Der: Athenzenſer hingegen war weichmuͤthig 
mad ſanft im Umsang, hoͤflich⸗ aufgenrckt im Ger 
ſppaͤch/ entſelig gegen den Gerinsen, gaſiſrei und 


geſallig gegen dem Frernden. Enr kiebte zwar Weiche 


lichteit und Putz, aber dieß hinderte nicht, daß er im 
Treffen: uicht: wie ein Loͤwe haͤmpfte. Gekleidet in 
Murpur und mit · Wablgezuͤchen geſalbt, brachte er die 
illienen des pwres-mmd die rauhen Spartaner 

auf gitiche Weiſe zum Zittern. Ex: liebte Die Were 
—8 ar ſchwer dem 


— 
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Nelz der RWolluſt· widerſtehen; aber Voͤllerei und ſcham⸗ 
loſes Betragen machten ehrlos im Athen; Deltkateſſe 
und Wohlanſtaͤndigkeit wurden bei feinem Volke des 
Arterthums fo getrieben als 'bei-diefems; in einem 
Kriege mit dem macebunifchen Philipp Hatten die 
Athenienfer einige Briefe dieſes Könige aufgefatigen; J 
unter denen auch einer an feine Semahlinun war; bie 
übrigen alle wurden geöffnet, diefen einzigen ſchickten 
fie unerbrohen ‚gurüd. Der Athenienſer war eur 
muͤthig im Gluͤcke, und im Ungluͤcke ſtandhaft — 
koſtete es ihn nichts, Fr das Materland —* zu 
wagen. Seine Sklaven behandelte er menſchlich, und 
der mißhandelte Knecht durfte ſeinen Tyrannen ver: 
Hagen. Selbſt die. Thiere erfuhren die Großmuth 
diefes Volks; nach vollendetem Bau des Tempeks 
Hekatonpedon wurde verordnet, alle Laſtthiere, welche 
dabei geſchaͤftig geweſen, frei zu laſſen, und auf ihr 
ganzes kuͤnftiges Leben auf den beſten Weiden umſonſt 
zu ernaͤhren. Eins diefer Thiere kam nachher Yon 
freien Stüden zur Arbeit, und lief mechaniſch vor 
den übrigen ber, welche Laften zogen. Dieſer Amblie. 
ruͤhrte die Athenienfer fo fehr, dab fie verordneten, 
diefes Thier auf Untoften dee Staates ind Kuͤnftige be⸗ 
ſonders zu unterhalten. 
Indeſſen bin ich es ber Gerechtigkeit ſchuldig, auch 
die Fehler der Athenienſer nicht zu verſchweigen, denn 
die Geſchichte ſoll keine Lobrednerinn ſeyn. Dieſes 
Bolk, das wir ſeiner feinen Sitten, ſeiner Sanſt⸗ 
muth, ſeiner Weishelt wehen bewundert haben, bes 
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gedte ſich wicht ſelten mit dem ſchaͤndlichſten Undaul 
gegen ſeine größten Männer, mit Grauſamkeit gegen 
. deine überwundenen Feinde. Durch die Schmeicheledien 
‚feiner Redner verdorben, trotzig anf feine Freigeit, 
‚und auf fo viele glänzende Vorzuͤge eitel, druͤckte es 
- feine Bundesgenoſſen und Nachbarn oft mit uner- 
. träglihem Stolze, und ließ fich bei ‚Öffentlichen Bes 
dathſchlagungen von einem leichtfinnigen Schwindel: 
geiſt leiten, dee oft die Bemühungen feiner weifeften 
Staatsmänner zu nichte machte, und den Staat an 
‚den Mand des Merderbend riß. Jeder einzelne Athe⸗ 
nienſer war lenffam und weichmuͤthig; aber in oͤffent⸗ 
lichen Verfammlungen war er der vorige Mann nicht 
mehr. Daher fehildert ung Ariſtophanes feine 


Landsleute ald vernünftige Greife zu Haufe, und ale - 


Narren in Verfammlungen. Die Liebe, zum Ruhme 
und der Durft nach Neuheit heherrſchte fie bie zur 
Ausſchweifung; an den Ruhm fehte der: Uthenienfer 
‚ oft feine Gluͤcksguͤter, fein Leben und nicht felten — 
feine Tugend. Cine Krone von Delziveigen, eine 
‚ Infchrift auf einer Säule, die fein Verdienft ankuͤn⸗ 
digte, war ihin ein. fenrigerer Sporu zu großen Tha⸗ 
ten als dem Perſer alle, Schaͤtze des großen Koͤnigs. 
So ſehr das athenienſiſche Volk ſeinen Undank uͤber⸗ 
trieb, ſo ausſchweifend war es wieder in ſeiner Dank⸗ 
barkeit. Bon einem ſolchen Volle im Triumph aus 
‚ber Verſammlung heimbegleitet zu werden, ed auch 
nur Ginen Tag zu befhäftigen, war ein höherer Genuß 
für. die Ruhmſucht bed Athenienferd,. und auch ein 


er 


a" 


Watzrerer⸗ Wenutß/ ats On Monabch Heittenn gektehtirkin 
Seven zewarren kann; denn es!iſt ya gehabt 
deres, ein ganzes ſtolzes zart· empflirdenbes eg 
— als einem · einzigen Meinchen zu geſfullen. 
Der aichenirufer mußte: in immerwaͤht ender Bewegung 
ſeyn; imauſdoͤrlich haſchteſvin ESlnie ach neuen En⸗ 
deruͤcken, neuuen Selen: Diefer Sucht RR: 
yheit nt man TE RENATE wenn 
fe: ſich nicht gegen den Stuat ſelbſt kehteir füllte, 
MDatum rettete ein Schauſplel/ das mine echter 
Bere gäbe die oͤffentlicher Ruhe / wercheber Wir 
vricht bedrohte — darvum Hatte: oft ein Ufuͤrpaͤtor ge⸗ 


wonnen Spiel; wenn er uhr! dieſem Hurgebes a | 


Birch eine NÄHE von Luſtbarkeiren orferte. Aber 





eben barum weile dem verdieriteſten Buͤrger/ ern 


ee Klinſt nicht verſtand, u n Wen: aueh ah 


Fein VPerbienſt zu veridhgen?“ 

HE von sr re ſorhel 
ter; als fein Leben es verdiene Hätte: Une Ben Zu⸗ 
rwon vectin der Athenienſer ju entgehen, -dieitgn 
gkich ie" Fragen und VBorſchkaͤgenheinfulcheen, 
Machteiör,! ſobald Seine erh e Im Gaute baten,’ eilne 
Re durch Reha) nach den Infeln kb Kb 
"egnpten,tvo'eh-Aidy mit den Weiſeften feiner Zeit de⸗ 
fites, ber koͤnigltichen Hof des Ers fusin godlen, 





“und den zu Gais in Wegdpren dachte. Ben 


feiner Zuſituimentunft: eig 1 68 Hansa Ku 


imit Er d fie erzaͤhlt wird,iſt Ju dbekatint,lum · hier 
noch wiederholt zu werden. Bei feiner: uruͤlutift 


— 


v 


0 Ms 
ur werche uvel seikhrliäe ee 
Bee, zu ra. Wege 
ech ne rc eig uud ſawatdas varth feinen Reich⸗ 
eh Bir ee Etage u 


Ya Wohle: Biefer Peſi ſrutas,Sol ow s che 


An ieger eitoſing RE Iurins CAa r von Athei 
erſchien elatftarals drecch/ Mauf inem Age anstt⸗ 
„ale or vet Reiten, Anbeweſprittt · miet 
Ba Biub Ar hle er⸗ ſich THE in den ke 
ertenztter ai, tanz Yaden mi iibine · Feinbe 
um euretwegen mißhandelt. Mein Leben iſt in ewl⸗ 
98 Gefeht, aaa; dir it Anſtalten, crefft, nd zu 
Marlon: AWabald targen feine Snamden, wie enfle 
ſebeſt. guferxichtet hatte darqufan/n daß Ihm, ne 
Yerimanchn achelkauı urdendie boncbeasleiten ſolte⸗ tlo 
often dffentlich ondaing,: So hom errieth den. betr⸗ 
geriſchen Shan diaſes Vorſchlag, und ſetzte ſich ei feig, 


are: frucutlos daeeaen · Der Warihlansiugibund, 


———— 


Athenin Beſitz nebem. Jetzt ſiel die Decke von den 


Mugen des Volls, aber zu Paͤt. Der Stchrecken ex⸗ 
ar Uber: Megakkes vund feine Mniheser-ent- 


mwwichen. aus der Stadt, und uͤberließen ſie dem Ufer: 


patof. Spl om, der ſich allein sicht hapte: taͤnſchen 
laſſen, war jetzt auch der Einzige, der den Muth 
Richt verlor; fovlel er angewandt hatte, ſeine Mit⸗ 
Varger von ihrer Uedereklung zicruͤck zu halten, als 


v 
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noch Zeit war; fo viel wandte ex jetzt an, ihren fig- 
Senden Muth zu beleben, Als er nirgends Eingang 
fand, ging er mach Haufe, legte feige. Waffen pr 
feing Hausthuͤr und rief: Nun hab! ich gethan, ma⸗ 
id konnte, zum Beſten des Vaterlande. Br dachte 
anf keine Flucht, ſondern fuhr fort, bie Thorbeit dar 
Athenienſer und die Sewiſſenoſleit des: Tprannen 
heftig zu tadeln. Als ihn feine Freunde fragten, 
was ihn fo muthig made, dem Mächtigen zu trauen, 
fo autwortete er: Mein Alter gibt mir. bieten Det. 
Er ſtarb, und feine letten Pier, (oben fein Vateriand 
niqht frei. Toy 
: ber Athen war in teines Barbaren Haude geſal⸗ 
im, Pififtratns war ein ebler Menſch, und ehele 
He Solon’ihen: Geſetze. Als er in der Foltze zwel⸗ 
hal von feinem Nebenbuhlet vertrieben und zwelmãl 
wieder Meiſter von⸗ der Stadt wurde, bis er eadlich 
Am vuhigen Veſitz feiner Herrſchaft dlicb⸗ machte er 
feine Uſarpation durch wahre Berdienifte um den Stadt 
und. glänzende Tugenden veräefen: : Nieindib bl 
merkte unter. ihm, daß Atheu nicht mehr frei wan, 
ſo gelind mid MIN floß ſeine Regierung⸗ nd nleht 
er, ſondern Solons Geſedo derrſchten. Pi ſi ſrra⸗ 
tus eroͤffnete das golbdene Alter von Athen; uk 
ihn daͤmmerte der: fchöhe Morgen der arrenien 
Kinfe auf. Er ſtarb, wie ein Vater bedauert. 


Sein angefangenes Wat wurde von feinen Si: 
nen Hipparch und Hippias fortgeſetzt. Weide 
- Brüder 
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Brůuder regierten mit Eintracht, und gleiche eiete 
zur Wiſſenſchaft beſeelte beide. Unter ihnen bluͤhten 
ſchon Simonides und Anakreon, und die Ala⸗ 
demie wurde geſtiftet. Alles eilte dem herrlichen 
Zeitakter des Perikles entgegen. 
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Rande ein fü.n ‚higed 


Erzeugniß ihre nutes 
ziäteter, bem 1; bie 
fec Beoehende Bartı, 
von felb dar af 
ihre Wirkung: au 
mertlichen &d 


hie 
Uebel anfing zu. verheffern, die, er. deni menfchlicen 


- >Gefaleiht- Jahrhunderte lang sugefügt bakte, und. ' 


ift. vieleicht fein hiſtoriſches "Problem, had. die Zeit 
reiner. aufgelöst hätte, ald dieſes, keines, worüber 
fih der Gening, ber den Saden ber Weitseſchlcht⸗ 
winnt, beſriedigender wesen, die Vernunft des Men 
ſchen gerechtfertigt hätte. .. 

Aus, der unnatikelihen. und eutnervenden Rul 
in welche das alte Nom alle Voͤller, denen es 3 
zur Herrſcherinn anfbrang, verfenkte, aus der weich 
lichen, Sliaberei worin es die thätigften. Kraͤfte einet 
zablreichen Menfgenmelt- erſticte, ſehen wir bad 
menſchliche Geſchlecht durch die geſetzloſe ſtürmiſche 
Freiheit des Mittelalters wandern, um endlich in der 
giactüichen Mitte wiſchen beiden Aeußerſten adj 
ruhen, und Freiheit. mit Ordaung, Ruhe mit Tha⸗ 
tigkeit, Mannigfaltigkeit mit Uehereinfilmmung wohle 
ehatig, zu verbinden. 

‚Die Frage kann wehl ſchwerlich fepn, ob der Glide 
fland, deſſen wir · uns erfreuen, deſſen Annäperung 
wir wenigftens mit Siherheit erkennen, gegen deu 
blůhendſten Buftand, worin ſich das Menſchens⸗ſchlegt 


. ı® 
. 109 B 
a ea Berilhten, für einen” Gewlun zů Achten 
ep, und od wir uns gegen bie Tajliiften Zeiten Rome 
und Griechenlands auch wirttich verbeffett haben. 
"Griechenland und Mom konnten höchftkhs vortreff⸗ 
liche Römer, vortrefflihe Griechen erzeugen — 
„bie Nation „auch Ansikeer ſchoͤnſten Cybche, erhob 
Ach wierigminurtocfflihemMenfheon; Eine 
Wwarbasr iſche lite war: beim: Attzen lenſe 
: Belt: auter Griechealaad, und · man 
dieſes bei feiner Gluͤcſſeligkeit ſehr mit in Auſchlag 
‚beachte, Die Römer, waren durch ihren eigenen 
‚Mem peßyaft, da fie auf dem donzer großen, Echgu- 
platz ihrer Beeieaf niord,mehe Abris gelaſſen hat: 
ten, als roͤmiſche Buͤrger und roͤmiſche Skla—⸗ 
ven. Keiner von unfern Staaten dat ein roͤmi⸗ 
ice | 
wir ei 
tin’ d 
einer 
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Kounte fich dieſe heilfame Veränderung nicht weniger 
gewaltfam aus dem römifchen Staat entwideln, und 
mußte dad Menfchengefchleht nothwendig die trau 
rige Zeitftrede vom vierten bis zum fechszehnten 
Jahrhundert durchlaufen ? 


Die Vernnuuft kann in einer anarhifhen Weit 
“nicht aushalten. Stets nach Uebereinſtimmung fire 
bend, läuft fie lieber Gefahr, die Ordnung ungluͤck 
lich zu vertheidigen, ald wit Sleichgultigkeit zu ent⸗ 
behren. 


War die Voͤlterwanderung und das Mit⸗ 
telalter, das darauf folgte, eine nothwendige 
Bedingung unſerer beſſern Zeiten? 
Aſien kann uns einige Aufſchluͤſſe daruͤber geben. 
- > Warum blükten hinter dem Heerzuge Alexanders 
"Teine griehifchen Freiſtaaten auf? Barum fehen wir 
‚Sing, zu einer traurigen Dauer verdammt, in ewi⸗ 
ger Kindheit altern? Weil Ylerander mit Menſch⸗ 
lichkeit exobert Hatte, weil bie Kleine Echaar feiner 
Griechen unter den Millionen ded großen Könige 
verihwand, weil ſich bie Horden ber Mantſchu Im 
dem ungeheuern Sina unmerkbar verloren. Nur bie 
Menſchen hatten fie unterjoht; bie Geſetze und bie j 
Sitten, bie Religion und der Staat waren Sieger 
geblieben. Für deſpotiſch beherrſchte Staaten iſt 
feine Rettung als in dem Untergang. Schon ende 
Eroberer führen ihnen nur Pflanzvoͤller zu, nähren 
‚den ſiechen Körper, und können nichts, als ſeine 





Krenkheit verewigen. Sollte das verneftete: Pan 
Alt den geh Eier wien Ki N I 
Deutfge in Ballien nicht zum Roͤmer verſchlimmern, 
wie der Grieche zu Babylon in einen Perfer ausar: 
tete, fo mußte bie Form zerbrochen werden, bie feis - 
nem Nachahmungsgeiſt gefährlich werden fonnte, und 
er mußte auf dem nenen Schauplag , beit er jeht be: 
trat, ini: dem Betracht ber ftärfere Theil bleiben. 
Die cpthiſche Wuͤſte oͤffnet fh, und gießt ein 
rauhes Geſchlecht uber. den Decident aus. Mit Blut _ 
iſt feine Bahn bezeichnet. Stäbte finfen hinter ihm 
in Aſche, mit: gleicher Wuth zertritt ed die Werke- 
der Menfchenhaud und die Früchte des Ackers, Peſt 
und Hunger holen nach, was Schwert und Fener 
vergaßen; aber Leben geht nur. unter, damit beffered 
Leben an feiner Stelle Keime. Wit wollen ihm bie 
Leichen nicht nachzähten, die es aufhäufte, bie Städte 
nicht, bie es in die Aſche legte, . Schöner: werben fit 
hervorgehen unter den Händen der Freiheit, und ein 
Seſſerer Stamm von Menihen wird fie bewohnen; 
Aue Kuͤnſte dee Schönheit und der Pracht, der Uepe 
pigleit und Verfeinerung gehen unter; Toftkare Deu 
maͤler, fuͤr Me: Ewigleit gegründet, finten in bei 
‚ Staub, ‚und eine toße Wilihie darf in dem feinen 
Mäberwert einer geiſtreichen Ordnung wuͤhlen; aber 
auch in. dieſem wilden Tumult iſt bie Hand der Orb⸗ 
nung geihäftig, .ugb was den Iommenden Geſchlech⸗ 
term yon den Gchägen der Morpeit.,beichichen. iſh 
wird unbemerkt vor dem gerfiärenden Grimm bed 


Ilßigen geſtüͤchtet, ae wife 7— u‘ 
— je! ‚ui biefer heiten Rn — 
eieibe ermattrte Ueherteſt ihrer been ei 
einen neuen Sieger gleich beni rad Im 
Werführung, . 


a Was Utsiehtigämmadht: —— ein 
neues VBbllergeſchlecht beſeht Ian: ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten ſwDill /nund ahm fehlt unbewaßt in den nor⸗ 
büͤſchen Waͤldern gu einer Lerfriſchenden Roloniedes 
cerſchoͤpſreu Wehen euzogen. Reh mbıwWild ſtub tete 
Gefüge, feine Eitten; Aeor ſie rhren Kirchen ink 
MWeiſe die menfchliche: Natur / dae Yur-Rkliehahstirfiker . 
wus ſeinen vorſeiureten Sklaven nicht ehrciunne Unver⸗ 
rucht, abs / waͤr or inoch auß ſala fchor Evde vaud 
anverſucht· von den Gaben, die. der miterpche i8- 
mes: tum anbietet/ bleibt der Frauke, deu Orfeen 
then, bie ihn zum Ginger mathten; zu Nolz u n 
weiſe ausd den Haͤnden her Ungluͤtklichen Wertgenge 
des Olhts anzanchmen. Auf bem Mfkeibaufenind- 
wmiſcher⸗Pracht brriteter ſeine nomadtſchrur Sezeite 

um, baͤumt; hen oiſernen Byser;telit HET A Erik auf 
dem eroberten Boden/ flangt ihu vor den Nichter⸗ 
ſtaͤhlen auf, und ſelbſt das Ehriſtenthum, wire 
pnders be: Makler. ſegein, muß. "One "pirroähe 
Saoet amsgirten. 

"und nun eutfernen ſich "he fremben Haude hi 
dem Sohne der Natur. Berbroihen werben die Bra 
Wen zwiſchen Byzanz u Mofliien, wiſchen Aleran⸗ 
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FE 
Roth, Die ſie ihm nicht. erlaffen Ta, Are fie dep 
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Herz mit dem Glauben der Ergebung. Die 
vertraut fie dem Schuß eines ‚verwilberten Chriſten⸗ 
thums, und vergönnt dem mittlern Geſchlechte, ſich 
an biefe wankende Krüde zu Iehuen, die fie dem 
ftärfern Engel zerbrechen wird. Aber in diefem lan 
‚gen Kriege. erwarmen zugleich die Staaten und ihre 
Bürger; kraͤftig wehrt ſich ber deutſche Geiſt gegen 
ben herzumſtrickenden Defpotiömus, der den -zu 
früh ermattenden Roͤmer erbrütte;. der Quell der 
Sreiheit fpringt in lebendigem Strom, und u 
überwunden und wohlbehalten langt das 
ſp—aͤtere Geſchlecht bei dem Ihnen Jahrhundert au, 
wo ſich endlich, herbeigeführt durch die vereinigte 
Arbeit bed Gluͤks und der Menihen, das Licht dei 
Gedankens mit ber Kraft des Entſchluſſes, die Ein⸗ 
Fit mit dem Heldenmuth gatten ſoll. Da Nom noch 
Scipionen und Fabier zeugte, fehlten ihm die We 
- fen, bie ihrer Tugend das Ziel gezeigt hätten; als 
feine Weiſen blüpten, hatte der Defpotismus fein 
Opfer gewuͤrgt, und die. Wohlthat ihrer Erfheinung 
war an dem entneruten Jahrhundert-verloren.. Auch 
die griechifche Tugend erreichte. bie hellen Beiten d 
Perilles und Aleranders nicht mehr, und als Harup 
feine Araber denken Ichrse,-war bie Gluth ihres Biſ 
ſeus erlaltet. Gin.beiferer Genius war es, ber über 
das neue Europa wachte. Die lange Wafenibung 
bes Mittelalters hatte dem ſechs zehnten Jahrhundert 
ein geſundes, ſtarles Geſchlecht zugeführt,_.und ber 
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Wernunſt, bie jetzt ihr Panier entſaltet, Feaftyole . 
"Streiter erzogen. 


be 
Auf welchem andırn Strich der Erde hatte der 
Kopf die Herzen in Stuth gefest, und die Wahrs 
heit *) den Arm der Tapfern bewaffnet? Wo fonft, 
als hier, erlebte man die Wunbererfheinung, daß 


Vernuuftſchluͤſſe des ruhigen Forſchers das Feldges- 


frei wurden in moͤrderiſchen Schlachten, daß bie 


Stimme der Selbftlicbe gegen ben ftärkern Swang 


der Ueberzeugung ſchwieg, daß ber Menſch endlich 
das Theuerſte an das Edelſte ſetzte? Die erha⸗ 
benſte Anſtrengung griechiſcher und roͤmiſcher Tu⸗ 
gend hat ſich nie uͤber bürgerliche Pflichten zeſchwungen, 
nie oder nur in einem einzigen Weiſen, deſſen Name 
ſchon der groͤßte Vorwurf ſeines Zeitalters iſt: das 
hoͤchſte Opfer, das die Nation in ihrer Heldenzeit 
brachte, wurde dem Vaterland gebracht. Beim Ab⸗ 
lauf des Mittelalters allein erblickt man in Europa 
einen Enthuſiasmus, ber einem hoͤhern Vernunftidyl 
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n Der was man hal Sit. & braucht wobl nicht erft 
‚gefagk zu werden, daß es Bier nicht duf den Werih der 

- Materie antommt, die gewonnen mwurbe, fen 
. "auf die unternemmene Müpe der Arbeit; aufden Fleiß 
und nicht-auf das Etʒeugniß. Was es auch ſeyn mochte, 
wofuͤr man kämpfte :— ed war immer ein Kampf fuͤr die 
Vernunft; denn durch tie Bernunft allein „hatte man das 
: Recht dazu erfahren, und für dieſes Recht wurde etzenuich 

ia nur beſtizten. — 
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auch das Vaterland opfert. Und warum a nu" ANer, 
und hier auch nur ei nmal diefer Erfheinung? Weil 
in Gurppa. allein, und: hier nur am Ausgang dee 
Mittelalters, die Energie. des Wileus mit. dem Licht 
‚bes Berftanbes. zuſammentraf, bier allein. ein noch 
snännliches Geſchlacht in die Urne der Weisheit ‚ge: 
Leſer wurde. nn 

Durch das ‚ganze Gebiet, zer Geſchichte fchen wir 
die. Entwistelung ber Staaten. mit ber Entwige⸗ 
Anng der. Röpfe einen fehr ungleihen Schritt. beob⸗ 
achten. Staaten ſind jährige Dhanzan, die in-einem 
urzen Sommer verbluͤhen, und von. ber Fülle, des 
Eaftes xaſch in. bie Faͤulniß hinuͤbereilen; Aufklaͤ⸗ 
Kung.if,eine langiame. Ytarze, die zu ihrer Zeiti⸗ 
‚gung-eiien gluͤclichen Himmel, viele Pflege und eine 
‚lange... Reihe ‚vou ‚Frühliggen ‚braucht, Und woher 
dieſer Unterſchied? Weil die Staaten der Leiden 


2" Ahaft aunsrizaut find, die in jeder Menihenbruft fh- 


‚zen Zunder findet, die Aufflägung, aber dem Verftande, 
der nur durch fremde Nachhuͤlfe fih entwidelt, und 
dem Gluͤck ber Entdeckungen, welche Zeit und Bufälle 
aut langlem: zufanımentsagen. - Wie oft wird bie 
eine Pflanze blühen und wellen, ehe die andere. 
einmal heranreift? Wie ſchwer iſt es alſo, daß bie 
Staaten die Erleuchtung abwarten, daß bie 
ſpaͤte Vernunft die fruͤ he Freiheit noch ndet? 
SBinmal nur in der ganzen: Weltgefchichtechet fi die 
Vorſehung dieſes Problem aufgegeben, und wir haben 
geſehen, wie fe es löste. Durch den langen Krieg 
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ken Jahrhunderte hielt f ch das politif de 
erkn Europa friſch, big. der Stoff endlich zuſam⸗ 
mengetragen War. das moraliſche BY Eutwiae⸗ 
lung zu bringen. *) , 


. Nur. Gunopa- bei Sat, Ne 


——. 
E Zen Ä 


1Frriheit RE ulrut, ——— “beide: —* 
rer hoͤchſten Fuͤlle mit enaher vereint von um va 
buch diefe Bereinigung. au, ibrer börhfien Fülle ge | 
fo ſchwer find fie in ihrem Werder zu verbinden.” * 


7fcdtelicher ale Ruhe. den irſuineen nenerdes Amdtbke 


kauft, weit ſie Ihre. Ruhe, von der Unt⸗rde 
ckung erhiel ten. Und eben darum, gereichte ihre K 
tur ihnen jun Verderben, well fie auͤs dene Verderbli 
entſianden· war. Sollie don ouen Menſchennbſchlecht die⸗ 
fe) Opfer erſpart werden; d. ke follzen Streik: und Kulur 
ſich bei ihm vereinigen, fo. mußte es ſeine Ruhe auf · einem 
ganz andern Meg ald tem Deſpotismus empfangen. Kein 
anderer Weg war aber moͤglich als die&efepe, un® 
dleſe kamm · der uch freie Menſch nur ſich ſciber geben. Da⸗ 


hims haben die Flinte Hier Kultur mit ren Treipelt 7 | 


die Bedimoung ber Kultur! aBer nichts if ver Freiheit ge. 


9— zu aber wird er ſich mu: amd Einſicht und Erfahrung Ps 


weder ihres Nugend., ‚oder.ter ſchlimmen Folgen ihres Ge— 
8gentheils entſchließen. Jenes ſetzte ſchon voraus, was et 
geſchehen und erhalten werden ſoll; er kann alfo nur durch! 


2. die ſchin⸗nimen Folgender Geſetzloſigkeit bazu ezwungen werr 


den. Geſetzloſigkelt aberaſti nur van.fepe-Hingey Baur, und fügxg: 
n, wit zafchem Uebergausgaun wiljfärtichen Gewalt. Che bie Ver⸗ 
nunft die Geſetze gefunden hätie, wuͤrde bie Anarchie ſich 
lungfr in Diſpoilsmus gerndigt haben. Sollte die Bernunft 
alſo Zeitfneen,Die Deſetze Ach zu geben, Te mußte du 
Gelrtzheigten geraa no⸗ heben weiches jn da MINE 
5 Mae Ihe, u 
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— 


10, 


daucht unerwartet ragt es mit feinen gomnenemn 

66 auf, und, durg den kurzen Befuh der —— 
chen geftärkt, geht ed von jetzt ansineneblern Start. 
zum Zobe, 


Hiuter dem 
feine Brüge, ur 
fihen dem Ybens, 
fan Schwindel, | 

ber ühegleg 

ie it ſeine zoo 

feine reiche Sad 

Zeige. . Bald 

Axrkturs entbehr 

ſelbſt⸗zuverſſcht 
wagen. P u . , 





Könige richtet ſich auf, indem die Stlaven dei’ | 
Aders zu Menfchen gedeihen; aus dem Meer 
der Wermüftung hebt 3 dem Elend abgemounen, 
ein 
7 


D 
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ein neues fruchtberes Land, Birgergemein: 
Yeit. u — oo: 
Er allein, “der bie Seele der Unternehmmmng ges- 
weſen wat, und bie ganze Ehriſtenheit für feine‘ 
Größe hatte arbeiten laſſen, der roͤm iſche Hier⸗ 
ar, fledt feine Hoffaungen Hintergangen. Nach 
einem Woltenbitd fm Orient haſchend, gab er im’ _ 
Deddent eine wirkliche Krone verloren. Geine Staͤrke 
war die Dhmmachf ber Könige; bie Anarchie und der‘ 
Burgertrien bie unerfhöpftche dtuͤſtlammer woraus 
ex ſeine Donner holte. Auch noch jetzt ſchleudert er 
fie aus ijetzt aber tritt ihm Die befeftigte Mache 
der Könide entgegen. Kein Vannflıkb, fein himmel: 
ſperrendes Juterditt, keine Losſprechung von gehel⸗ 
Higten Phigten 16öt bie heilſamen Bande wieder‘ 
auf, bie'den Unterthan an feinen rechtmäßigen Bes 


162 
= ide “ 

dem dritten Stande "ein — — 
anwuchs, das Seſchopf ägs Angeublide, al 
Ernahrt yon her Werwicrung, gehrte, € iah in 
der Ordnung; ‚die Geburt. der Nacht⸗ en « 
wog in bem-Lichte, Verſchwand aber; ber Diktäter 
auch, ber dem unterliegenden Nom gegen. ben Pom- 
peins zu,.Hülfe.« 

Die Baktiogen Athens 


fin ein Ye fand, d 
ung zu hindern, 
wu 


— — — 
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wieder, und den Samen der Freiheit bringt er 
feinen europaͤiſchen Brüdern aus dieſem Welttheile 
mit, eine unendlich wichtigere Erwerbung, als die 
Schluͤſſel Jeruſalems, oder. die Nägel vom Ktenz 
des Erloͤſers. 
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ueberfiqht 


des 
Zuſtands von Europa 
zur 


Zeit des erſten Kre3nzzugs. 





| 
J Ein Fragment.” 

Der eunropaͤiſche Occident, in fo viele Staaten 
er auch gertheilt iſt, gibt im eilften Jahrhundert ei: 
nen ſehr einförmigen Anblid. Durchgaͤngig von Na: 
tionen in Beſitz genommen, bie zur Zeit ihrer Nie 
derlaffung ziemlich auf einerlei Stufe gefellfchaftlicher 
Bildung fanden, im Ganzen denfelben Stammscha⸗ 
rakter teugen, und bei Befignehmung des Landes in 
einerlei Lage fich befanden, hätte er feinen neuen Be⸗ 
wohnern ein merklich verſchiedenes Lokal anbieten 
muͤſſen, wenn fi in der Folge ber Zeit wichtige 
Verſchiedenheiten unter denfelben hätten Außern follen. 





* Anmerkung des Heraudgeberd. Dieſe Abhand⸗ 

- "Yung erſchien in dem aflen Bande der hiſtoriſchen Memol⸗ 

ed, wurde aber wegen der damaligen Krantpeit des Ver⸗ 
fafferd nicht fortgefegt. 


> 
— 
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* Aber bie gleiche Muth der Verwüſtün, womit biefe 
Nationen ihre Eroberungen begleiteten, machte alle 
noch fo verfchieden bewohnten, noch fo verſchieden bee: 
dhanuten Länder, die der Schauplatz derſelben waren, 
einander gleich, indem ſie Alles, was ſich in ihnen vor⸗ 
fand, auf gleiche Weiſe niederteat und vertilgte, und 
ithren neuen Zuftand mit demjenigen,’ worin fie fi 
vorher befunden, faft außer aller Verbindung ſetzte. 
Wenn auch fhon Klima, Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, Nahbarihaft, geographifche Lage einen merk: 
lichen Unterfchied unterhielten, wenn gleich bie 
uͤbrig gebliebenen Spuren römifcher Kultur in dem 

. —— hen der Einfluß der gebildeteru Araber ie 

den ſudweſtlichen Ländern, der Sig der Hierardie 
in Italien, und der Öftere Verkehr mit den Griechen 
in eben biefem Lande nicht ohne Folgen für die Ber 
wohner derſelben fepn konnten, ſo waren ihre Wir⸗ 
kungen doch zu unmerklich, zu langſam und zu ſchwach, 

Anm das feſte generiſche Gepraͤge, das alle dieſe Na⸗ 
tionen in ihre neuen Wohnſitze mitgebracht hatten, 
auszuloͤſchen, oder merklich zu veraͤndern. Daher 

nimmt der Gecſchichtsforſcher an den entlegenſten 

- Enden von Europa, in Sicilien und Britannien, 
an der Donau und an ber Eider, am Ebro und an 
der Elbe, im Ganzen eine Gleichförmigkeit der Vers 
faffın!a und der Sitten wahr, die ihn um fo mehr 
in Verminderung fent, ba fie fich mit der größten 
Unabhängigitt und einem faft gaͤnzlichen Mangel an 
wechfelfeitiger Verbindung zuſammen ſundet. So 
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Mactvolltemm; 
wirfliger Gewalt wie 
1, obgleich verſchleden 
en; mit dem weltlis 
fer; eine Miliz 
t in der Gewalt hat, 
ndbaner, die dem 
Boden wicht angehören, der ihnen nicht gehört; Abel 


und Geiſtlichkeit, "Halbfreie and Knechte. Munich 


0 val⸗Staͤdte und freie Buͤrger ſollen erſt werden. 


Um. bdiefe veraͤnderte Geſtalt der europaͤiſchen 


„Staaten zu erklaͤren, muͤſſen wir zu entferntern Zei- 


„ten zuruͤckgehen, und ihrem Urfprung nachſpuͤren. 
Als die ‚mordifhen Nationen Deutſchland und 
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„ Dottenführer einen geößeen, der Heerführer den 
größten; aber frei, wie die Perſonen ihrer Beſider 
waren aud bie Giter, und was einem zugefproden | 
wurde, biieb fein auf iminer, mit völliger Unabhängig: 
teit. Es mar ber Lohn feiner Arbeit, und der 
Dienſt, der ihm ein Recht darauf gab, ſchon ge 
leiſtet. 
¶Das Schwert mußte vertheidigen, was das Schwert 
"errungen hätte, und das Erwordene zu deſchützen, 
war der einzelne Mann eben fo wenig fähig, als ee 
es einzeln erworben haben würde, Der kriegeriſche 
Band durfte alfo auch im Frieden nicht auseinander 
fallen; Mottenführer und Heerfuͤhrer blieben, und 
die zufällige temporäre ‚Hordenvereinigung wurde nun⸗ 
"mehr gur anfäffigen Nation, die bei eintretendem 
Nothfalle fogleih, wie sur Beit ihres kriegerichen 
‚ Einfals, tampffertig wieder da ſtandd. 
Son jedem Länderbefig mar bie Verbindlichteit 
6, Heerfolge zu leiſten, d. i. mit 
a Ausrüftung und einem Gefolge, dad dem 
Grundfhide, die man befaß, angemeffen 
n allgemeinen Bunde zu ftoßen, ber dad 
eidigte; eine Werbinblichkeit, die viel⸗ 
ehm und ehrenvoll, als druͤckend war, 
“geil fie zu den kriegeriſchen Neigungen biefer Natios 
nen ſtimmte, und von wichtigen Borzügen begleitet 
mar. Ein Landgut und ein Schwert, ein freier 
Sm und eine Lanze galten für umertrennlige 
unge. 
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Die kroberten Landereien waren ubäritchie Ein⸗ 
oͤden, als man fie in Beſitz nahm. So grauſam 
auch das Schwert dieſer barbariſchen Eroberer und 

ihrer Vorgänger, der Vandalen und Hunnen, fm 
denſelben gennithet hatte, fo war es ihnen doch uns 

\ möglich geweſen, die urſprumglichen Bewoehner der⸗ 
felben ganz zu vertilgen. Viele von dieſen waren 
alſo mit unter der Beute: und Lander⸗ Theuung be⸗ 

“griffen, und ihr Schickſal war; als leibekkerne Stla⸗ 
ven jetzt das Feld zu bebauen, welches fie vormals als 
Eigenthuͤmer beſeſſen hatten. Daſſelbe Loos traf 
auch die betraͤchtliche Menge ber Krichdgefaitgenen, 

die der erobernde Schwarm: auf ſeitien Zuzen erben⸗ 

tet Hatte, und Hin als Knechte mit ſich ſchleppte. 
Das Gunze deftatid jetzt aus Freien und ans Skla⸗ 

"den, aus Eigenthumern und and: Eigenen. Dieſet 

zweite Stand Hatte Fein Eigenthum, und folglich 
auch keines zu beſchuͤtzen; er fuͤhrte daher auch kein 

Schwert, er hatte bei politiſchen Verhaͤndlungen keine 
"Stimme. Das Schwert gab “bel, weil es von 
Freiheit und Eigenthum zenate. 

» Die Laͤndertheilung war ungleich audgefaken, weil 

*das Loos fie entſchieden, und weil der Roöttenfäh- 

° rer. eine groͤßere Portion davon getragen. hatte ald 
der Gemeine, der Heerführer eine größere ald alle 
' Hebrigen, Er batte alfo mehr Einkuͤnfte, als er ver 
brauchte, oder Weberfiuß, folglich Mittel zum Luxus. 
Die Neigungen jener Voͤlker waren auf kriegeriſchen 
"Du gerichtet, alfo mußte fich auch der Lurus auf 


„470 


ala. Ilasenfche Art aͤnßern. Gich von anserleſenen 
Schaaren begleitet, und an Ihrer Spige von bem 
Nachdar gefuͤrchtet zu ſehen, war das hoͤchſte Ziel 
wornach ber Ehrgeiz jener Beiten ſtrebte; ein zahlrei⸗ 
xqes xriegexiſches Gefolge die praͤchtiaſte Ausſtellung 
des Reichthums und der Gewalt, und zugleich dad 
‚mfehlbgsfie Wütel, Beides zu yergröfern. Jene 
Aeberuß der Grundſtuce konnte · daher auf keine 
heſſere Yet angewendet werden, als daß man ſich 
triegeriſche Gefaͤhrten damit erlaufte, die einen 
Glanz auf ihren Fuͤhrer werfen, ihm das. Seinige 
vertheidigen helfen, empfangene Beleidigungen tk 
Di und im ‚Kriege an feiner Seite fechten konnten. 
Der Häuptling und der Fuͤrſt entaͤußerten alſo ge 
wiſſe Stuͤcke Landes, und trugen, den Genuß derſel⸗ 
‚den an andere minder vermoͤgende Gutsbeſitzer ab, 
welche. ſich dafuͤr zu gewiſſen kriegeriſchen Dienften, 
die mit der Vertheidigung des Stentd nichts zu thun 
datten, nnd blos. die Perſon des Verleihers angin 
Den, verpflichten mußten, Bedurfte Letzterer dieſer 
Dienſte nicht mehr, oder konnte der Empfänger fe 
nicht mehr leiften, fo hörte auch die Nutznießung ber 
Zündereien wieder auf, deren weſentliche Bedingun⸗ 
gen fie waren. Dieſe Laͤndervertheilung war alfo be 
dingt unb veränderlih, ein wechfelfeitiger Vertrag, 
entweder auf eine fefigefegte Anzahl Jahre, oder auf 
‚.Beitlebens errichtet, aufgehoben buch den Tod. Ein 
Stuck Landes auf ſolche Art verliehen, hieß eine 
BR lthRt iGeneßeium) zum Unterſchied vom dem 
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zursigut (Allodium), walches man nicht von der 
‚n Güte. einge Anbern, „yicht unter befondern. Bedin- 
„ungen, nicht auf gine Zeit lang, fondern von Rechts 
ng. ohne alle, anhexe. Beſchwerde als die Ver⸗ 
pflichtung zur Heexfolge, Mund auf ewige Seiten befaß. 
„ Zeydam, nannte ‚man fe im Latein jener Zeiten, 
viellejcht weil der Empfaͤnger dem. Verleiher Treue 
idem) dafuͤr leiſten mußte, im Deutſchen Leben, 
‚weil fie geliehen, nicht auf immer meggegeben wur⸗ 
den. Verleihen konnte Jeder, der. Eigenthum be- 
..Taß5. ‚das. Verhaltuiß von Lehendheren und Vafallen 
auucde „durch Fein anderes Verhaͤltniß aufgehoben, 
Sönige felbft {ah man zumeilen bei ihren. Untertha⸗ 
gen au Sehen gehen. Auch verliehene Güter lonnten 
weiter verliehen, -und der Vaſall des Einen mieder 
der Lehengherr eines andern werden; aber die 
oberlehenoherrliche Gewalt bes, erſten Verleihers er⸗ 
‚üregte fa ducch.die ganze noch fo lange Reihe von 
VMaſallen. So Tannte 5. B. kein leibeigener Land: 
ahaner von feinem unmittelbaren Herrn freigelafien 
werden, wenn ber ‚oberfie Lehengherr. nicht darein 
or 


willigte. 

7 Raghdem mit dem Ehriſtenthum auch bie. chriſt⸗ 
„ice Kirhenverfaflung unter den neuen europaͤiſchen 
Voͤlkern eingefuͤhrt worden, fanden die Biſchoͤfe, die 
Domttifter und Kloͤſter ſehr bald Mittel, den Aber⸗ 
; ‚glauben bes Volks und die Großmuth der Könige in 
Hnſoruch zu nehmen, . Reiche Schenfungen : Fahen 
—2* Rieden, und bie. anſehnlichſten Güter u * 
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den oft zerriffen, um den Heiligen eines Kloſter 
unter feinen Erben zu haben. Man wußte nicht an: 
ders, ale daß man Gott befchenkte, indem man feln 
Diener bereiherte; aber anch ihm wurde die Bebin 
gung nicht erlaffen, welche an jeden Länderbefig bef: 
tete; eben fo gut, wie jeder Andere, mußte er die 
gehörige Mannfchaft ftellen, wenn ein Aufgebot er 
ging, und die Weltlichen verlangten, daß Die Erſten 
im ange auch die Erften auf dem Platze ſeyn ſollten. | 
Beil Alles, was an die Kirche geſchenkt wurde, auf 
ewig und unwiderruflich an fie abgetreten war, fü 
unterſchieden fih Kirchenguͤter dadurch von den 26 
hen, die zeitlich waren, und nach verftrichenem Ten 
> min in Die Hand des Verleihers zuruͤckkehrten. Sie 
näherten fih aber von einer andern Seite dem Reben 
wieder, weil fie ſich nicht, wie Allobien, vom Vater 
anf den Sohn forterbten, weil der Landesherr beim 
Ableben bes jedesmaligen Beſitzers dazwiſchen trat, 
und durch Belehnung des Biſchofs feine ober herrliche 
Gewalt ausuͤbte. Die Beſitzungen der Kirche, Könnte 
men alfo fagen,, waren Allobien in Ruͤckſicht auf bie 
Güter felhft, die niemals zuruͤckkehrten, und Bene⸗ 
fißien in Ruͤckſicht anf den jebedmaligen Beſitzer, 
den nicht die Geburt, fondern die Wahl dazu be 
ftimmte. Er erlangte fie auf dem Wege ber Be 
lehnung, und genoß fie ald Allodien. 
Es gab noch eine vierte Art von Befitungen, bie 
mañ auf Lehenart empfing, und an welcher glei 
falls Lehendverpflichtungen hafteten, Dem Heerfuͤh⸗ 
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xer, den man auf feinem bleibenden Boben nunmehr 
„König nennen Tann, ſtand dad Recht zu, dem Volke 

Haͤupter vorzufeßen, Streitigkeiten zu fchlichten oder 
Richter zu beftellen, und die allgemeine Ordnung 
und Ruhe zu erhalten. Diefed Recht und dieſe Pflicht 
blieb ihm auch nach gefchehener Nieberlaffung und 
im Frieden, weil die Nation noch immer ihre krie⸗ 
geriſche Einrichtung beibehielt. Er beftellte alfo Vor⸗ 
ſteher über bie Länder, deren Gefchäft es zugleich 
war, im Kriege die Mannſchaft anzuführen, welde 
die Provinz ind Feld ftellte; und da er, um Recht 
zu ſprechen und Streitigkeiten zu enticheiden, nicht . 
‚überall zugleich gegenwärtig feyn konnte, jo mußte er 
ſich vervielfältigen, d. i. er mußte fich in den verſchiede⸗ 
nen Diftriften durch Bevollmaͤchtigte repräfentiren, 
welche die oberrichterlihe Gewalt in feinem Namen 
darin ausuͤbten. So febte er Herzöge über bie Pro⸗ 
vinzen, Markgrafen über die Grenzprovinzen, Gra⸗ 
fen über die Gauen, Centgrafen über Kleinere Di⸗ 
firifte u. a. m., und dieſe Würden wurden gleich 
den Grundſtuͤcken belehnungsweiſe ertheile Sie wa- 
zen eben fo wenig erblich als die Lchengiter, und 
wie diefe konnte fie der Landesherr von einem auf den 
andern übertragen. Wie man Würden zu Lehen 
nahm, wurden auch gewiſſe Gefälle, z. B. Etraf: 
gelder, Zoͤlle und dergl. mehr, auf Lehensart ver⸗ 
geben. 
Was der Koͤnig in dem Reiche, das that die hohe 
Geiſtlichkeit in ihren Beſitzungen. Der Beſitz von 


— 
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zum ohne, diefe lehrten nach ihrem. Ableben in-bie 
Hand des Lehensherrn zuruͤc. . Ein fo widerſprechen⸗ 
des Verhaͤltniß Tonnte nicht lange Beſtand haben. 
Der mächtige Kronvafall äußerte bald ein Beſtreben, 
das Lehen dem Allodium gleich zu machen, dort, wie 
hier, unumfchränft zu ſeyn, und jenes, wie dieſes, 
feinem Nachkommen zu verfihern. Anftatt den Ki 
nig in dem Herzogthum ober in ber Seafſchaft zu 
repraͤſentiren, wollte ex fich ſelbſt vepräfentiren, und 
er hatte dazu gefährliche Mittel an der Hand. Chen 
die Huͤlfsquellen, die er aus feinen Allodien fchöpfte, 
eben dieſes kriegeriſche Heer, dad ex aus feinen Ba 
ſallen aufbringen Tonnte, und wodurch er in den 
Stand gefeht war, der Krone in biefem Poften zu 
nüßen, machte ihn zu einem eben fo gefährlichen als 
unſichern Werkzeug. berfelben. :Befaß er viele Allo- 
dien in dem Lande, das er zu Lehen trug, ober worin 
er eine, richterliche Würde bekleidete (und aus diefem 
Grunde war ed ihm. vorzugeweife anvertraut sporben), 
fo ſtand gewöhnlich der. größte Theil der Freien, wel: 
che in dieſer Peovinz anfällig waren, in feiner Ab⸗ 
hangigkeit. Entweber trugen ſie Güter von ihm zu 
Lehen, oder fie mußten doch einen mächtigen Nach⸗ 
bar in ihm ſchonen, ber. ihnen ſchaͤdlich werden 
Zonate., Als Michter ihrer Streitigkeiten hatte er 
rbenfalls oft ihre Wohlfahrt in Händen, und als koͤ— 
niglicher Statthalter konnte, er ſie brärfen und erle⸗ 
digen. Unterliehen -es..aun .bie Könige, ſich durch 
öftere Bereifung der Kaͤnder darch Ausubung ihrer 
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vderrichterlichen Wuͤrde und dergleichen dem Mole 


keunter welchem Namen man immer bie waffenfuͤh⸗ 


| 
| 
| 
| 


venben Freien und niedern Gutsbeſitzer verſtehen 
muß) im Erinnerung zn bringen, ober wurden fie 
durch auswärtige Unternehmungen daran verhindert, 
fo mußten bie hohen Freiherren ben niedrigen Freien 
endlich die letzte Hand ſcheinen, aus welcher ihnen 
ſowohl Bebrätungen Iamen, ald Wohlthaten zuflofe 
fen, und da überhaunt in jedem Spfteme von Sub⸗ 
ordination der nächte Drud immer am lebhafteſten 
gefuͤhlt wird, fo mußte der Hohe Adel ſehr bald ei⸗ 
nen Einfluß auf den niebrigen gewinnen, ber ihm 
die ganze Macht deffelben in die Hände fpielte. Kam 

es alfo zwiſchen dem König und feinem Vafallen zum 
Streit, fo Tonnte leßterer weit mehr. ald jener auf 
den Beiſtand feiner Unterſaſſen rechnen, und dieſes 
feßte ihn in ben Stand, der Krone zu trotzen. Es 
war nun zu fpat und auch zu gefährlich, ihm ober 
feinem Erben das Lehen zu entreißen,. das er im 
Fall der Noth mit der vereinigten Macht des Kan⸗ 
tons behaupten konnte; und fo mußte der Monarch 
fich begnuͤgen, wenn ihm der zu mächtig gewordene 
Vaſall noch den Schatten ber Hberlehensherrfchaft 
gönnte, und fich herabließ fir ein Gut, das er ei⸗ 
genmäctig an fih geriffen, die Belebung zu em⸗ 
fangen. Was Eier von den Kronvaſallen gefagtift, gilt 
auch von den Beamten und Lehenträgern der hohen 
Geiſtlichkeit, die mit den Königen in fo fern in Einem 
Fall war, daß mächtige Baronen bei ihr zu Lehen gingen. 

Schillers fämmtl. Werte, XVI. ' 13 
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nud durch an 
ſt Kalix tus H. 
au feon, der ihn 
wieder herſtellen konnte. Das Geiſtliche hatte ſich, 
Dank ſey der sufammenpängenden Politik Bre: 
gors VII und feiner Naczfolger, gewaltfam von 
dem Weltlihen gefhieden, und bie Kirche bildete 
nun im Staate und neben dem Staate ein abgefon: 
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nen ein Recht anf deu Kaiſerthron suiube, Diesi« 
mal nach einander. war dad Scepter des Reihe von 
dem Vater auf den Sohn gelodumen, und bie Wahl⸗ 

freiheit der dentſchen Krone ſtand in Gefahr, ſich im 
einem verjährten Erbrechte enblich. ganz. zu verlieren. 
Daun aber war es um hie Freiheit der dentſchen 
Fürften gethan; ein befeftigger. Erhtbuen, widerfank 
den Angriffen, wodurch es dem nuruhigen Lehengeift 
fo leicht ward, das ephemeriſche Geruͤſte eines Wahl⸗ 
throns zu erſchuͤttern. Die argliſtige Politik der 
Papſte hatte erſt kuͤrzlich die Aufmerkſamleit der Tür: 
ſten auf dieſen Theil bed Staatsrechts gezagen, und 
fie zu lebhafter Behauptung eines Vorrechts ermun⸗ 
tert, das die Verwirruug in Deutſchland veremigte, 
aber dem apoftolifhen Stahl deſto nuͤtzlichher wurde. 
Die geringfte Nüdficht, welche bei dem geusufzuftel 
lenden Kaifer auf Verwandtſchaft genymmen wurde, 
konnte bie deutfche Wahlfreiheit aufs Nene in Gefahr 
bringen, und ben Mißbrauch ernenern. auß dem 
man fi kaum losgerungen hatte. Von ˖ biefen Bes 
teachtungen waren die Köpfe erhitzt, ald Herzog Friebe 
rich Anſpruͤche der Geburt auf ben Kalſerthron gel 
tend machte. Man beſchloß daher, durch einen recht 
entiheidenden Schritt dem Erbrecht zu trotzen, ben. 
ſonders da der Erzbiſchof von Mainz, der das Wahl⸗ 
geſchaͤft leitete, hinter dem VBeſten des Reichs eine, 
perſoͤnliche Rache verſteckte. Lothar vos Sachſen 
wurde einſtimmig zum Kaiſer erllaͤrt, mit Gewalt: 
herbeigefhleunt, und ef den Eaultern der Garen: 
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\ mnben. fkumifihenn Beifußgchätei, tn: die Merptien 


lung: getragen: Die mehren‘ NReichsſtaͤnde billigten 
Diefe: Mahl auf der: Stelle, nad, ‚einiges Myerſtand⸗ 
wurde ſie auch von dam: Herzog⸗ Hobur Sch von Barmen; 
deu Schwager g rie daichs, und von ſeicren Viſcho⸗ 
fan gut geheißen. Hetzes Eriebrich erſchien enblich 
ſelbſt, fick dem neuen Kalſer zu antermerim.. 

Lothar sm Gahfen war cin ben ſo wehlbentene: 
der als tapfenez- und. fiantöverfiäubiger guͤrſt. Gehe 
Betragen unter ben. keiben vorhergehenbden Ri egtermen- 
gen hatte ihm die allgemeine Achtung Deutſchlaub 
ermwebrt. Da er die vater laͤndiſche Freiheit in moh⸗ 
renen Schlachten · gegen Heinr ich IV. verfochten, ſo⸗ 
befürchtete mm: um fo weniger, daß er ald Kaiſer: 
verſucht werden koͤnnte, ihr Unterdruͤcker zu werben, 
Su. mehrerer Sicherheit ieß man ihnm eine Wahllepi⸗ 
tulation beſchwoͤren, bie ſeiner Macht im Beikiiinen: 
ſowohl als im Weltlichen ſehr enge Srerzen ſehte. 
Lothar hatte ſichchas Kaiſertihum aufbringen laffruc 
ee ex; den Thronu nledeirer, uim ihn zw 

en 

Wie ſehn aber and deeer Abvſt/ emule 
sog. wur, an. Merminheruig bes Tulferlichen Gfchend: 
gearbeitet hatie fo Imbeute doc: der werput feine: 


ihre Hand. Tenuteres.feinnen Adinftigen Elba zuiehimen 
maͤchtigen Fuͤrſten: machen. Da er als Katſer Rider". 
forfahren durfte bas: HoioochoSν wesen 


388: 


walten, fo kounte er ben Benutkibau ſelner Tochter 
noch wit diefem wichtigen Lehen begleiten. Damit 
noch nicht. zufrieden, erwaͤhlte er fh den Herzog 
Heinrich von Bayera, einen an fi ſchon fahr mäd- 
tigen Fürften, zum Eidam, ber alſo die beiden Her: 
zeothuͤmer Bayern und Sachſen in feiner einzigen 
Sand vereinigte. Da Lothar dieſen Heinvich zu 
feinem Nachfolger im Reich beftimmte, das ſchwaͤbiſch⸗ 


fränfifhe Haus hingegen, weldes allein noch faͤhig 


war, der sefährlihen Macht jenes Färften Das Gegen: 
gewicht zu halten, und ihm die Nachfolge ftreitig zu 
machen, nach einem feften Plan zu unterdrüden ftrebte, 
ſo verrieth er deutlich genug feine Gefinnung, die 
kaiſerliche Macht auf Unkoften der ſtaͤndiſchen 
zu vergrößern. 

Herzog Heinrich von Bayern, jetzt Tochtermann 
des Kaiſers, nahm mit neuen Verhaͤltniſſen ein neues 
Staatsſpſtem an. Bis jetzt ein eifriger Anhaͤnger des 
Hohenſtaufiſchen Geſchlechts, mit dem er verſchwaͤgert 
war, wendete er ſich auf einmal zu der Partei des 
Kaiſers, der es zu Grunde zu richten ſuchte. Fried⸗ 
zich von Schwaben und Konrad von Franken, bie 
beiden Hehenſtaufiſchen Brüder, Enkel Kaifer Heins 
richs IV. und die naturlichen Erben. ſeines Sohns, 


hatten ſich alle Stammgiter bed Yalifch = frankiſchen 


Käifergefchlechts zugeeignet, worunter ſich mehrere 
befanden, die gegen kaiſerliche Kammerguͤter einge 
tauſcht oder, von geuͤchteten Staͤnden fur ben Reichs⸗ 


fiskus Mark: singepogeit..Wärden- - Lefhar wachte 
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Wald nach feiner Krönung eine Verordnung bekannt, 
welche alle dergleichen Guter dem Reichsfiskus zuſprach. 
Da die Hohenſtaufiſchen Brüder nicht darauf achteten, 
ſo erflärte er fie für Störer bes öffentlichen Friedens, 
amd ließ einen Reichslrieg gegen fie befhließen. Ein 
euer Bürgerkrieg entzündete fih in Deutſchland, 
welches Taum angefangen hatte, fi von den Draug⸗ 
ſalen ber vorhergehenden zu erholen. Die Stadt 
Nürnberg wurde von dem Kaiſer, wiewohl vergeblich, 
belagert, weil die Hobenftaufen ſchleunig zum 
Entſatz herbeiellten. Sie warfen barauf au in 
Speyer eine Belagung, ben gebeiligten Boden, wo 
die Gebeine der fränfiihen Kaiſer liegen. - 
Konrad von Franken unternahm noch eine kuͤh⸗ 
nere That. Cr ließ ſich bexeden, ben deutſchen Koͤ— 
nigstitel anzunehmen, und eilte mit einer Armee 
nad Stalin, um feinem Nebenbubler, der dort noch 
nicht gefrönt war, ben Rang abzulaufen. Die Stadt 
Mailand öffnete ihm bereitwillig ihre Thore, und 
Anfelmo, Erzbifhof diefer Kirche, fegte ihm in » 
der Stadt Monza die lombardifhe Krone auf; in - 
Toscana erkannte ihn der ganze, dort mächtige Adel 
als König. Aber Mailands günftige Erklärung machte 
alle diejenigen Staaten von ihm abwendig, - welde 


mit-jener Sadt ine ‚ und da ende 
lich auch Papſt Hon Seite feines. . 
Geguers trat,.und | n ihn ſchleu⸗ 
derte, ſo entging ih ‚ die Kaiſer— 


krone, und Italien y von. ihm pers 
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lafen, als er Bari erfchlenen nt. unterseſſche Haft 
Lothardie Stadt Epever belagert, wid Virayſet 
and}, entflammt durch die Gegenwatk der Merzogkin 
von Sawaben, Ahre Buͤrger ſich wehrtem iach 
fehigeſchlagenen Verſuch Frie drichs,“ ſie zir enn⸗ 
ſeren, in feine Hande betbamen. Dir verelm 
Macht des Kaiſers und ſeines Eibnms wit ben“ 
henſtaufen zu ſchwer. Nachdem anch iht — 
platz, die Stadt Ulm, von dem Herzog doh Feng 
erodert und in Die Aſche gelegt war / der Khiferfettit: 
aber mit einer Armee gegen fie anrildte, fo ehtfehtoß- 
fen fie fich zur Unterwerfung. Aitf einem Neichötah' 
zu Bamberg warf fih Friedrich dem Kuiſer zu⸗ 
Füßen und erhielt Gnade; auf, eine ähnliche Weiſe 
erhielt fie auch Komrad zn Mählhäufen; beide imter’ 
der Bedingung, den Kaffer nach Italien‘ zu be: 
gleiten. 

Den erſten Ktiegszug hatte Lothar chon einige 
Jahre vorher in dieſes Land gethan, wo eine bebent: 
liche Trennung in der’ roͤmiſchen Kirche feine Slgen 
wart nothwendig machte. Nachdem Henoriweit! ! 
im Jahr 1130° verftörben: war, Hatte man tn Ti 
um ber @ 
Zuſtand di 
kunft getrı 
au übertra 
heimlich vi 
@regor, 
der roͤmiſc. 
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höhe Ape ·drei · uͤwieen, mit inefer 
Mehl nicht zufrieden, erhoben einen gewiſſen Peter 

onis/ den Enkel gines getanften Tuben, der ben 
Namen: elek. gnnabm/ auf den-apofkolifehen 
FStubl. Beide Phpſte ſuchten ſich einen Anbaug zu 
aueh. Auß· Seiten des Letztern ſtand die Abrige 


Meichleit Des römikhen Spreugels und ber Adel 


der Stadt; ‚außerdem mußte ex bie italieniſchen Nor: 
‚männer, Auschihaxe Pachbarn ber Stadt Rem, für 
. feine ‚Partei zu gewinne. Snugcenting Auchtete 
rans ber Htadt, wo Sean Gegher Die Oberhand hatte, 


und rertraute feine Perſon und feine Sache der Recht⸗ 


glaͤnbigkeit des ‚Königs von Frankxeich. Der Auge 
ſpruch eines einzigen Mannes, des Abts Bernhard 
oon Gleieyaur, den die Sache dieſes Papſtes fir Die 
gecechte. erklärt. hatte, war genug, ihm die Huldigung 


dieſes Reiche zu. verkhaffen. Seine Aufnahme in 


"Ludwigs Staaten war glänzend, und reiche Schäge 
„Affasten ‚Ach ihm din; der ſremmen Mildthaͤtigkeit der 
Franzoſen. Das Gewicht von Bernhards Em- 
‚nfeblung, welches die franzoͤſiſche Nation zu feinen 
Faͤßen geführt hatte, unterwarf ihm auch England, 
a der dentſche Kaiſer Lothar ward ohne "Mühe 
berzeugt, daß her heilige Geift bei der Wahl des 
Innocen tius den Vorſitz geführt habe. Eine per⸗ 
Hnliche Zufammenkunft wit Diefem Kalſer zu Lüttich 
hatte hie. Folge, daß ihn Lothar an.der Spitze einer 
‚Seinen Armee nach Rom zuxuͤckfuͤhrte. | 
a0 biefer Stadt war An ablet, der Giegenpapft, 
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" mächtig, Volt und Adel gefaßt, fih aufs Hartnaͤcigſte 
‘za vertheibigen, (jeder Pallaſt, jede Kirche war Fe 
fung, jede Straße ein Schlachtfeld, Alles Waffe, was 
das' Ungefähr der blinden Erbitterung barbot. Mit 
: dem Schwert in der Fauft mußte jeder Ausweg ge 
- öffnet werden, und Lot hars ſchwaches Heer reichte 
nicht Hin, eine Stadt zu ftärmen, worin es fich wie 
in einem unermeßlichen Dcean verlor, wo die Häufer 
.felbft gegen dad Leben der verhaßten Fremdlinge be 
waffnet waren. Es war gebraͤuchlich, die Kaiſerkroͤ⸗ 
‚nung in der Peterskirche zu vollziehen, und in Rom 
war Alles heilig, was gebräuchlich war; aber die Yes 
tersficche, wie die Engelöburg, hatte der Feind im 
Befitz, woraus keine fo geringe Macht, ald Lothar 
- beifammen hatte, ihn veriegen konnte. Endlich nad 
‚langer Verzögerung willigte man ein, der, Nothwen⸗ 
digkeit zu weichen und im Laterau die Krönung zu 
verrichten. 
Man erinnert fih, dab es die Sache bes Papfıcd 
war, welche den Kaiſer nach Italien führte; als der 
Beſchuͤtzer, nicht als ein Flehender, forderte er eine 
Seremonte, welche diefer Papft ohne feinen ftarfen 
Arm nimmermehr hätte ausüben koͤnnen. Nichts 
defto weniger behauptete Innocentius den ganzen 
-Yapftfinn eines Hildebrands, und mitten in dem 
rebellifhe® Rom, gleichſam hinter dem Schilde dei 
Kaifers, der ihn gegen die mörberifhe Wuth feiner 
Gegner vertheidigte, gab er diefem Kaiſer Geſetze, 
Der Vorgänger des Lothar hatte die anfehnliche 


m 
Eebſchaft, weiße. Mashilbe, Marlkgraͤfſinn von 
Tuſcien, dem römifhen Stuhl, vermacht hatte, ale 
ein Reichslehen eingezogen, und Calixtus II., um 
nicht aufs Nene die Ausſoͤhnung mit diefan Kaifer zw 
erſchweren, hatte in den Vergleich, der den Inveſti⸗ 
$urfirelt endigte, ganz won diefer geheimen Wunde 
gefhwiegen. Diefe Aufprüche des römiihen Stuhle 
auf die Mathildiſche Erbfchaft brachte Inn oeentius 
jetzt in Bewegung, und bemuͤhte ſich wenigſtens, da 
er den Kaiſer unerbittlich fand, dieſe anmaßlichen 
‚echte ber Kirche für die Zukunft in Sicherheit zu 
feten. Er befätigte ihm den Genuß der Mathildis 
fhen Güter auf dem Weg ber Belehnung, ließ ihn 
den römifhen Stuhl einen förmlichen Lehenseid bare 
über fhwören, und forgte dafuͤr, daB diefe Vaſallen⸗ 

handlung dur ein Gemählde verewigt wurde, welches 
dem Taiferlichen Namen in Italien nicht fehr ruͤhmlich 
war. 

Es war nicht der roͤmiſche Boden, nicht ber Aue 
blick jener feierlichen Denkmäler, welche ihm die Herr: 
fchergröße Noms ind Gedaͤchtniß brachten, wo etwa 
die Geiſter feiner Vorfahren zu feiner Erinnerung 
fprechen konnten, nicht die Zwang auflegende Gegen« 
wart einer römifchen Prälatenverfammlung, welche 
Zeuge und Nichter feined Betragens war, was dem 
Dapft Diefen ftandhaften Muth einfloͤßte; auch ald ein 
Fluͤchtling, sch anf deutfcher Erde, hatte er diefen 
römifchen Geift nicht verlängnet. Schon zu Lüte 
tich, mo er in ber Geſtalt eines Flehenden vor dem 
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‚Seifeefand, wo ex fh dieſem Kaifer⸗fuͤr eine nad 
friſche Wohlthet verpflichtet: fühlte, und eine zweite 
auch größere von ihm erwartete, hatte, er ihn getib- 
thigt, eine beicheidene Bitte. um Wiederherſtellung 
des Inveſtiturrechts zuruͤckzunehmen, zu weicher ber 
sipefe Zuſtand des Papſtes dem Kaiſer Rath ge⸗ 
macht hatte. Er ‚hatte einem Erzbſſchof von Trier, 
ehe dieſer noch von dem Kaiſer mit dem zeitlichen 
hell feines Amtes bekleidet. war, die Einweihnag 
ertheilt, dem ausdruͤcklichen Sinn des: Wertrags ei 
wegen, der den Frieden des dentſchen Reichs mit Tr 
Kache begruͤnbete. Mitten in Deutſchlaud, wo er 
ine Lothars Begunſtigung keinen chatten von 
Hoheit beſaß, unterſtand er fi, eines ber wichtigſten 
Vorrechte dieſes Kaifers zu kraͤnken. 
Aus ſolchen Zůgen erlennt man den Seiſt, der 
den roͤmiſchen Hof beſeelte, und die merſchutterliche 
Feſtigkeit der Grundſaͤtze, die jeder Papſt, mit Hintar- 
ſaͤrung aller perſoͤnlichen Verhaltniſſe, defolgen zu 
mäflen ſich gedrungen ſah. Man ſah Kaiſer md 
Könige, erleuchtete Staatsmaͤnner und unbeugfeme 
Krieger im Drang ber Umſtaͤnde echte aufopfern, 
ihren Grunbfähen ungetreu werben und der Nothwen⸗ 
digkeit weichen; fo etwas begegnete Telten oder nie 
einem Papfte. Auch wenn er im Elend umher Terte, 
in alien Feinen Fuß breit Landes, keine ihm Holde 
Gapele beſaß, und von der Barmferzigkeit der Fremd: 
linge lebte, hielt ex ſtandhaft über den Borrechten 
feines Stuhls und ber Kirche. Wenn jede andere 
j W politiſche 
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olitiſche Gemeinheit durch bie perſoͤnlichen Eigen⸗ 
haſten derer, welchen ihre Verwaltung übertragen 
ſt, zu dewiſſen Zeiten etwas gelitten hat ynd. leidet, 
war dieſes laum jemals der Fall bei der Kirche und 
jrem Oberhaupt. So ungleich ſich auch die Vapſle 
1 Temperament, Denfart und Fähigkeit ſeyn moch⸗ 
en, ſo ſtandhaft, ſo gleichförmig, fo unveränderlich 
ar ihre Politik. Ihre Fähigkeit, ihr Temperamient, 
je Dentart ſchien in ihr Amt gar nicht einzufließen; 
re Perfönlileit, möchte man fagen, zerfloß in ihrer 
Zurde, und die Leidenſchaft erlofh unter der dreis 
en Krone. Obgleich mit jedem hinfheidenden 
apfte dig Kette der Thronfolge abriß, und mit jebem 
men Papfte wieder ſriſch ‚gelnäpft wurde — oboleich 
in Thron in der Welt fo oft feinen Herrn verän: 
rte, fo ſtuͤrmiſch befegt und fo ſtuͤrmiſch verlaffen 
urde, fo mar dieſes doch der einzige Thron in der 
eiftlichen Welt, der feinen Befiger nie zu verändern 
ien, weil nur die Päpfte ſtarben, aber der Geift, 
r fie belebte,. unſterblich war. 


Kaum hatte Lothar Italien den Rüden gewen⸗ 
t, als Innocentius aufs Neue‘ ſeinen Gegnern 
3 geld rä n Begleitung des 
iligen Bi mo er den Gegen: 





pft und I Kirchenverfam 

ig feierll them galt beſon⸗ 
s dem K n, der Anaklets 
de mac e feine reißenden 
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ßortſchritte im untern gtalien den Muth biefer Partei 
nicht wenig erhöhte. 

Da ſich die Geſchichte Siciliens und Neapels md 
der Normanner, feiner neuen Beſitzer, fit ber Ge 
ſchichte dieſes Jahrhunderts aufd Genaueite veiBindet, 
da uns Anna Komnena md Sttö'don Frei 
fins en auf die nvrnianniſchen Crobetungen mufmert- 
fan gemacht Yaben, fo iſt es dem Zweck dieſer Ab: 
handlung gemäß, auf den Urſprung diefer neuen Madht | 
in Italien zurde zu gehen, und bie Bortfigritte‘ber- 
felben kuͤrzlich zu verfolgen. 

Die mittůglichen und wetlichen Länder Europens 
hatten kaum angefangen von den‘ gewaltſamen Crfet: 
terönden auszweüjer, wodurch fie ihre neue Geftalt 
enpfingen, als der europuiſche Norden im nentiten 
Jahrhundert aufs Neue den Süden Ängftigte. Ans 
den Imfeln und Kuͤſtenlaͤndern/ melde‘ Heut zu Tage 

dem daͤniſchen Ecepter huldigen, etgoſſen ſich diefe 
"neuen Varbarenſchwaͤrme; Männer des Nordens, 
Normaͤnner nannte man: fidz ihre überrafchende 
ſchreckliche Ankunft beſchleunigte und verbarg ber weit: 
zwar ber Hertſchergeiſt Karls 
ntiſche Reich bewachte, ahnete 
der die Sicherheit ſeiner Gren⸗ 
che Flotten huͤteten jeden Hafen 
3 Stroms; mit gleichem Nad- 
£ Arm ben arabifchen Korſaren 
—.ften ben Normaͤnnern Wider: 
fand. Aber diefes „befhügende Band, welches ringe 
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Kuͤſten des fraͤnkiſchen Reiche umfchloß, löste ſich 
er ſelnen Echfilofen! Sdhnen, and:gleidy Yinent vers ' 
renden Steome Wars nun'derimartende Feind in 
‚ bloßgegebetre Lanb. Alle Bewbhner dev aquitaui⸗ 
n Kuͤſte erfahren die Raubſucht dieſer barbariſchen 
möfinge; ſchaell, wie aus der Erde goſeleen, ftarh. 
ſie da,‘ und ‚eben! ſo! Ha eritgog fie das uner⸗ 
hbare Meer der Ve Rn Banben, 
en bie usgeraubte —— Bente mehr Dani 
trieben in die Mündung’ dee Ströme und-ett:. 
edten bie ffhuinglofen Innern Provinzen mit ihret 
chtbären Lanbung. Weggefuͤhrt waͤrd Alles, was 
are werden konnte; der pfluͤgzehende SHersmit: 
ı Pflüger, ' zaftreiche Menſchenheerden in eine wer 
igslofe Knechtſchaft geſchleppt. Der Reihe im: 
ern Lande‘ madite fie Immer luͤſterner, der ſchwache 
yerilaiid immer kuͤhner, und die kurzen Stilttande 

he fie den Einwohnern goͤnnten/ beachten sie: mut 
o zahlreicher und deſto gieriger zuruͤtt :: 
Gegen diefen Immer fi erneuernden Feind war 

e Huͤlfe vom dem Throne zu hoffen, der ſelbſt 
kte, den eine Reihe vhnmaͤchtiger Schattenkoͤnige, 
unwuͤrdige Nachkommenſchaft Karls ded Srof 

entehrte. Anſtatt des Eiſens zeigte man den 
baren Gold, und ſetzte die ganze Ainftige Rufe 
Königreiches aufs Spiel, um eine kurze Erholung 

gewinnen. Die Anarchie des Lehenweſens hatte 
Band aufgelöst, welches die Natton-gehen" eineu 
einſchaftlichen Feind vereinigen konnte/ unb die 
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Calabrien hu die Snfel Ejclien viele Jahrhunderte 
Yang die beklagenswuͤrdlaſten geweſen. Hier unter 
dem gluͤcklichſten ‚Himmel Großgriechenlands, wo 
ſchon in, den fruͤheſten Zeiten gzriechiſche Kultur auf⸗ 
“plähte, mo eine ergiebige Natur die. hellenifchen Pflan: 
"zungen "wit ‚Freiwilliger. Milde ‚pflegte, bort auf ber 
gefeginetein. Infel, ki bie jugendlichen Staaten, Agri⸗ 
gent, Gela, Leontium, Sahne „ Selinng, Himera 
'in muthwilliger Sri heit ſich bruͤſteten, hatten gegen 
"Ende bes erſlen Jahrtauſends Anarchie und Verwuͤ⸗ 
ſtung ihren ſchreclihen Chron. aufgefchlagen. Nir⸗ 
gends, lehrt eine traurige Erfahrung, ſieht man die 
Leidenſchaften und Laſter der Menſchen ausgelaſſener 
"toben, nirgends mehr. Elend wohnen, als in den 
gluͤcklſchen Gegenden, welche die Natur zu Paradieſen 
beſtimmte. Schon in fruͤhen Zeiten ſtellten Raub⸗ 
ſucht und, Eroberungsbegierde dieſer geſegneten Juſel 
nach; und. fo wie die fhöpferifhe Wärme dieſes Him: 
mels die ungluͤcliche Wirkung hatte, die adſcheulich⸗ 
ſten Geburten der Tyrannei an das Licht zu bruͤten, 
hatte ſelbſt auch dag wohlthaͤtige Meer, welches dieſe 
Inſel zum Mitt ktelpunfte des Handels beſtimmte, nur 
dvdazu dienen inuͤſſen, die feiadfeligen Flotten der Ma: 
mertiner, der Karthager, der Araber an ihre Kuſte 
zu tragen. "Eine Reihe barbariſcher Nationen hatte 
- biefen einladenden. Boden. betreten. Die Griechen 
"aus Ober: und Mittel- Ftalien durch Longobarden 
und Franken vertrieben, hatten in diefen Gegenden 
tinen Schatten von ee oft gerettet. Bis nah 
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pulien hinab hatten ſich die Loͤngobar den ver- 
eitet, und. ar ab iſche Korſaren mit dem Schwerte 
der Hand ſich Wohnſitze darin errungen. Ein 
rbariſches Gemiſch von Sprachen und Eitten, von 
rachten und Gebraͤuchen, von Gefegen und Religio- 
m zengte noch jetzt von ihrer nerberblihen Gegen: 
art, : Hier fah fih der Unterthan nach dem longo- 
rdiſchen Geſetz, fein nähfler Nachbar nach dem 
ıftinianifhen, ein Dritter nach. dem Koran gerich- 
t. Derſelbe Pilger, ber des Morgens gefättigt aus 
n Ringmauern eines Kloſters ging, mußte dee 
bends die Mildthaͤtigkeit eined Moslems in Anſpruch 
hmen. Die Nachfolger des Heiligen Petrus hatten 
cht gefäumt, ihren frommen Arm nach diefem ge⸗ 
‚ten Land auszuſtrecken, auch einige beutfche Kaiſer 
» Hoheit bed Kaiſernamens in. dieſem Theile Ita⸗ 
ns geltend gemacht, und einen großen Diftrift def- 
ben ald Sieger durchgngen. - Gegen Dtto der 
veiten ſchloſſen die Griechen mit den derabſcheu⸗ 
ı Arabern einen Bund, ber. dieſem Eroberer ſehr 
derblih wurde. Talabrien und Apulien traten 
nmehr aufs Neue unter griechiſche Hoheit zuruͤck; 
er aus den feſten Schlöffern, welche bie Saracenen 
diefem Landſtrich noch inne hatten, ſtuͤrzten zu 
iten bewaffnete Schaaren hervor, andere arabiſche 
ywaͤrme fegten aus dem angrenzenden Sicilien 
über ,. welche Griechen. und Lateiner ohne Unter: 
ieb beraubten. Ben der fortwaͤhrenden Anarchie 
nuͤnſtigt, riß Jeder an ſich, was er konnte, und 
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verband fih, je nahbem es fein Vortheil war, mit 
Muhamedanern, mit Griechen, mit Lateiuern. Ein⸗ 
zelne Städte, wie Gaeta und Reapel, regierten fi 
nah republifanifchen Belegen. Mehrere longobardi⸗ 
ſche Geſchlechter genoſſen unter dem Schirm einer 
ſchelnbaren Abhängigkeit von dem roͤmiſchen oder grie⸗ 
chiſchen Reich eine wahre Souveraͤnetaͤt in Benevent, 
Capua, Salerno und andern Diſtrikten. Die Menge 
und Verſchiedenheit der Oberherren, der ſchnelle 
Wechſel der Grenze, die Entfernung und Ohnmacht 
des griechiſchen Naiferhofs hielten dem ſtrafloſen fin 
gehorfam eine fihere Zuflücht bereit; Nationalunter- 
ſchied, Religions haß, Raubfuht, Vergrößerungste- 
gierde durch kein Geſetz gezuͤgelt, verewigten die 
Anarchie auf dieſem Beden, und naͤhrten die Facke 
eines immerwaͤhrenden Kriegs. Das Volk wußte 
heute nicht, wem es morgen gehorchen wuͤrde, und 
der Saͤemann war ungewiß, wem die Ernte gehoͤrte. 

Dieß war der klaͤgliche Zuſtand des untern Sta- 
liens im neuüten, zehnten and eilften Jahrhundert, 
während daß Sieilien unter arabiſchem Scepter einer 
rnhigen Knechtſchaft genoß. Der Griſt der Wallfahrt, 
welcher beim Ablauf des zehnten Jahrhunderts, der 
gedrehten Annaͤherung bes Weltgerichts, in ben Abend⸗ 
lardern lefendig wurde, führte im Fahr 935 auch 
einige normaͤnniſche Pilger, fünfzig oder ſechszig an 
ber Zahl, nuch Jevuſalem. Auf ihrer Beimfehe Ytie 


gem fie bei Neapel and Zand'und erſchlenen zu Salerns, 


eben als‘ em aradiſches Heor dieſe Stadt beiagerte, 
Zu Be , FR  .. — 
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‚nd die Einwohner Damit befgäftigt waren, ſich durch 


eine Geldſumme ihres Feindes zu enledtzin 


Ungern genug hatten dieſe ſtreitbaren Wallfahrer 
den Harniſch mit der Pilgertaſche vertauſcht; der alte 
Kriegsgeiſt ward bei dem kriegeriſchen Anblick lehen⸗ 
Big. Tapfere Hiebe, auf die Haupter der Ungläubigen, 
geführt, duͤnkten ihnen Feine fhlechtere Vorbereitung 
auf das Weltgericht zu ſeyn, als ein Pilgerzug nach 
dem heiligen Grabe, Sie boten den belagerten Chri— 
ften ihre müßige Tapferfeit an, und man erraͤth 
ieicht, daß die unverhoffte Hilfe nicht vderſchmaͤht 
ward. Bon einer Heinen Anzahl Salernitaner bes 
gleitet, ſtuͤrzt fi die füpne Schaar bei Nachtzeit in 
das arabifche Lager, wo man, auf feinen Feind ges 


faßt, in folger Sicherheit ſchwelgt. Alles weicht 


ihrer unwiderſtehlichen Tapferkeit. @ilfertig werfen 
ſich bie Saracenen In ihre Schiffe, und geben ihre 
ganzes Lager Preis. Salerno hatte ſeine Sg aͤtze ge⸗ 
rettet, und berei 
Raub der Ungläubi 
ſechs zig normaͤnni⸗ 
Dienft war der au 
und, befriedigt vor 
alssno, ſchiffte d 


Das Abenteuer in Ficllen ward ·in ber Helmath 
nicht verſchwiegen Neapels ſchoͤner Himmel und ge: 
egnete Erde ward geruͤhmt, der nie geendigte Krieg 
uf biefem Boden, der dem Soldaten Befhäftigung 
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und Anfehen, der dem Schwachen. Reichthum, der 
ihm Beute und Belohnung verſprach. Mit begieri: 
gem Ohr horchte eine Friegerkfche Iugend. Das m: 
tere Italien ſah in kurzer Zeit nene Haufen von Nor 
männern landen, deren Tapferkeit ihre Feine Anzahl 
verbarg. Das milde Klima, das fette Land, die 
oͤſtliche Beute, waren unwiderſtehliche Reizungen 
für ein Volt, das In feinen neuen Wohnſitzen und 
dei feiner neuen Lebensart bad Eorfarifche Sewerbe fo 
ſchnell nicht verlernen konnte, Ihr Arm war Jedem 
feil, der ihn dingen wollte; Fechtens wegen waren fie 
gekommen,  gleichviel für weſſen Sache fie fochten. 
Der griechiſche Unterthan erwehrte fich mit dem Arme 
der Normänner einer tytannifhen Satrapenregie 
zung, mit Hülfe der Normänner trotzten die longe: 
vurdiſchen Fürften den Anfprüchen des griechifchen 
Hofe, Normänner ſtellten die Griechen felbft den 
Saracenen entgegen. Lateiner und Griechen Batten 
ohne Unterfchled Urſache, den Arm dieſer Fremdlinge 
wechfelsweiſe zu fuͤrchten und zu preiſen. 

In Neapel hatte ſich ein Herzog aufgeworfen, dem 
die Tapferkeit der Normaͤnner gegen einen Fuͤrſten 
von Capua große Dienſte leiſtete. Dieſe nuͤtzlichen 
Aunkoͤmmltnge immer feſter an ſich zu Enupfen, Rren 
duͤlfreichen Arm ſtets in der NEE zu wiſſen, ſchentte 
er ihaen Landeigrathumn zwiſchen Eapua und Neapel, 
zu iwelchem Boden ſie im Jahr 1029 die Stadt Aver ſa 
hauten — ihre erſte feſte Beſitzung auf italienäfcher 
Erde, errungen durch Tapferkeit, aber nicht durch 
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ewalt, vielleicht die einzig gerechte, „deren fie fih 
rad mon hatten 

Die. „normännifcgen Antowwlinge mehren ſic für 
ild eine ‚Jaubemännifche, Stadt ihnen bie. gaftfreien 
hore öffnet... Drei Bruder, Wilt elm, der eiſerne 
um, Humfred und Dragon beurlauben ſich sn 
eun andern Brüdern und, ihrem: Vater Tancrad 
on Hastenille, um in der, nenen Kolonie das 
uͤck der. Waffen zu verfüchen, Der arjechiſche 
Statthalter son Apulien befgließt. eine Landung auf 
Sicilien, amd bie. Tapferkeit der Gäfte wird aufgefor: 
ert, die Gefahren dieſes Feldzugs zu theilen. Ein 
arateniſches Heer wird gefhlagen, und fein Anfılfe 
zer faͤt unter, dem eifesnen Arm. Der kraͤftige Bei: 
Yand der Normänner verfpricht den Griechen bie Wie: 
»ereroberung der ganzen Infel; ihr Undanf gegen dieſe 
ihre ® 
lesen, 
Herrſch 
zur Ra 
ſelbſt d 
geräget 
werden 
vier hu 
Redlic— 
Opne | 
Kaiſer 
die fig 
fen vor 
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wird in dem eroberten Land irgend eine Stadt oder 
ein Dorf zur Belohnung. 
Das unerwartete Sluc ber ausgewanderten Soͤhne 
Tancreds erwedte bald die Eiferſucht der dahelm 
gebliebenen. Der juͤngſte von Bun Robert Gnik 
card (der Verfhlagene), war herangewachfen, und 
die kuͤnftige Größe verfündigte fih feinem ahnenden 
Geiſt. Mit zwei andern Brädern machte er fich auf 
At das Yoldene Land, mo man mit dem Degen Füt⸗ 
ſtenthuͤmer angelt. Gern erlaubten die deutſchen 
Kaifer, Heinrich IL. und TIL; dieſem Helbenge- 
ſchlechte, zu Vertreibung ihres verhaßteften Feindes 
und zu Stalins Befreiung iht Blut zu verſpriten. 
Sewonnen dünkte ihnen fuͤr das abendländifche Reich, 
was für das morgenländifche verloren war, und mit 
günftigem Auge fehen fie die tapfern Fremdlinge von 
dem Raube der Griechen wachſea. Aber die Erobe 
rungs plane der Normänner erweitern fih mit ihrer 
wachſenden Anzahl und Ihrem Gluͤck; der Griechen 
Meifter, bezeigen fie Luft, ihre Waffen gegen die a 
teiner zu kehren. &o- unternehmende Nachbarn bes 
mmrubigen den römifhen Hof. Dad Herzogthum 
em Papft Leo IX. erft kuͤrzlich von Kai⸗ 
ch dem Dritten zum Geſchenke Aege 
an den Normännern bedroht. Dex Papft 
ı ben mächtigen Kaiſer zu Hulfe, der zu: 
tefe kriegeriſchen Männer, die er nicht 
hofft, in Vaſallen des Meichd zu ver 
n ihre Tapferkeit zur Vormauer gegen 
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Griechen und Ungläubige dienen folte. Leo IX. bes 
dient fich gegen fie ber nimmer fehlenden apoftolifchen 
Waffen. Der Fluch wird über fie ausgefprocden, ‚ein 
heiliger Krieg wird gegen fie gepredigt, und der Papft 
balt bie. Gefahr für drohend genug, um mit feinen 
Bifchöfen in eigener Perfon an der Spike feines hei⸗ 
ligen Heers gegen fie zu fireiten. Die Normänner 
achten gleich wenig auf die Stärke dieſes Heers und. 
auf bie Heiligkeit. feiner Anführer. Gewohnt, in. 
noch kleinerer Anzahl zu fiegen, greifen fie unerſchro⸗ 
ten an, bie Deutihen werben: niedergehauen, bie. 
Italiener zerſtreut, die heilige Perſon des Papſtes | 
elb faͤllt i in ihre ruchloſen Haͤnde. Mit tiefſter Ehr⸗ 
urcht wird dem Statthalter Petri von ihnen begeg⸗ 
1et, und nicht anders als knieend nahen fie ſich ihm, 
iber der. Reſpekt ſeiner Ueberwinder kann ſeine Geſan⸗ 
enſchaft nicht verkuͤrzen. 
Der Einnahme Apuliens folgte bald die Unterwer: 
ung Calabriens und ded Gebiptes von Capua. Die 
olitit bes roͤmiſchen Hofes, melde nach mehreren 
nißlungenen, Berfurhen, bem Unternehmen entfagte, 
ie Normänner aus ihren Befißungen zu. verjagen, 
erfiel endlich auf den weiferen Ausweg, ‚von biefem 
lebel felbft für die römifche Größe Nutzen zu ziehen. 
in einem Vergleich, ber zu Amalfi mit Robert 
surscard zu Stande Fam, beftätigte Papft Nico 
aus II. diefem Eroberer. den Beſitz von Calabrien 
nd Apulien als paͤpſtliches Lehen, befreite fein 
zdaupt von dem Kirchenbann, und reichte ihm als ober⸗ 


nf * 
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fer Lehensherr die Fahne. Wenn irgend eine Macht 
die Tapferkeit der RNorinünnet init dern Geſchelit die⸗ 
fe Fuͤrſtenthuͤtner belohnen konnte, fo’ dLam es doch 
tnestdegs denk roͤmiſchen Bifthof zu, diefe Broßmuth 
zu beweifen. " Robrrt hatte ten Lanb weggenom⸗ 
ten, das dem erſten Finder gehörte; von‘ dem grie⸗ 
dien," uber, wenn man will, von⸗ dem deutſchen 
Reich iwaren die Provinzen cxiſen welche er ih 
shit dem Sehwert zugeeiguet Hüfte: "Aber vdu ieher 
haben!die Nachfolger Petri in der Verwitrung 
tet, Die · Lehensverbindung der —* Sem 
romiſchen Sofe war für’ fie ſelbſt und fir diefen dns 
vortheifhaftefte' Ereigniß. Die Ihtgeredstägteit ihrer 
Eroberungen bedecte jetzt der Mantel bet Kirche; die 
ſchwachetaum fuͤhlbare Abhängigkeit von dem apoſto⸗ 
chen Stuhl entzog fien dem autigleich druͤckendern 
Joche der deutſchen Kaiſer, uhd der Papſt' hatte feine 
furchtbarſten ‚Seinpe in ‚treue sagen pe feimeb "Stats 
vermanbelt. ’ 

Sy Gitillen theilten ſich bu * Sa * 
und Grikhen, aber paid’ et Viteiche Inſel 
bie Wergroßeruͤngsbetlerde der‘ notktännihhen * 

ver zu veizeh. "Rich mit dtefer heftpenkte” der Papſt 
feine neuen Klienten, dem es bekanntlich nichts koſtete, 
die Erdtuget mit neuen Meridianen zu darchſchneiden 
und noch unentdegte Weite‘ auszutheilen. Mit der 
Fahne, welche der heilige Vater geweiht harte, ſetzten 
die Soͤhne Taucreds/ Guiscard mid Roger, 
in Sicilien uͤber, und d interwarfen ſich in tirer Bei 
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die ganze Inſel. Mit Vorbehalt ihrer Religion und 

Gefend Yuldigten Griechen und Arader der normiähint- 

ſchen Hettſchaft, ud die neue @roberung wurde Ro⸗ 

gern und feinen Nachtommen überlaffen. Auf bie 
Unterwerfung Siciliens folgte bald bie‘ Wegnahme 

von Venebent und Salerno, uhd-die Wertteidung bes 

in der’fegten Städt regierenden Fuͤrſtenhauſed, nel 

hed’aber den kurzen Frieden mit der römifhen Kirche 
unterbricht und zwiſchen Mobert Onfscard mid 

dem Papfk einen heftigen Streit entzundet. Gregor 
der Siedente, der gewaltthätigfte aller Päpfte, 

kann einge normäunlfche Edefleute, Vaſallen und 
Nachbarn feines Stuhls, weder in Furcht fegen, noch 
bezwingen. Sie trotzen feinem Bannfluch, deffeh- 
fürgterlige Wirkungen einen heldenmuthigen und 
mächtiger "Kätfer zu Boden ſchtagen, und eben der 
herausforbernde 

feiner Feinde ve 

ſoͤtulich macht, 

defio wichtiger. 

muß greinem gl 

bein. Bald be 

Arme. In de 

ſchen belagert, ": 

nem Beiftand I 

normännifher, _ ... J 

das Haupt der lateiniſchen Cyriſtenheit frei macht. 
Gebrüct von dem Haffe feines ganzen Jahthunderts, 
deffen Frieden feine Herrſqhſucht zerſtoͤrte, folgt eben 
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diefer Papft feinen Errettern nach Neapel, und ftirbt 
zu Salerno unter dem Schutz von Hauteville's 
Söhnen. 

Derfelbe normännifche Fuͤrſt, Robert Suid: 
sard, der fih in Italien und Sicilien fo gefürdte 
machte, mar das Schreden. der Griechen, die ein 
Dalmatien und Macebonien angrif, und felbit in 
der Nähe ihrer Kaiſerſtadt ängftigte. Die griecifte 
Ohnmacht rief gegen ihn die Waffen und Flotten der 
Republik Venedig zu Hülfe, die durch bie reißendſten 
Fortſchritte dieſer neuen italieniſchen Macht in ihren 
Träumen von Oberherrſchaft des adriatiichen Meere 
fürchterlich aufgefchredt worden. Auf der Inſel 
Sephalonia fehte endlich, früher ald fein Ehrgeiz, der 
Zod feinen Eroberungsplanen eine Grenze, Seine 
anſehnlichen Befigungen in Griechenland, Lauter Er: 
werbungen feined Degens, erbte fein Sohn Bobe 
mund, Fürft von Tarent, der ihm an Tapferkeit 
nicht nachſtand, und ihn an Chrfucht noch übertraf. 
Er war es, der ben Thron der Komnener in Brie 
chenland erfhütterte, den Fanatismus der Kreuzfah⸗ 
rer den Entwuͤrfen einer kalten Vergroͤßerungsbegierde 
Aiftig dienen ließ, in Antiochien ſich ein anſehnliches 
Fuͤrſtenthum errang, und allein von dem frommen 
Wahnſinne frei war, der die Fuͤrſten des Kreuzheers 
erhitzte. Die griechiſche Prinzeſſinn Anna Kom: 
nena fchildert ung Vater und Sohn ald gewiiTenlofe 
‚DBanbiten, deren ganze Tugend ihr Degen war; aber 
Moberr und Bohewn nd waren die fuͤrchterlichſten 
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ide ihres Hauſes; ihr Zeugniß reichte alſo nicht 
dieſe Männer zu verbammen. - Eben dieſe Prinz 
un kann es dem. Robert nicht vergeben, daß er, 
bloßer Edelmann und Olddsritter, Vermeifenheit 
sg befeffen, feine Wünfche bis zu einer Verwandt⸗ 
tsverbindung mit dem regierenden Kalferhaufe in 
ftantinopel zu erheben. Immer bleibt es eine 
kwuͤrdige Erſcheinung in der Geſchichte, wie bie 
me. eines. unbegüterten Edelmanus in einer Pro- 
Frankreichs auf gut Gluͤck aus ihrer Heimath 
vandern, und, durch nichts als ihren Degen une - 
üßt, ‚ein Konigreich zufemmenrauben, Kaiſern 
Paͤpſten zugleich mit ihrem Arme und ihrem Ver⸗ 
be wiberfichen, und noch Kraft genug übrig haben, 
vaͤrtige Chrome zu erſchuͤtten. | 
kin anderer Sohn Dioberts, mit Namen Re 
‚ war ihm in feinen calabrifchen und apulifchen 
gungen gefolgt; aber fchon vierzig Jahre nach 
verts Tode verlofh fein Geſchlecht. Die nor: 
nifhen Staaten auf dem felten Lande wurden 
mehr von der Nachkommenſchaft feines Bruders 
Befiß genommen, welche in Sicilien bluͤhte. Ro⸗ 
„Graf von Sicilien, nicht weniger tapfer als 
idcard, aber eben fo gutthätig und mild, ale 
er grauſam und eigennüßig war, hatte den Ruhm, 
m Nachkommen ein glorreiches Recht zu erfechten. . 
einer Zeit, wo die Anmaßungen ber Päpfte alle 
liche Gewalt zu verſchlingen drohten, wo fie den 
fern in Deutſchland das Recht ber Inveftituren 
chillers (mm. Werte, XVI. 14 
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entriſſen, und die Kirche vor dem Staat gewaltſam 
abgetrennt "hatten, behauptetd ein normännifcer 
Edelmann in Sicilien ein Regal welches Kutter bat: 
ten-aufarben müffen. GrafRoger drang dem römi- 
ſchen Stuhle für fi und feine Nadfolge in Sicilien 
die Bewilligung ab, auf feiner Inſel die Höchfte Ge⸗ 
walt in geiſtlichen Dingen auszuuͤben. Der Papſt 
war.im Gedraͤnge; um den deutſchen Kaiſern zu wi⸗ 
derſteheu, konnte er die Freundſchaft der Normaͤnner 
nicht entbehren. Er erwaͤhlte alſo den ſtaatsklugen 
Ausweg, ſich durch Nachgiebigkeit einen Nachbar zu 
verpflichten, welchen zu reizen allzu gefährlich war. 
Um aber zu verhindern, daß dieſes zugeſtandene 
Recht ja nicht mit den uͤbrigen Regalien vermengt 

würde, um den Genuß derſelben im Lichte einer 
paͤpſtlichen Verguͤnſtigung zu zeigen, erklaͤrte der 
Papſt den ſicilianiſchen Fuͤrſten zu ſeinem Legaten oder 
geiſtlichen Gewalthaber auf der Inſel Sicilien. Ro— 
gers Nachfolger fuhren fort, dieſes wichtige Recht 

unter dem Namen geborner Legaten des roͤmiſchen 
Stuhls anszuuͤben, welches anter dem Namen ber 
ſicilianiſchen Monarchie von allen nachherigen Regen⸗ 
ten dieſer Inſel behauptet ward. 

u Roger der Zweite, der Sohn des vorherge⸗ 
henden, war es, der die anfehnlichen Staaten, Apu⸗ 
lien und Calabrien, feiner. Grafſchaft Sicilien einver- 
lribre, und fih dadurch im Veſitz Ener Macht er- 

blickte, die iher Kuͤhnheit geuug einfloͤßte, ſich im 

NPalermio big foͤnigliche Krone aufſuſetzen; dazu war 
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veiter nichts nöthig, als fein eigener Entſchluß und“ 
ine binlänglihe Macht, ihn gegen jeden Widerſpruch 
‚u behaupten, Aber berfelbe ſtaatskluge Aberglaube,- 
ver feinen Vater und Oheim geneigt gemacht hatte, 
ie Anmaßung fremder Länder duch den Namen ei=- 
ser päpftlihen Schenkung zu heiligen, bewog audy 
ven Neffen und Sohn, feiner angemaßten Würde- 
durch eben dieſe heiligende Hand bie leute Sanktion 
zu verfhaffen. Die Trennung, welche damals in 
der Kirche ausgebrochen war, begünftigte Nogers- 
Abſichten. Cr verpflichtete fih dem Papft Anaklet, 
indem er die Rechtmäßigkeit feiner Wahl anerkannte, 
und mit feinem Degen zu behaupten bereit war. Für 
dieſe Sefaͤlligkeit beftätigte ihm der dankbare Praͤlat 
die idnigliche Wuͤrde, und ertheilte ihm die Beleh⸗ 
nung über Capua und Neapel, bie letzten griechiſchen 
Lehen auf italieniſchem Boden, welche Roger An 
ſtalten machte zu ſeinem Reich zu ſchlagen. Aber er 
konnte ſich den einen Papſt nicht verpflichten, ohne 
ſich in dem andern einen unverſoͤhnlichen Feind zu 
erwecken. Auf ſeinem Haupte verſammelt ſich alſo 
jetzt der Segen des einen Papſtes und der Fluch des 
andern; welcher von beiden Fruͤchte tragen ſollte — 
beruhte wahrſcheinlich auf der Guͤte ſeines Degens. 

Der neue Koͤnig von Sicilien hatte auch ſeine 
ganze Klugheit und Chaͤtigkeit noͤthig, um dem 
Sturm gu begeguen, der fih in den Abend- und 
Morgenländern wider ihn zuſammenzog. Nicht wen: 
niger als vier feindliche Mächte, unter benen einzeln 
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genommen feine zu verachten war, hatten ſich zu fe 
nem Untergang. vereinigt. Die Republik Venedig, 
welche fhon ehemals wider Robert Guiscard 
Flotten in See geihidt, und geholfen hatte, Die 
griechiſchen Staaten gegen diefe Eroberer zu verthei⸗ 
Bigen, waffnete ſich aufs Neue gegen ſeinen Neffen, 
deſſen furchibare Seemacht ihr die Oberherrſchaft auf 
dem adriatiſchen Buſen fireitig zu machen drohte. 
Roger hatte diefe kaufmaͤnniſche Macht an ihrer 
empfindlichften Seite angegriffen, da er ihr eine 
große Geldſumme an Waaren wegnehmen ließ. Dir 
griechiſche Kaiſer Ka lojohannes hatte den Verluſt 
ſo vieler Staaten in Griechenland und Italien und 
noch die neuerliche Wegnahme von Neat el ünd Capua 
an ihm zu rächen. Beide Höfe von Konftantinopel 
und Venedig ſchickten nach Merſeburg Abgeordnete 
an Staifer Lo tbar, dem verhaßten Mäuber ihrer 
Staaten einen neuen Feind in dem Oberhaupt bes 
deutſchen Reichs zu erwecken. Papſt Innocentiné 
an kriegeriſcher Macht zwar der S Schwaͤchſte unter al⸗ 
len Gegnern Rogers, mar einer der furchtbarſten 
durch die Geſchaͤftigkeit feines Haſſes und durch die 
Waffen der Kirche, die ihm zu Gebote ſtanden. Man 
üßerredete den Kaifer Lothar, daf das normännifce 
eich im untern Italien und die Anmaßung der ſicilia⸗ 
niſchen Koͤnigewuͤrde durch Rog er mit der oberſten Ge: 
richtsbarkeit der Kaiſer uͤber diele Länder unvertraͤglich 
fepen, und Daß es dem Nafhfolger der Ditonen geblüpre, 
der Verminderung des Neichs ſich “entgegen gi ſetzen. 
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che, Kan Yrganlakt,,, einen, 
nA bie Alpe ee v und gegen ig 
vage don Bi einen Feldzua zu unterneh⸗ 
n. 











etzt aͤplreicher, die Blůthe 
it Am, und die Tapfer⸗ 
: der Hohenftaufen Kinpkte für. feine Sad. 
e lomberdiften Staͤdte, von Isher gepopnt, ihre 
terwuͤrfigltit nach der Stärfe der Keipgrherte, af. 
vägen, mit welchen fih die Kaiſer in Italien 
ı, huldigten feiner unwiderftehlichen Maqht, 
ie Wibderſtaud öffnete ihm die Exade Mailand ihre 
ore. Er. hielt einen Neihstag in den ronkaliſchen 
dern, und zeigte den Italienern ihren Oberheren, 
rauf teilte er fein Hegr,. deſſen eine Haͤlfie unter 
Mführung Herʒog Leinrige von Bapern ip. 
Toslaniſche drang, bie andere unter dem perfünz 
en Kommando. bes Kaiſers längs, ber adriatiſchen, 


Seine Armee mar | 









etüfte, geraden Wegs quücte. 
tgriechiſche Hof und bir „hatten 
anpen und Geld zu N herge⸗ 
ſien. Zugleich ließ bie, IS fhon 
e Neheutenbe Seemacht edieſer 
serie nz die ſ : ang: 
en. 


Jetzt ſchien fr um die hosmäcnjfäe Mat in, 
Üien getban, und nicht ohhe Cheilnehemung fit 
1 das Gehdnde, qu welchem die. Tapferkeit ſo vie⸗ 
Helden gearbeitet, voae das ðluͤt Kibß Ir 
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aber auch er mußte, wie fein Vorgänger, dieſe Ber: 
wegenheit. wıtt einer singliäen' Niederlage und dem 
Verluſt feiner Freihert bezahlen. Roger aber ſuchte 
als Sieger den Frieden mit Der Kirche, der ihm wii 
fo nöthiger war, ba Th Venedig and Konftantinopel 
mit einem neuen Anstif bebrähten. Er erhielt von 
dem gefangenen Papfte die Belehnung ber fein K% 
nigreih Sicilien; feine beiden Soͤhne wurden als 
Herzoge von Capua und Apulien anerfaunt. Er 
ſelbſt ſowohl als dieſe mußten dem vapſt den Vaſallen⸗ 
Eid leiſten, wand ſich zu einem jahrlichen Tribut an 
die roͤmiſche Kitche verſtehen. Ueber die Anfpride 
des deutſchen Reichs an dieſe Provinzen, um derent⸗ 
willen doch Junbeentins ſelbſt den Kaiſer wider 
Rogera bewaffnet hatte, wurde bei dieſem er: 
gleiche ein tiefes Stillſchweigen beobachtet, Ge 
wenig konnten die roͤmiſchen Kalſer auf die päpftiiche 
Redlichkeit zählen, wenn man ihres’ Arms nicht bes 
nöthigt war. Moger kuͤßte ben Pantoffel feines Ge- 
fangenen, führte ihn nach Nom zuruͤck, und Friede 
war zwifchen den Normännern und dem apofſtoliſchen 
Stuhl, Kaiſer Lothar ſelbſt hatte auf der Ruͤckteht 
nah Deutſchland im Jahr 1137 in einer ſchlechten 
Bauernhütte zwiſchen dem Lech und dem Inn fein 
muͤhe⸗ und ruhmwolles Leben geendigt. 

Unfehlbar war der Plan dieſes Kaiſers geweſen, 
Daß ihm fein Tochtermann, Herzog Heinrich von 
Bayern und Sachſen, auf dem Kaiſerthron folgen 
ſollte, wozu er wahrſcheinlich noch bei feinen Lebzeiten 
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falten zu machen gefonnen geweſen war. Aber 

er einen Schritt deswegen an" winte ber: 

He ihn dei Tod. 

Heinrich von Bäyern hatte“ ie Färften 
wtſchlands mit vielem Stolz behandelt, und war 
ven anf dem italieniſchen Feldzug The gebleterifä 
vegnet. Auqh jetzt, nah Lothar's Tode, bemfhteg, 
fi nicht fehr um ihre Freundfäaft, und machte 

dadurqh niczt genetzt, ihre Mahl auf Yhni’ji rilf: 

. Sanz miders betrug fih Konrad von Ho— 
nftanfen, der den Zug nach Ptalien mitgemacht, 
d amf demſelden die Fuͤrſten, beſonders den Exz= 
Hof von Trier, für ſich einzunehinen gewußt hatte. 
ıBerdem ſchwebte die kuͤrzlich feftgefehte Wahlfreis 
t des beutfhen Reiche den Fuͤrſten noch zu lebhaft 
e Augen, und Alles kam jeht darauf am, ben ger 
ıgften Schein einer Ruͤcficht auf das Erbrecht bei 
: Kalferwahl zu vermeiben u 
ndtſchaft mit Lothar war 
hr, ihn dei der Wahl zu di 
em Tam noch Die Sucht vor 
acht, welche, init der Kaiſe 
eiheit des deutſchen Reichs zu 

Jetzt alſo ſah man auf ein 
: beutfpen Färften umgean 
milie, welcher Heinrich v 
ter der vorigen Regierung 
eder herabgefeht werben; mı 
us, unter der vorigen &ı 
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icher zu woben,. als ifn.dır 

vehmungen gbeich and die dagel 

dentſchland berſchte Bavern 

ber und Nachfolger des Marl: 

Deftereeid, „Oxingich, Ir 

Herzogthumns durch eine Hei⸗ 

der Wittwe des verſtorbenen 

fer Lothar's, zu boefeſtigen 

des Verſtorbenen, der nachher 

unter dem Namen Heinrich des Löwen beruht 

ward, wurde das Herzogthum Sachſen zuruͤckgegeben. 

So beruhigte Konrad. aufeine Zeit langdie Stürme, 

melde Deutſchlands Ruhe geftört hatten, und nad 

gefährlicher zu ſtoͤren drohten — pm in einem thi: 

richten Bug nach Jeruſalem ber hereihenden Schwach 

heit feines Jahrhunderts einen verberblihen Teitnt 
au begahlen. 
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Im Kampfe mit il ihren sngeibten Nachbarn lernte 
Vit dtien ihre Uel ſriehenbett fenien. Die Mo: 
die hatte, ſich sei, die Befafung des Kd⸗ 
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Wenn fie in djeſem Könicreich jeßt darnieder 
Siegt, und in einer ‚Hälfte Dentkhlaude, in Euglend, 
im Nogden, in ben Niederlanden thronet,, fo lag es 
ſicherlich nicht ‚an ber Muthlefigleit oder Kälte ihrer 
Verfechter, nicht ‚an mutzrlefienen Verſuchen, wiht 
an der Gleichaultigkeit der Nation. Fine beftige 
—— Gaͤhrung erhielt dag, Schlckſal dieſes 2 
in Zweifel; frouder Einfluß und der aufäb 

lige Umkanı einer neuen, indirekten Chronfolge, bie 
gerade. damals eintzat, ‚mußte den Untergang der 
calviniſchen gircht in dieſem Staat entſcheiden. 
Sleich im erſten Vierzel des ſechszehnten Jahe⸗ 
hunderte fanden die Neuerungen, welche Luther 
in Deutſchland prebigte, den Weg in die franzoͤſiſchen 
Provinzen. Meder die Eenſuren der Sorbonne im 
Jahr. 1524, ‚nach bie Beſchluͤſſe des Pariſer Parls 
ments, noch felbft die Anathomen der Biſchoͤfe ver 

mochten das ſchnelle Gluͤck aufzuhalten, das fie in 
wenig Jahren bei, dem Volk, bei dem Adel, bei Ei- 
" nigen pon der Geifllichkeit machten. Die Lebhaftig 
= keit, mit welher das. fanguinifhe geiftreiche Volt 
der Franzoſen jede Neuigleit zu behandeln pflegt, 

verläugnete (ich weder bei den Anhaͤngern der Reforma⸗ 
tion, uch bei. ihren Verfolgen. Franz des Er⸗ 
ſten kriegeriſche Regierung und die Verſtaͤndniſſe 
dieſes Monarchen mit den bentfchen Proteſtanten 
trugen nicht wenig Dazu bei, die Religionserneue⸗ 
rungen bei feinen franzöflfchen Unterthanen in ſchnel⸗ 
| len Umlauf zu bringen. Umſonſt, daß man in Paris 
| endlich 
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dlich zu dem fürchterlichen Mittel des Feuers und 
8 Schwerses griff; es that eine befiere Wirkung, 
3 es In den Niederlanden, in Deutfchland, in Eng: 
nd gethan hatte, und die Scheiterhaufen, welche 
r fanatifche Verfolgungsgeift anſteckte, dienten zu 
chts, ald den Heldenglauben mad den Ruhm feiner 
pfer zu beleuchten, 

Die Religionsverbefferer führten, bei ihrer Ver: 
eidigung und bei ihrem Angriff auf die herrſchende 
iche, Waffen, welche weit zuverläfliger wirkten, 
8 alle, die ber blinde Eifer der ftärkern Zahl ihnen 
itgegen feßen Tonnte. Geſchmack und Aufklärung 
mpften auf ihrer Seite; Unwiſſenheit, Pebanterei 
aren der Antheil ihrer Verfolger. Die Sittenlos 
jeit, die tiefe Ignoranz bes Tatholifchen Klerus 
‚ben dem Witz ihrer Öffentlichen Diedner und Schrift: 
ler die gefährlichitien Blöfen, und unmoͤglich 
unte man die Schilderungen leſen, welche der Geiſt 
r Satpre biefe Jentern von dem allgemeinen Der: 
rhniß entwerfen ließ, ohne fih von der Nothwen⸗ 
gkeit einer Verbeſſerung überzeugt zu fühlen. Die 
fende Welt wurde täglih mit Schriften biefer Art 
verfhwenmt, in welchen, mehr oder minder gluͤck⸗ 
h, die herefchenden Lafter des Hofes ımd der Ta: _ 
oliſchen Geiftlichleit dem Unmillen, dem Abfchen, 
m Gelächter bloßgeftelt, und die Dogmen der neuen 
irche, in jede Anmuth des Styols gekleidet, mit al- 
a Meisen des Schönen, mit aller hinreißenden 
raft des Erhabenen, mit dem unwiderſtehlichen 
Schillers fimmti, Werte, XVI. 15 
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Zander einer edlen Simplicität ausgeſtattet 

Wenn man diefe Meiſterſtuͤke der: Beredſamke 

des Witzes mit Ungebuld verſchlang/ ſo waren je 
abgefämadten oder feierlichen Gegenſchriften des a 
dern Theils nicht dqzu gemacht; etwas Anderes al 
Langeweile zu erregen. Wald hatte die verbefiertt 
Religion den geiffeeihen Theil bed Pubkifund ge 
monnen, eine unftreitig glänzendere aforität de 
der bloße blinde Vortheil der Ken Menge, de 
ihre Gegner beguͤnſtigte. 

Die anhaltende Wuth der Verfolgung noͤthigte 
endlich dem unterdruͤkten Theil, am der Koͤnigim 
Margaretha von Navarra;der Schivefter Franz, 
fih eine Beſchuͤtzerinn zu ſuchen. Geſchmack und 
Wiſſenſchaft waren eine hinreichende Empfehlung ki 
diefer geiftreichen Fuͤrſtinn, welche, Telbft große Sm 
nerinn des Schönen und Wahren, für die Religion 
ihrer Lieblinge, deren Kenntniſſe und Geift fie ver: 
ehrte, nicht ſchwer zu gewinnen war. Ein glänjen: 
der Kreis von Gelehrten umgab diefe Firftinn, und 
die Freiheit des Geiſtes, melde in dieſem gefchmad: 
vollen Cirkel herrſchte, Tonnte nicht anders als eine 
Lehre begänftigen, welche mit dee Befreiung vom 
Joche der Hierarchie und bed Aberglaubens angefan 
gen hatte. An dem Hof dieſer Koͤniginn fand die 
gedruͤckte Religion eine Zuflucht; manches Opfet 
wurde durch fie dem blutduͤrſtigen Verfolgungsgeiß 
entzogen, und die noch kraftloſe Partei hielt ſich an 
bieſem ſchwachen Aſt gegen das erſte Ungewitter feſt, 
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as fie ſonſt im ihrem noch zarten Anfang fo leicht 
ätte hinraffen Tönnen. Die Verbindungen, in mel: 
ve Sranz I mitden beutfchen Proteftanten getreten 
sar, hatten auf die Maßregeln keinen Einfluß, deren 
r fih gegen feine eigenen proteftantifchen Untertha⸗ 
‚en bediente. Das Schwert der Inquiſition war in 
eder Provinz gegen fie gezuͤkt, und zu eben ber Seit, 
»o diefer zweideutige Monarch die. Zürften bes ſchmal⸗ 
ildiſchen Bundes gegen Karl V., ſeinen Nehen⸗ 
uhler, aufforderte, erlaubt er dem Blutdurſt ſeiner 
inquifitorem, gegen das ſchuldloſe, Volt der Walden- 
2, ihre Slaunbensgenoflen, mit Schwert und Teuer 
a wuͤthen. Barbariſch und ſchrecklich, fagt der Se 
bichtichreibeer de Thou, war der Spruch, Der ge: 
en-fie gefällt ward, barbarifher noch und fchredii= 
er feine Vollſtreckung. Zwei und zwanzig Dörfer 
gte man in die Aſche, mit einer Unmenfchlichleit, 
ovon fich bei den roheſten Völkern kein Beiſpiel fin 
et. Die unglüdfeligen Bewohner, bei Nactzeit 
berfallen und bei dem Schein ihrer brennenden Habe 
n Gebirge zu Gebirge‘ gefheucht, entrannen hier 
nem Hinterhalte nur, um dort in einen andern zu 
en. Das jämmerliche Sefchrei der Alten, der 
rauensperſonen unb der Kinder, weit entfernt dad 
igerherz ber Soldaten zu erweichen, diente au 
ichts, als diefe letztern auf die Spur der Flüchtigen 
ı führen, und ihrer Mordbegier das Opfer au ver 
then. Weber fiebenhundert diefer Ungluͤcklichen 
urben in der einzigen Stadt Eabrieres mit Falter 
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Grauſamkeit erfhlagen, alle Srauensperfonen biefe 
Drts im Dampf einer brennenden Scheune erftidt, 
und die, welche fi von Oben herab fluͤchten wollten, 
mit Pilen aufgefangen. Selbft an dem Exbreid, 
welches der Fleiß diefed fanften Volks aus einer 
Wuͤſte zum blühenden Garten gemacht hatte, wm 
der vermeintliche Irrglaube feiner Pflüger beftraft. 
Nicht bios die Wohnungen riß man nieder; auch bie 
Bäume wurden umgehauen, die Saaten zerftört, die 
Felder verwüftet, und das blühende Land in eire 
traurige Wildniß verwandelt. - “ 

Der Unwille, den biefe eben fo unnuͤtze als bei: 
Ipielloſe Grauſamkeit erwedte, führte dem Prote 
ftantismus mehr Belenner zu, ale der inquiſitoriſqhe 
@ifer der Geiftlichkeit würgen Tonnte. Mit jeden 
Tag wuchs der Anhang der Nemerer, beſon ders ſeit 
dem in Sehf Calvin mit einem neuem Neligione: 
Toftem aufgetreten war, und durch feine Schrift vom 

chriſtlichen Unterricht die ſchwankenden Lehrmeinur 
gen firtrt, dem ganzen Gottesdienft eine mehr regel: 
mäßige Geſtalt gegeben, und die unter fich ſelbſt 
nicht recht einigen Glieder feiner Kirche unter einer 
beſtimmten Glaubensformel vereinigt hatte. In Sur: 
zem gelang es der firengern und einfachern Religion des 
franzoͤſiſchen Apoftele, beifeinen Landsleuten Luthern 
ſelbſt zu verdrängen, und feine Lehre fand eine defte 








‚günftigere Aufnahme, je mehr fie von Mpfterien und 
laͤſtigen Sebräuchen gereinigt war, und jemehr fie es der 


Autherifhen Entfernung vomPapftthum zuvorthat. 
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Das Blutbad unter den Waldenfern zog die Cal⸗ 
iften, deren Erbitterung jetzt Leine Furcht mehr 
nte, am bad Licht hervor, Nicht zufrieden, wie 
her, fih im Dunkel der Nacht zu verfammeln, 
ten fie es jeßt, durch öffentliche Zuſammenkuͤnfte 
Nachforſchungen der Obrigkeit Hohn zu fprechen, 
ſelbſt in den Vorftädten von Paris bie Palmen 
Marot in großen Verfammlungen abzufingen.. 
r Reiz des Neuen führte bald ganz Paris herbei, 
mit bem Wohlklang und ber Anmuth diefer Lies 
mußte fich ihre Religion felbft in manche Semüther 
ſchmeicheln. Der gewagte Schritt hatte ihnen 
(eich ihre furchtbare Anzahl gezeigt, und bald folg- 
die Proteſtanten in dem übrigen Königreich dem 
fpiel, das ihre Brüder in der Hauptſtadt ge= 
n. 
Heinrich IL, ein noch ſtrengerer Verfolger ih⸗ 
Partei als ſein Vater, nahm jetzt vergebens alle 
recken der koͤniglichen Strafgewalt gegen ſie zu 
fe... Vergebens wurden die Edikte geſchaͤrft, wel: 
hren Glauben verdammten. Umfonft erniedrigte. 
diefer Fuͤrſt fo weit, durch feine Tönigliche Ge⸗ 
vart den Eindrud ihrer Hinrichtungen zu erhö--- 
nnd ihre Henker zu ermuntern. In allen großen - 
dten Frankreichs rauchten Scheiterhaufen, und 
t einmal aus feiner eigenen Gegenwart konnte 
inrich den Calvinismus verbannen. Diefe 
e hatte unter der Armee, auf den Gerichtsſtuͤh 
‘hatte felbft an feinem Hof zu St. Germain. 


X 
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inhänger gefunden, und Franz von Coligny, 
Hear von Andelot, HObrifter des fratigöfifhen Fuß⸗ 
volks, erklärte dem König mit dreifter Stirn ins Se: 
fiht, daß er lieber fterben wolle, als eine Meſſe be 
ſuchen. 

Endlich aufgeſchreckt von der immer mehr. um 
fich greifenden Gefahr, weiche die Religion feiner 
Voͤlker, und, mie man ihn fürchten Tieß, feldft fel- 
neh Thron bedrohte, überließ ſich bieſer Fuͤrſt allen 
gewaltthaͤtigen Maßregeln, welche die Hadſucht der 
Hoͤflinge und der unreine Eifer des Klerus ihm dit 
tirte. Um durch einen‘ entfheibenden Schritt den 
Muth der Partei auf Einmal zu Boden zu fchlagen, 
erfchien er eines Tages felbft im Parlamente, ließ 
dort fünf Glieder dieſes Gerichtshofs. die fich den 
neuen Meinungen günftig zeigten, gefangen nehmen, 
und gab Befehl, ihnen ſchleunig den Proceß zu ma⸗ 
chen. Bon jebt an erfuhr die neue Sekte feine Scho⸗ 
nung meht. ‚Das verworfene Gezuͤcht der Angeber 
wurde durch verfprschene Belohnungen erimuntert, 
alle Gefaͤngniſſe des Reichs in Kurzem mit Schlacht: 
opfern der Unduldſamkeit angefüllt; Niemand’ wagte 
es, für fie die Stimme zu erheben. Die reformirte 
Wartet in Srantreich ftand jeht, 1559, am Rand ik 
res Untergangs; ein mächtiger unwiderſtehlichet 
Fürft, mit ganz Europa im Frieden, und unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr von allen Kräften des Koͤnigreichs, zu die 
fem großen Werke von dem Papft und von Spanten 
ſelvſt beguͤnſtigt, hatte ihr das Verderben geſchworen. 
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ı unerwarteter. Gluͤcsfall mußte fih ind Mittel 
agen, dieſes abzuwenden, welches auch geſchah. 
r unverſoͤhnlicher Feind ſtarb mitten unter dieſen 
rüftungen, von einem Lanzenfplitter verwundet, 
9 bei einem feſtlichen Turnier in das Auge 


Dieſer underhofte Hintgitt Heinrich sr, war, 


' Eingang zu den gefährlichen Zerrüttungen, welche  ' 


. halbes Jahrhundert lang das Königreich zerriſ⸗ 
und die Monardjie ihrem gänzlichen Untergang - 
he brachten. Heinrich hinterließ ſeine Gemah⸗ 
n Katharina, aus dem herzoglichen Haufe yon 
edieis in Florenz, n nebſt vier unreifen Soͤhnen, 
ter denen der ältefte, Franz, kaum das ſechs⸗ 
nte Jahr erreicht hatte, Der König war bereits - 
t der jungen Königinn von Schottland, Marig 
tuart, vermählt, und fo ‚mußte fi dad Scepter 
eier Reiche in zwei Händen vereinigen, bie noch, 
ige nicht geſchickt waren, ſich felbft- zu vegieren, 
n Heer von Ehrgeizigen ſtreckte ſchon gierig die 
inde darnach aus, es ihnen zu erleichtern, und 
ankreich war das unglädlihe Opfer des Kampfs, 
e fich darüber entzündete. Ä 

Befonderd waren ed zwei mädtige Faltionen, - 
Ice fich ihren Einfluß bei dem jungen Megenten- 
ar und die Verwaltung des Königreichs ftreitig 
achten. An ber Spige- ber einen ftand der Conne⸗ 
ble von Frankreich, Anna von Montmorency, 
'inifter und Guͤnſtling des verftorbenen Königs, 


N 
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um den er fich durch ſeinen Degen und einen fkren- 


gen, über alle Verführung erhabenen Patriotismus 
verdient gemacht hatte. Ein gleihmithiger, unbe: 
weglicher Charakter, den keine Widerwärtigkeit er: 
füttern, fein Sluͤcsfall ſchwindlich machen konnte. 
Diefen gefebten Geift hatte er bereits unter den vori⸗ 
gen Negierungen bewiefen,, wo er mit gleicher Gelaſ⸗ 
fenteit und mit gleich ſtandhaftem Muth den Wan 


“ telmuth -feineds Monarchen und ben Wechſel bed 


- 


Kriegsgluͤckks ertrug. Der Soldat wie der Höfling, 
der Financier wie der Richter zitterten vor feinem 
durchdringenden Blick, den Feine Taͤuſchung blendete, 
vor diefem Geifte der Ordnung, der keinen Fehltritt 
vergab, vor diefer feiten Tugend, über die feine Ver⸗ 
ſuchung Macht hatte. Aber in der rauhen Schule 
des Kriegs erwachfen und an der Spiße der Armeen 
gewöhnt, unbedingten Gehorſam zu erzwingen, fehlte 
ihm die Sefchmeidigkeit des Staatsmanns und Höf- 


lings, welde durch Nachgeben fiegt, und durch Un- 


terwerfiing gebletet. Groß auf der Waffenbuͤhne, 
verfherzte er feinen Ruhm auf der andern, melde 
der Zwang ber Zeit ihm jetzt anwies, welche ihm 
Ehrgeiz und. Patriotismus zu betreten befohten. 
Solch ein Mann war nirgends an feinem Platze, als 
wo er herrfchte, und nur gemacht, fich auf der erften 


“ Stelle zu behaupten, aber’ nicht wohl fähig, mit def: 


männifcher Kunſt darnach zu ringen. 
Latige Erfahrung, Werdienfte um den Staat, bie 
ſelbſt der Neid nicht zu verringern wagte, eine Red⸗ 
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chkeit, der auch feine Feinde huldigten, die Gunſt 
‚8 verſtorbenen Monarchen, der Glanz feines Ge: 
zlechts, ſchienen den Connetable zu dem erſten Po⸗ 
en im Staat zu berechtigen, und jeden fremden 
nſpruch im Voraus zu entfernen. Aber ein Mann 
‚hörte ach Dazu, dad Verdienft eines ſolchen Die: 
ers zu wuͤrdigen, und eine ernftlihe Liebe zum 
Igemeinen Wohl, um feinem gründlichen Innern 
zerth die rauhe Außenfelte zu vergeben. Franz II. 
ar ein Juͤngling, den der Thron nur zum Genuffe, 
cht zur Arbeit rief, dem ein fo firenger Auffeher 
iner Handlungen nicht willkommen feyn Tonnte, 
dontmorency's äußere Tugend, die ihn bei dem 
ater und Großvater in Gunft geſetzt hatte, gereichte 
m bei dem leichtfinnigen und ſchwachen Sohn zum 
erbrechen, und machte es der entgegengefehten Ka⸗ 
‚le leicht, über biefen Gegner zu triumphiren. 

Die Buifen, ein nach Frankreich verpflanzter Zweig 
s lothringifhen Fürftenhaufes, waren die Seele 
eſer furchtbaren aktion. Franz von Kothringen, 
ersog von Guiſe, Oheim der regierenden Königinn, 
reinigte in feiner Perfon ale Eigenfchaften, melde 
e Aufmerkfamteit der Menfchen feſſeln, und eine 
ertfchaft uber fie erwerben. Frankreich ehrte in 
m feinen Netter, ben Wiederherfteller feiner Ehre 
r der ganzen enropäifhen Welt. An feiner Ge: 
ichlichkeit und an feinem Muth war das Gluͤck 
arls V. gefheitert; feine Entichloffenheit hatte 
e Schande ber Vorfahren audgelöfcht, und ben 
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Feindſchaft fo tief gewurzelt, die man nicht gegen 
ihre Sünftlinge ablegte. Sugleih unterließ. man 
nichts, was ben Sonnetable bei der Königinn ſtuͤr⸗ 
zen konnte, und fo gelang e3 wirklich der Kabale, 
die gefährliche Verbintung zwiſchen Katharinen 
und diefem Seldherrn zu verhindern, 
Unterdeffen hatte der Eonnetatle Alles in Bewe⸗ 
gung geſetzt, fich einen furchtbaren Anhang zu ver 
ſchaffen, der die lochringifche Partei überwägen koͤnnte. 
Kaum war Heinrich tobt, fo wurden alle Prinzen 
von Geblüt, und unter diefen ‚befonders Anton 
von Bourbon, König von Navarra, von ihm ber: 
beigerufen, bei dem Monarchen ben Poften einzuneh- 
men, zu dem ihr Rang und ihre Geburt fie berech 
„.tigten. Aber ehe fie noch Zeit hatten, zu erfcheinen, 
waren ihnen die Guifen ſchon bei dem Könige zuvor⸗ 
kommen. Diefer erklärte den Abgefandten des Par: 
laments, die ihn zu feinem Regierungsantritt be 
grüßten, daß man fi Fünftig in jeder Angelegenheit 
des Staats an die lothringiſchen Prinzen zu wenden 
habe, Auch nahm ber Herzog fogleich Befig von bem 
Kommando der Truppen; der Kardinal von Lothrin- 
gen erwählte fi den wichtigen Artikel der Finan⸗ 
zen zu feinem Antheil. Montmorench erhielt 
eine froftige Weifung, ſich auf feine Güter zur Ruhe 
zur begeben. Die mißvergnuͤgten Prinzen vom Ge: 
bluͤte hielten barauf eine Zuſammenkunft zu Pen 
Dome, welche der Connetable abweſend leitete, um 
ſich über die Maßregeln gegen ben gemeinfhaftlk: 
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ben Feind zu bereben. Dem Beſchluͤſſen berfelben 


u Folge wurde ber König von Navarın an ben Hof " 


dgefhidt, bei der Königinn Mutter noch einen letz⸗ 
en Derfuch der Unterbandlung zu wagen, che man 
ich gewaltfame Mittel erlaubte. Diefer Auftrag war 
iner allzu ungefchidten Hand anvertraut, um feinen 
zweck nicht zu verfehlen. Anton von Navarra, 
on ber Allgewalt der Guiſen in Furcht gefeßt, die 
ich ihm in der ganzen Fuͤlle ihrer Herrlichkeit zeig- 
en, verließ Paris und den Hof unverrichteter Dinge, 
ind die lothringifhen Brüder blieben Meifter vom 
Schanplaß. 

Diefer leichte Sieg machte fie keck, und jebt fin: 
‚en fie an, Feine Schranken mehr zu fheuen. Im 


Befig der öffentlichen Ginkinfte, hatten fie bereits 


infägliche Summen verfhwendet, um ihre Kreaturen 
u belohnen. Chrenftellen, Pfränden, Penſionen 
purden mit freigebiger Hand zerftreut, aber mit die 


er Verſchwendung wuchs nur die Gierigleit der Om: 


fänger nnd die Zahl ber Kandidaten, und was fie 
ei dem Heinen Theil dadurch gewannen, verbarben 
je bei einem weit größern, welcher leer ausging. 
die Habfucht, mit der fie fih ſelbſt den beiten Theil 
n ſdem Raube des Staats zueigneten, der beleidi- 


ende Troß, mit dem fie fig auf Unkoſten der vor: - 


chmften Haufer in die wichtigften Bedienungen ein- 
rängten, machte allgemein die Gemuͤther ſchwierig; 
ichts aber war für die Franzoſen empörender, als 


as fich der hochfahrende Stolz des Kardinale von u 


/ 


„238 


Lathriugen zu Fentainebleau erlaubte, - An dieſen 
Luſtort, wo der Hof ſich damals aufhielt, hatte die 
Gegenwart des Monaxchen eine große Menge von 
Perſonen gezogen, die entweder um ruͤcſtaͤndigen 
Sold und Gnadengelder zu flehen, oder für ihre ge 
‚leifteten Dienfte die verdienten Belohnungen einzu: 
fordern gelommen waren. Dad Ungeftüm dieſer 
Leute, unter denen fih zum Theil die. verdienteſten 
Officiers ber Armee befanden, beläfligte den Kardi⸗ 
nal. Um fih ihrer anf Einmal zu entledigen, lief 
er nahe am Königlichen Schlofe einen Galgen aufrid- 
ten, und zugleich durch den oͤffentlichen Ausrufer ver⸗ 
Tündigen, daß Jeder, meß Standes er auch fep, den 
ein Anliegen nach Fontainebleau geführt, bei Strafe 
dieſes Galgens, innerhalb vier und zwanzig Stunden 
Sontaineblean zu räumen habe, Behandlungen dieſer 
Art erträgt der Franzoſe nicht, und darf ſie unter allen 
Voͤlkern von feinem Könige am wenigſten ertragen. 
. Zwar ward ed an einem einzigen Tage dadurch, leer. in 
Sontainebleau, aber zugleich. wurde auch dev Keim des 
AUnmnths in mehr. ald tanfend Herzen. nach allen Pre: 
vinzen des Koͤnigreichs mit hinweg getragen. 

Bei den Fortſchritten, welhe der Calvinismus 
gegen das Ende von, Heinrichs Megierung in dem 
Königreich, gethan hatte, war es von ber ‚größten 
Wichtigkeit, melde Maßregeln. die neuen Miniſter 
dagegen ergreifen würden. Aus Ueberzeugung ſowohl 


als aus Intereſſe eifrige Anhänger des Papftes, wie 
leicht damals ſchon geneigt, ſich beim Drang der Um⸗ 


N 
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tände auf ſpaniſche Sälfe zu ſtuͤtzen, zugleich von ber 
Nothwenbigteit überzeugt, die zahlreichfte und maͤch⸗ 
igfte Hälfte der Nation durch einen wahren ober 
erſtellten Glaubenseifer zu gewinnen, konnten ſie 
ich keinen Augenblick uͤber die Partei bedenken, welche 


inter dieſen Umſtaͤnden zu ergreifen war. He in⸗ 


»ich II. hatte noch kurz vor ſeinem Ende den Unter⸗ 
ang ber Kalviniſten beſchloſſen, und man brauchte 
log der ſchon angefangenen Verfolgung den Lauf zu 
aſſen, um dieſes Ziel zu erreichen. Sehr kurz alſo 


var die Friſt, welche der Tod dieſes Koͤnigs den 


proteſtauten vergoͤnnte. In ſeiner ganzen Wuth 
rwachte der Verfolgungsgeiſt wieder, und die loth⸗ 
ingiſchen Prinzen bedachten ſich um ſo weniger, ge⸗ 
en eine Religionspartei zu wuͤthen, bie ein „großer 
Theil ihrer Feinde längft im Stillen begünftiäte.- 
Der Proceß des berühmten Parlamentsraths, 
Anna bu Bourg, verfündigte bie blutigen Maf- 
egeln der neuen Negierung. Cr büßte feine fromme 
Standhaftigteit am Galgen; die vier übrigen Näthe, 
velche zugleich mit ihm gefangen gefest worden, er⸗ 
uhren eine gelindere Behandlung. Diefer unzwei⸗ 
yentige Öffentlihe Schritt der lothringiſchen Prinzen 
jegen den Calvinismus verfchaffte den mißvergnig- 


en Großen eine erwünfchte Gelegenheit, die ganıe 


formirte Partei gegen das Minifterium in Harniſch 
a bringen, und die Sache ihrer gekraͤnkten Chrfucht 
u einer Sache: der Religion, zu einer Angelegenheit 
er ganzen profeftantifhen Kirche zu machen. Jetzt 


— 


0 . 


alfo geſchah die ungluͤckevolle Verwechslung politifcher 
Beſchwerden mit Glaubens⸗Intereſſe, und wide 
die politifche Unterbrüdung wurde ber Religiongfaue 
tismus zu. Hülfe gerufen. Mit etwas mehr Maͤßi- 
gung gegen die mißtrauifchen Kalviniften war es den 
Suifen leicht, den durch ihre Zuruͤckſetzung erbitter: 
ten Großen eine furchtbare Stüge zu entziehen, und 
ſo einen ſchrecklichen Buͤrgerkrieg in der Geburt zu 
erſticken. Dadurch, daß fie beide Parteien, die Mif 
vergnügten und die durch ihre Zahl bereits furchtba⸗ 
ren SKalviniften, aufs Aeußerſte brachten, zwangen 
fie beide, einander zu fuchen, ihre Rachgier und ihre 
Sucht ſich wechſelſeitig mitzutheilen, ihre verfchiede 
nen Beichwerden zu vermengen, und ihre getheilten 
Kräfte in einer einzigen drohenden Faktion zu ver: 
einigem. Von jetzt an fah der Kalvinift in den Lotte 
ringern nur bie Unterdrüder feines Glaubens, und 
in Jedem, den ihr Haß verfolgte, nur ein Opfer ik 
ver Intoleranz, welches Mache forderte. Won jept 
an erblidte der Katholike in eben dieſen Lothringern 
nur die Befhüger feiner Kirche, und in Jedem, ber 
gegen fie aufftand, nur den Hugenotten, der bie 
rechtglaͤnbige Kirche zu ſtuͤrzen ſuche. Jede Partei 
erhielt jegt einen Anführer, jeder ehrgeizige Große 
eine mehr oder minder furchtbare Partei. Das Sig: 
nal zu einer allgemeinen Trennung ward gegeben, 
und die ganze bintergangene Nation in den Pri- 
patftreit einiger gefährlichen Bürger gezogeit. 
Un die Spitze der Kalviniften ftelten ſich die Prin⸗ 
zen 
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nun. Bourbon, Anton-von Ravarra und 
ubwig, Prinz von Conbe, nebſt ber berühmten 
ımblie der Ehatilleng, Dusch den großen Namen: bed 
binicals von ;Coligup in der Geſchichte verherrlicht. 
ſlgern genug riß ſich ber wolläftige Prinz v o n Condo 
Bde Schoß des Vergnuͤgend um das Haupt einer 
tel. gegen die Guiſen au werden; aber: das Ueber⸗ 
aß ihrxs Stolzes und eine Reihe erlitteuer Beleidi- 
mg hatten feinen ſchlummernden Ehrgeiz endlich 
8 einer trägen Sinnlichkeit erweckt; die dringenben 
ufferberungen ber Chatillong zwangen ihn, dad Las 
r der Wolluft-mit dem politifchen und. Triegerifhen 
chauplatz urwertanfchen. Das Haus Chatillon ſtellte 
dieſem Zoitraum drei unvergleichliche Brüder auf, 
n denen deu aͤlteſte, Admiral Coligny, der oͤffent⸗ 
yon Sache durch feinen Feldherrngeiſt, feine Weis⸗ 
Mi. feinen ausdauernden Muth der zweite, Franz 
nAndelot, durch ſeinen Degen: der dritte, Kar⸗ 
aal von Chatillon, Biſchof von Beauvais, durch 
nen Geſchicklichkeit in Unterhandlungen und feine 
ſchlagenheit diente. Eine ſeltene Harmonie der Ge⸗ 
nungen vereinigte dieſe ſich ſonſt fo ungleichen Cha, 
tere zu einem furchtbaren Dreiblatt, und die Wuͤr⸗ 
ı , weiche, fie bekleideten, die Verbindungen, in de⸗ 
ı fie-ftanden, die Achtung, welche ihr Name. zu ers 
ten gewohnt war, gaben ber Unternehmung ein 
wicht, an deren. Spibe fie traten. 

Auf einem von den Schlöffern des Prinzen von 
ndbe, an der Grenze von Picardie, bielten-die:- 
5chilerd ſaͤmmul. Werke. XVI. 416 
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Mißvergmügten eine geheime Verſammlung, auf wet 
der ausgemacht wurde, den König aus der Mitte 
feiner Minifter zu entführen, und fich zugleich diefer 
legten tobt oder Tebendig zu bemächtigen. So weit 
war es gefommen, dab man die Perfou des Monar⸗ 
chen blos ale eine Sad e betrachtete, die an fich felbft 
nichts bedeutete, aber in den Händen derer, welde 
ſich ihres Beſitzes rühmten, ein furchtbared Inſtru⸗ 
ment der Macht werden konnte. Da diefer verwegene 
Entwurf nur mit den Waffen in der Hand konnte 
durchgeießt werben, fo ward auf eben dieſer Verſamm⸗ 
Iung befhloffen, eine militärifhe Macht aufzubringen, 
welche ſich alsdann in einzelnen" Heinen Haufen, um 
feimen Verdacht zu erregen, aus allen Diſtrikten des 
Königreichs in Blois zuſammenziehen follte, wo der 
Hof das Frühjahr zubringen würde. Da ſich die ganze 
. Unternehmung als eine Religionsfache abſchildern lieh, 
ſo hielt man fich ter kräftigften Mitwitkung der Kal 

viniften verfihert, deren Anzahl im Koͤnigreich damals 
fhon auf zwei Millionen geſchaͤtzt wurde. Aber auch 
viele der aufrihtigften Kacholiten zog man durch bie 
Voͤrſtellung, daß es nur, gegen die Guiſen atgefehen 
fey, in die Verfhmwörung. Um den Prinzen von 
Condé, als den eigentlihen Chef der ganzen Unter⸗ 
nehniung, der aber fuͤr rathſam hielt, vorießt noch uns 
fichtbar zu bleiben, defto beffer zu verbergen, gab man 
ihr einen untergeordneten fihtbaren Anführer in der 
Derfon eines gewiffen Renaudie, eines Edelmanns 
aus Perigord, den fein verwegener, in ſchlimmen 
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Handeln und Gefahren bewährter Muth, feine uner⸗ 
müdete Thätigkeit, feine Verbindungen im Gtast, 

und der Zuſammenhang mit den ausgewanderten Kal⸗ 
viniften zu diefem Poften beſonders geſchickt machten. 

Derbrechen halber hatte berfelbe laͤngſt ſchon die Mole 
nes Flüchtlinge fpielen muͤſſen, und die Kunft der 
Berbargenheit, welche fein jegiger Auftrag von ihm for⸗ 
erte, zu feiner eigenen Erhaltung in Ausuͤbung brin- 

en lernen. Die ganze Partei kannte ihn als ein ent⸗ 

hloſſenes, jedem kuͤhnen Etreihe gewachſenes Sub: 

ft, und die enthufiaftifche Zuverfiht, die ihn ſelbſt 

ber jedes Hinderniß erhob, Fonnte fich von ihm aus 
len Mitgliedern der Verfhmörung mittheilen. 

Die Vorkehrungen murben aufs Veſte getroffen, 
id ale möglichen Zufälle im Voraus in Berechnung 
bracht, um dem Ungefähr fo wenig old möglich an⸗ 
vertrauen. Renaudie erhielt eine ausführliche 
ſtruktion, worin nicht vergeffen wer, was "ber 
ternehmung einen glädlihen Ausſchlag zuſichern 
nte. Der eigentliche verborgene Fuͤhrer derſelben, 
5 e8, wuͤrde fi nennen und öffentlich hervortreten, 
ild ed zur Ausführung kaͤme. Zu Nantes in Bre⸗ 
ne, wo eben Damals das Parlament feine Sitzun⸗ 

hielt, und eine Reihe von Luftbarfeiten, zu de= 

die Vermählungefeier einiger Großen diefer Pro⸗ 
die zufällige Veranlaffung gab, Die herbeiftrömende 
ige ſchicklich entſchuldigen konnte, verſammelte Re⸗ 
die im Jahr 1560 feine Edelleute.s Aehnliche 
tände nußten wenige Jahre nachher die Guiſen im 
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Brüffek, am the Komplott gegen betr ſpaniſchen M⸗ 
niſter Granvella zur Stande gu bringen... In einer 
Rede voll Beredſambeit und. Feuer, weiche und-ber 
Geſchichtſchreiber d e Dih eu aufbehnlten: Hate. ent decte 
Nena ud te denen/ Dies noch aicht wußten, bie 
Abfecht ihrer Zuſammenbetufuug, und uchte die lieb 
rigen zu einer thaͤtetgen Therlnahme anzufeuern. Kit 
wurde Dachtngefpapt , die Suiſen in: das gehaͤſſigſtoe 
Litht zu ſetzen, und: mit argliſtiger Kraft alle Uebet, 
vonwelchen die · Natien feit ihrenn Einttitt in. Frau 
reich heimgeſucht wenden, auf ihre Rechnuug geſchrio⸗ 
ben⸗ She ſchwarzer· Cutwurf ſollte fee, durch Cuts 


fernung der, Prinzen vom Gebläte,. ber Verdienteſten 


und Edeiſten von des Koͤnigs Perſon mad der Staats⸗ 
verwaltung; den jungen Monarchen, deſſen ſchwaͤch⸗ 
liche Perſon, wie man: merken ließ, in folder Haͤm 
den nicht am ſicherſten aufgeheben waͤre, zu eincn 
binden Werkzeng ihres Willens zu machen, und, wenn 
es auch durch Auerettung der ganzen koͤnmiglichen Fa⸗ 
milie geſchehen ſollte, ihrem eigenen Geſchlecht dem 
Weg zu dent franzoͤſtſchen Throne zu baten: Dieß⸗ 
einmal voransgeſetzt, war keine Ewtiehliehiung fo Fk; 
Fein Schritt gegen ſte ſo firaftae, den nicht die Ehre 
ſelbſt und die reinſte Liebe zum Stant rechtfertigm 


konnte, ja gebet. „Was mich betrifft, (def der Rebe 
mer mit dem heftigſten Uebergang, ſo ſchwoͤre ich, fo 


bethenre ich und nehme den Himmrel zum: Zeugem 
daß · ich· weit entfernt bin, etwas gegen den Monar⸗ 
w gegon die Königiun, feines MRutter, gegendie 
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q mringen feined Mints· weder zu lmonten, ınackigunne 
ben, noch zu than; aber ich betheure undi chwore, 


Def ich bis zu meinem: letzten Hauch gegen die Eingriffe 


VDieſer Auslaͤnder: vertheidigen werde die Majeſtaͤt des 


Mhrons vund die Freiheit des Baterlandes.“ 


Eine Erllarung dieſer: Art konnterihhren Eindruc 
auf Maͤnner nicht verfehlen, bie; durch fo viele Pri⸗ 
matbeſchwerden; anfgehrazht , von dem Schwindel ber 


Deit und seinem :blinden. Religionseifer Hiugeriiſen, 
der beftägfken: Gusfchließungen ſehig waren. Mie mie: 


derholten einſtimmig diefen Etoſchwur, den ſie ſchrift⸗ 
lich aufſenten und durch Handſchlag undr Umarmung 
weſtegelten. Merlwuͤrdig iſt die Achnlichleit, welche 
ſich zwifchen dem⸗ Betragen dieſer Verſchworenen zu 
Mantes:und dem Betragen der Konſoͤderieten in: Bruͤſ⸗ 
fel.entbesten läßt. Dort, wie bier iſt es der rechtmaͤ⸗ 
‚gige Dberherr, den man. gegen .;die Anmaßungen fei- 
ned Minikters.gu vertheidigenucheinen will, waͤhrend 
daß man kein Vedenken teägt, eines feiner heiligſten 
Mechte, ſeine Freiheit in der Wahl ſeiner Diener, zu 
ſfraͤnken; dort, wie hier iſt es der Staat, den man ge⸗ 
‚gen Unterdruckung ſicher zu ſtellen ſich das Atzſehen 


geben will; indem man ihn doch offenbar allen Schreck⸗ 


miſſen eines Boaͤrgerkriegs Aberliefert. Nachhem ıman 
aber die zu nehmenden Maßregeln einig wear, und den 
15. Mai 1560 zum Rermin, die Steht Blois zu dem 
Ort der Vollſtreckung beſtimmt hatte, ıfchled:-mian. aus 
einander, jeder Ebeimann nach feiner Provinz, um 
die noͤthige Manuſchaft in Bewegung zu ſetzen. Dieß 


| vr 
Aen este, is He: een berlograen 


Menge von:den: Straßen: und Waͤllen Beſitz nehmen. 
Sur Sicherheit fohten ſie von einigen Schwadronen 


nuterſtuͤrt werden, die auf das erſte Reiten des Mi: 
derſtandes herbeleilen und in Verbindung mit bem am 
die Stadt herum verbreiteten Fußvolle ſich der There 
bemaͤchtigen wuͤrden. Indem dieß von Außen her ver 
singe, wuͤrden die in der Studt ſelbſt vorborgencn 
meiſtens dm Gefolge des: Prinzen veriteitten Tholih⸗ 
ber der Verſchwoͤrung zu den Waſſen greifen, und ſich 
unvergäglih.der lothringiſchen Prinzen, lebendig ober 


tobt, verſicheru. Der Prinz von Condo zeigte ſich 


dann Öffentlich als das Haupt der Partei, und ergeiff 
ohne Schwievrigleit das Steuer der Regierung. 
Dieſer ganze Operativnsplan wurde dem Hergoz 
von Suiſe verraͤtheriſcher Weiſe mitgetheilt, der Ach 
dadurch in den Stand geſetzt ſah, beſtimmtere Maß⸗ 
vegeln Dagegen zu ergreifen. Ex ließ ſchleunig · Seida⸗ 


ten werben, und ſchickte allen: Statthaltern der Pro⸗ 


vinzen Befehl zu, zeden Haufen von Bewaffueten, ber 

auf dem Wege nach Amboiſe begriffen ſey, aufzuheben 
Der ganze Adel der Nachbarfchaft: wurde -aufgebeten, 
ſich zum Schutz des Meon avchen zu bewaffnen. Mitbelſt 
ſcheiubarer Auftraͤge wurden die Verdachtigſten /ent⸗ 
fernt, die Chattſlons und der Prinz von S-onde-in 
Ambobfe ſelbſt befchäftigt, und von Kundſchaftern var 
ringt, die konigliche Leibwache abgewechſelt, die um 
Angriff bezeichneten Thore vermauert. Außerhalb der 


Stadt ſtreiften zahlreiche fliegende Korps, die wer: 
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Adachtigrn Anſoameliuge zu⸗zorſtreuen vder nodevzu⸗ 
interfen , ab des: Galgen⸗erwartete Jeden, :ben vas 
‚nungihet ttnf, Icbenbis in ihre Häube zu gerathen. 
MNuter ·˖ dieſen⸗ aicht feilbgen Umſtaͤnden, Iungtes@ß c- 
a ndi e vor Amboiſe en. Ein Kaufe von Verſchwo⸗ 
vewnen folgte auf Bew andern, das Ungluͤck ihrer vor⸗ 
Argegangenen Druder ſchrectte Die menden wicht 
ab. Dev Anfuͤhrer unterlleß nichts, durch finde: 
„genwart die Fechtenden: zu ermuntern, bie Zerfiueu= - 
‚ten sw ſannneln,die HAlehenden zum Gbehen zu bewe⸗ 
gen. Allein, und nur von einem einzigen Mann be 
‚ gleitet, ‚fresifte er dimach das Feld umher, (und wurde 
ı it -biefem Bufımd von einem Drupp koniglicher Reiter 
ı mach dem tapfenften Widerſtand eviheffen. Seinen 
Beichnam ſchaffte Man · nach Umbeife, wo eu mit ber 
Aufſchrift: „Haupt der Nebellen⸗, annGalgen 
‚anfgetmipfe wusde. . p 
Ein bit. folgte. unmittelbar auf diefen Vorfall, _ , 
welches jedem feiner Mitſchuldigen, der die Waffen ſo⸗ 
gleich riederlegen wuͤrde/ Ammeſtio zuſicherte. Im Ver⸗ 
trauen auf daſſelbe machten fich Viele ſchon auf den 
ugadweg, fanden aber bald Urſache, es zu: bereuen. 
Eiw letzter Verſuch, ben die. Huruͤckgebliebenen ge⸗ 
‚made hatten, ſich der Stadt Ambolfe zu bemachti⸗ 
gen, der aber wie die vorigen vereitelt wurde, er⸗ 
ſchoͤpfte die Maͤßigung der Guiſen, mb brachte fie fo 
weit, das Wuigliche Wert zu widerrufen. le Pro: 
mnzſtatthalter erhielten gebt Beſehl, ſich auf die Bu: 
rüdfchsenden zu werfen, und in Amboiſe ſelbſt er⸗ 
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gingen.bie fürdterliehften Prozaduron gegen Sehen, 
der den Lothringern verbächfig war. Hier, wie im 
ganzen Köntgreiche floß das Blut der Unglüdlicen, 
die oft kaum dad Verbrechen mußten, um deffentwi: 
len fie den Tod erlitten. Ohne alle Gerichtsform wert 
man fie, Arme und Füße gebunden, in die Loire, 
weil die Haͤnde der Nachrichter nicht mehr zurcachen 
wollten. Nur Wenige von hervorſtechenderem Rang 
behielt man der Juſtiz vor, um durch ihre ſolenne 
Verurtheilung das vor hergegandene Blutbad zu be 
ſchoͤnigen. 

Indem die Verſchmoͤrung ein ſo ungluͤckliches Ende 
nahm, und ſo viele unwiſſende Werkzeuge derſelben 
der Rache der Guiſen aufgeopfert wurden, ſpielte der 
Prinz von Condéè, der Schuldigſte von Allen ul 
der unfihtbare Lenker des Ganzen ſeine Rolle mit kt 
ſpielloſer Verſtellungskunſt, und wagte ed, dem Ber: 
dachte Trog zu bieten, ber ihn allgemein anklagtı. 
- Auf die Undurchdringlichkeit feine& Geheimniſſes id 
ſtuͤtend, und-überzeugt, daß die Tortur felbft feinen 
Anhaͤngern nicht entreißen koͤnnte, was fie nicht wuf: 
ten, verlangte er Gehör bei dem Aönige, und drant 
darauf, fi förmlich und öffentlich rechtfertigen zu 
> dürfen. Er that diefes in Gegenwart des Yanzen Hr 
fe und der auswärtigen Gefandten, welche ausbraid: 
lich dazu geladen waren, mit dem edlen Unwillen ei⸗ 
nes unfchuldig Angeklagten, mit der ganzen Feſtigkeit 
und Würde, welche fonft nur das Bewntſeyn einer 
| gerechten Sache einzufloͤßen pftegt. 
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„Sollte“, ſchloß er, „ſollte Jemand verwegen ge⸗ 
„mug ſeyn, mich als den Urheber der Verſchwoͤrung 
„anzuklagen, zu behaupten, daß ich damit umgegan⸗ 
„gen, die Franzoſen gegen die geheiligte Perſon ih⸗ 
„res Koͤnigs aufzuwiegeln, ſo entſage ich hiemit dem 
„Vorrechte meines Ranges, und bin bereit, ihm mit 
„dieſem Degen zu beweiſen, daß er luͤgt.“ „Und ich“, 
nahm Franz von Guiſe das Wort, „ich werde es 
„nimmermehr zugeben, daß ein fo ſchwarzer Verdacht 
„einen fogroßen Prinzen entehre. Erlauben Sie mir 
„alſo, Ihnen in di Zweitampfe zu ſekondiren.“ 
md mit diefem Poffenſpiele ward eine der blutigſten 
Verſchwoͤrungen geendet, welche die Geſchichte kennt, 
eben. fo merfwärdig durch ihren Zweck, und durch das 
große Schickſal, welches dabei auf dem Spiele ftand, 
als durch ihre Verborgenheit und Lift, mit der fie ge: 
leitet wurde, I 

Noch lange nachher blieben die Meinungen über 
die wahren Triebfedern und den eigentlichen Zweck 
dieſer Verſchwoͤrung getheilt; der Privatvortheil beis 
der Parteien verleitete fie, den richtigen Geſichtspunkt 
zu verfälfchen. Wenn die Meformirten in ihren öffent- 
tihen Schriften ausbreiteten, daß einzig und allein 


der Verdruß über die unerträgliche Tprannei der Gui⸗ 
fen fie bewaffnet habe, und ber Gedante fern von ih⸗ 


nen gewefen ſey, durch gemaltfate Mittel die Neli- 
gionsfreiheit durchzufehen, «jo wurde im Gegentheil 
die Verſchwoͤrung in den Eöniglichen Briefen als ge- 


- gen die Perfon des Monarchen felbit und gegen das | 
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aganze · Abuigliche Hans gerichtet, vorgeflecit, welche 
Wet Seringeres orzielt·haben folle, als DIE Monatchie 
zugleich mit der katholiſchen Neligion anmzuſtarzen 
Rund Frankreich in einen der Schweiz aͤhnlichen Be 
„yubliten- Bund zu. verwandeln. Es ſcheint, daß der 
beſſere Dheil der Mation andere davon geurtheilt, und 
nur Me Vadogenheit der Guiſen ſich hindern Wien 
Worwand geflaͤchtet habe, - um dem allgemein gegenit 
erwachenbden Mnwillen eine andere Richtung zu.geben. 
1 Das Mitleid mis ben dioe /ihre Mach 
fucht ſo grauſam dahin batte , achte: be 
ſogar eifrige Natholilen geneigt, Bie Schuld derſelben 
‚gu verringern, und die Prokeſtanten tige genug, if 
ger Antheil an dem Nomplott lant zu bekeunen.Dieſe 
nuguͤnſtige Stimmung der Gemuͤther eriunerte di 
Re nachdruͤcklicher, als offenbare Gewalt es um: 
mermehr gefonnt hätte, daß es Zeit ſey, ſich: zu 
maͤßigen; und fo verſchaffte felbit der Fehlſchlag dei 
Aomploits von Amboiſe den Katvintften im Coriz 
weiche auf· eine Zeitlang wenigſtens eine gelindere Be 
Handtung. 

m, wir man worgab, den Samen der Unruher 
zu erſticken, und auf einem ftiedlichen Weg das Ns 
nigreich zus beruhigen, verfiel man darauf, mit den 

Vornehneſten bes Reichs eine Verathſchlagung aujı: 
ſlellen. Du dieſem Eude dariefen · die Miniſter die ir 
‚amd die. ‚vornehuilen Magiſtratsperſonen nach Fon: 
tainebleau, wo jene wichtigen Materien verhandeli 
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werden ſollten. Diele Verſammlung erfuͤllte aber wern 
der die Erwartumg der Nation, noch die Wuͤnſche der 
Guifen, weil dad Mißtrauen dee Bourbons ihnen 
nicht erlaubte, darauf zu erſcheinen, und die-übrigemr 
Amfuͤhrer der niißverguügten Partei, die den Ruf nicht 
weh auskälagen konnten, den Krieg auf die Vereu 
fanmiung mitbrachten, und durch ein zahlreiches, "ges: 
waffnetes Sefolge. die Gogenvartel im Verlegenheit 
ſetzten. Aus den nachherigen Schritten der Miniſter 
möchte mahı ben Argwohn der Prinzen fir nicht ſo 
genug ungegriubet halten," welge dieſe ganze Verſamm⸗ 
lung ald:einen Staatsſtreich der Gutſen betrachteten, 
um die Häupter der Mißvergnuͤgten ohne Blutvergien 
ßen in Einer Schlinge zu fangen. Da bie gute Wie 
faffung ihrer Gegner diefen Auſchlag vereitelte, fo giug 
die Verſammlung felbft in unnuͤtzen Formalitäten br 
leeren Grzänfen vorüber, und zuletzt wurden bie kreis 
tigen Punkte bie zu einem "allgemeinen Neichöteg gu 
ruͤckgelegt, weicher mit Naͤchſtem in der Stadt Orleaus 
eröffnet werden ſollte. 

Jeder Theil, voll Mißtrauen gegen den andern/ 
benutzte die Zwiſchenzeit, ſich in Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen, und an dem Untergang ſeiner Gegner zu ar⸗ 
beiten. Der Fehlfchlag des Komplotts von Amboife 
hatte. den Intriguen ded Prinzen von Conde kein 
Ziel fehen können. In Dauphine, Provente und an⸗ 
dern Gegenden brachte er Dusch feine geheinten Untert 

_ Sandler die Kalviniften in Bewegung, und ließ feine 
Anhanger zu: den Waffen greiſen. Seinerſeits lieh 
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der herzog von Guiſe die ihm verdaͤchtigen waͤte mit 
Truppen beſetzen, veraͤnderte bie Befehlshaber ber | 
Feſtungen, und fparte weber Geld noch Mühe, von 
jedem Schritt der Bourbon Wiſſenſchaft zu erbalten. 
Mehrere ihrer Unterhaͤndler wurden wirklich entdect, 
‚und in Feſſeln geworfen; verſchiedene wichtige Pa⸗ 
piere, welche ber die Machinationen des Yrinzen 
Licht gaben, geriethen in feine Hände. Dadurch ge 
lang es ihm, den verberblihen Anfchlägen auf bie 
Spur za kommen, welche Sonde gegen ihn fchmie 
dete, und auf dem Neichdtag zu Orleans Willens 
war, zur Ausführung zu bringen. Eben biefer 
Reichstag beunruhigte die Bourbong nicht wenig, 
melde gleichuiel dabei zu wagen ſchienen, fie mochten 
ſich davon ausfchließen, oder auf demfelben erfcheinen. 
Weigerten fie fih, den wiederholten Mahnungen des 
Königs zu gehorchen, fo hatten fie Alles für ihre Be: 
- fißungen, übertteferten fie fih ihren Feinden, fo 
hatten fie nicht minder für ihre perfönliche Sicherheit 
zu fürchten. Nach langen Beratbfchlaaungen blieb es 
endlich bei dem Letzten, und beide Bourbong ent: 
ſchloſſen fich zu diefem ungluͤcklichen Gang. 

Unter traurigen Vorbedentungen näherte ſich bie 
fer Reichstag, und ſtatt des wechfelfeitigen Ber: 
trauens, welches fo nöthig war, Haupt und Glicher 
zu Einem Zweck zu vereinigen, und durch gegenfettige 
Nachgiebigkeit den Grund zu einer Bauerhaften Ber: 
föhnung zu legen, erfüllten Argwohn und Erbitteruny 

= bie Gemuͤther. Anſtatt der erwarteten Geſinnungen 
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des ;Briedend brachte jeder Theil ein unverſoͤhnliches 
Herz und ſchwarze AUnichläge in die Verſammlung 


mit, und das Heiligthum ber. Sicherheit und Ruhe 


wer zu einem blutigen Schauplag des Verraths und 
dee Mache erloren. Furcht vor Nacftellungen, 
welche bie Suifen unaufhörlich ihm vorſpiegelten, -ver- 


giftete die Ruhe des Könige, der in ber Bluͤthe ſei⸗ 


ner Jahre fihtbar dahinwellte, von feinen nächften 


Verwandten den Dolch gegen fich gezogen, und unter. 


allen Vorzeichen bes öffentlichen Elende unter feinen 
Füßen das Srab fich ſchon Öffnen fah. Melancholiſch 
und Ungluͤck weiſſagend war ſein Einzug in die Stadt 
. Srleand, und das dumpfe Getoͤſe von Gewaffneten 
erſtickte jeden Ausbruch der Freude. Die ganze Stadt 
wurde ſogleich mit Soldaten angefuͤllt, welche jedes 
Thor, jede Straße beſetzten. So ungewoͤhnliche An⸗ 
ſtalten verbreiteten uͤberall Unrnhe und Angft, und 
ließen einen finftern Anfchlag im Hinterhalt be: 
fürchten. 

Das Geruͤcht davon drang bie zu den B ont: 
bone, noch ehe fie Orleans erreicht hatten, und 
machte fie eine Zeitlang unfhläffig, ob fie die Reife 
| dahin fortfeßen follten. 

Aber hätten fie auch ihren Vorſatz geändert, fo. 


kam bie Neue jest zu ſpaͤt; denn ein Obiervationd: 
korps des Könige, welches von allen Seiten fie um: 


zingte, hatte ihnen bereite jeden Nuͤckweg abgeſch nit⸗ 
tn. So erſchienen fie am 30. Dftober 1560 zu Or⸗ 
leans, begleitet von dem Kardinal von Bourbon 


/ 


! 
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ifremiBenber, den ihmm der Koͤnig mit-bin- hetlige 
ſten Berficherungen feiner»aufrichtigen Abſichten ent 
gegen: geſaudt hatte. 


Der Empfang den ſie erhielten/ widerſprach bie 


ſen Verſicheruugen ſehr. Schon von Weitem verkuͤn⸗ 
digte ihnendie froſtige Miene der Minifter, web 


die Verlegenheit der Hoflente ihren Fall. Finſterer 


Gruft mahlte fich auf bene Seſichte bed Motarchenyals 


fie vor ihm traten, ihn zu begrüßen, weldyer-beik 


gegen den Prinzen in bie heftigſten Auklagen ande 
brach. Wie Berbecchen, deren man Letzkern bog: 
tigte, wurden ihm der Nethe nach vorgeworfen; unb 


den Befehle zu feiner Verhaftuug iſt ansgefprociunn che 
Veftuibigunger 


er Zeit hat, anf dieſe uberrafchenden 

zu antworten. 

Ein ſo raſchre Schritt durfte nicht Died zur Hader 
gethan werden, Papiere, die wider den 

zeugten, waren ſchon in Bereitſchaft, und alle Aus 
ſagen geſammelt, welche ihn zum Verbrecher machten; 








nichts fehlte ale: die Form des Gerichts. Zu dieſem 


Ende ſetzte man eine außerordentliche Kommifſion 
nieder, welche aus dem Pariſer Parlament: gezogen 
war, und den Kanzler von Hopital an ihre 
Spitze hatte. Vergebend‘ berief fi" der Angeklagte 


auf; das Vorrecht feiner Geburt, nach weiber een 


| vom“ dem Könige felbft, den Patrs und dem Parla⸗ 


mente bei. voller Sisung gerichtet: werben konnte. 


Man zwang ihr, zu antworten, und gebrauchte das 
bei: noch bie: Arglift, über einen ie ber 
nnur 


d 
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nur für feinen Abyolsten beftimmt, aber unglädli- 
&erweife von ded Prinzen Hand unterzeichnet war, 
ale über eine förmliche gerichtliche Vertheidigung zu 
erkennen. Fruchtlos blieben die Verwendungen ſei⸗ 
ner Freunde, feiner Familie; vergeblich ber Fußfall 
feiner Gemahlinn vor dem Könige, der in dem Prin⸗ 
zen nur den Mäuber feiner Krone, feinen Mörder 
erblidte. Mergeblich erniedrigte ſich der König von 
Navarra vor den Suiſen ſelbſt, die ihn mit Verach⸗ 
tung und Harte zuruͤckwieſen. Indem er für das 
Leben eines Bruders flehte, hing der Dold der Ver: 
rather an, einem dünnen Haare über feinem eigenen 
Haupte. In den eigenen Zimmern des Monarchen 
erwartete ihn eine Rotte von Meuchelmördern, wel 
he, der genommenen Ubrede gemäß, über ihn her: 
fallen follten, fobald der König durch einen heftigen 
Sant mit demfelben ihnen das Zeichen dazu gäbe. 
Dad Zeihen kam nicht, und Anton von Navarra 
ging uhbefchädigt aus dem Kabinet des Monarchen, 
der zwar unedel genug, einen Meuchelmord zu be: 
fchließen, doch zu verzagt war, denfelben in feinen 
Beiſeyn vollſtrecken zu laſſen. 

Entſchloſſener gingen die Guiſen gegen Condé zu 
Werke, um ſo mehr, da die hinſinkende Geſundheit 
des Monarchen ſie eilen hieß. Das Todesurtheil 
war gegen ihn geſprochen, die Sentenz von einem 
Theile der Richter ſchon unterzeichnet, als man den 
König auf einmal rettungslos darnieder liegen ſah. 
Diefer entfeidende Umſtand machte Die Gegner des 

Schillers ſaͤmmu. Beate, XVI. 17 
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Prinzen ftugig, und erwedte dein Muth ſeiner Freunde; 
bald erfuhr der Verurtheilte ſelbſt die Wirkungen da⸗ 
von in ſeinem Gefaͤngniß. Mit bewundernswuͤrdi⸗ 
gem Gleichmuth und unbewoͤlkter Heiterkeit des Gei⸗ 
ſtes erwartete er hier, von der ganzen Welt abgeſon⸗ 
dert, und von lauernden, ſeindſeligen Waͤchtern um⸗ 
ringt, den Ausſchlag ſeines Schickſals, als ihm un⸗ 
erwartet Vorſchlaͤge zu einem Vergleich mit den Gui⸗ 
ſen gethan wurden. „Kein Vergleich,“ erwiederte 


er, „als mit der Degenſpitze.“ Der zur rechten a 


einfallende Tob des Monarchen erfparte es ihm, Di 


ſes unglüdlihe Wort mit feinem Kopfe zu. bekäplen, 
Franz II. hatte den Thron In fo zarter Jügend 


beftiegen, unter fo ivenig günftigen Umftänden, und 


bei fo wankender Geſundheit beſeſſen und fo ſchnel 


wieder geräumt, daß man Anftand nehmen muß, ihn 
wegen der Unruhen anzuflagen, die feine kurze Re⸗ 
gierung fo ſtuͤrmiſch machten, und fih auf feinen 
Nachfolger vererbten. in millenlofed Organ der 
Koͤniginn, feiner Mutter, und. ber Guiſen, feiner 
Oheime, zeigte er fich auf der politifchen Bühne nur, 
um mechaniſch die Rolle herzufagen, welche man ihn 
einlernen ließ, und. zuviel war es wohl von feinen 
mittelmäßigen Gaben gefordert, dag luͤgneriſche Ge 
-webe zu durcreißen, worin die Arglift der Guiſen 
ihm die Wahrheit verhuͤllte. Nur ein. einziges Mal 
fhien es, als ob fein natürlicher Verftand und feine 
Gutmuͤthigkeit die betrügerifchen Künfte feiner Mi- 
nifter zu nichte machen wollte. Die allgemeine und 
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heftige erhitköking, wekche bei dein Komplott von 
Arboife ſichtbar wurde, konute, wie fehe auch die 
Suifen ihn huͤteten, dem jungen Möoͤnarchen kein 
GSeheimmtß bleiben. Sein Herz ſagte ihin daß dir⸗ 


fer Ausbruch des Unwillens nimmermehr ihm ſelbſte 


gelten tonnte, der noch zu wenig gehandelt hatte, um“ 
Jemands Born zu verdienen. „Was hab' ich denn 
gegen meih Bolt verbrochen,“ fragte er ſeine Oheime 


voll Erſtaunen, „daß es fo ſehr gegen mich wärer® 


Ich wil feine Beſchwerden vernehmen, und ihm Mecht 
verſchaffen. — Mir daͤucht,“ fuhr er fort, „es liegt‘ 
am Tage, daß Ihr dabei gemeint ſeyb. Es waͤre 
ir wirklich lieb, Ihr entferntet euch eine Zeitlang: 
aud meiner Gegenwart, damit es ſich auffläre, wem 
von und Velden es eigentlich gilt.” Aber jur einer 
ſolchen Probe bezeugten die Buifen Feine Luft, und es 
blieb bei diefer flüchtigen Negung. 

Franz IT. war ohne Nachtommenſchaft geſtorben, 
und das Scepter kam an ben zweiten von Heinrichs 
Söhnen, einen Prinzen von nicht mehr ald zehn 
Jahren, jenen ungluͤcklichen Juͤngling, deſſen Namen 
das Blutbad der Bartholomaͤusnacht einer ſchrecklichen 
Unſterblichkeit weiht. Unter ungluͤckvollen Zeichen be⸗ 
gann dieſe finſtere Regierung. Ein naher Verwandter 


des Monarchen, an der Schwelle des Blutgeruͤſtes, 


ein Anderer aus den Händen der Meuchelmoͤrder nur 
eben durch einen Zufall entronnen; beibe Hälften der 


Nation gegen einander im Aufruhr begriffen, und 


ein Theil derfelben fhon die Hand am Schwert; 
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hie Fackel ded Fanatismus geſchwungen; von Ferne 
ſchon das hohle Donnera eines bürgerlichen Kriegs; 
der ganze Staat auf dem Wege feiner Zertrümme 
zung; Verrätherei im Innern des Hofes; Im Innern 
der königlichen Familie Zwielpalt und Argwohn. Im 


Sharakter der Nation eine widerfprechende fhredlide 


Miſchung von blinden Aberglauben, von laͤcherlicher 
Myſtik und von Freigeifterei; von Mohigkeit der Se 


“fühle und verfeinerter Sinnlichkeit; hier die Köpfe 

Buch eine fanatifhe Mönd;sreligion verfinitert, dort 
„durch einen noch ſchlimmern Unglauben der Charakter 
„perwildert; beide Extreme bed Wahnſinns in fürd- 





serlihem Bunde gepaart. Unter den Großen ſelbſt 


‚auorbgewohnte Hände, truggewohnte Lippen, natur: 
„widrige empörende Kafter, die bald genug alle Klaffen 
»des Volks mit ihrem Gifte durchdringen werden. 
Auf dem Throne ein Unmändiger, in macdriaveli- 
ſchen Künften anfgefäugt, heranwachſend unter bir: 
„gerligen Stürmen, durch Fanatiker und Schmeichler 
erzogen, unterrichtet im DBetruge, unbekannt mit 
‚dem Gehorfam eines glüdlichen Volls, ungeubt im 
Verzeihen, nur durd das ſchredliche Mecht bei 
Strafens feines Herrſcheramtes fih bewußt, durch 
Krieg und Henker vertraut gemacht wit dem Blut 
‚feiner Unterthanen! Von den Drangfaien eines cffen 
‚baren. Krieges flürzt der unglüdivolle Staat in dit 
ſchreckliche Schlinge einer verborgen lauernden Ber: 
Achwoͤrung; von der Anarchie einer vormundſchafili⸗ 
„hen Regierung befreit ihn nur eine kurze fuͤrchter⸗ 
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liche Mube, waͤhrend welcher ber Meuchelmord ſeine 
Dolche ſchleift. Frankreichs traurigſter Zeitraum be⸗ 
ginnt mit der Thronbeſteigung Karls des Neun—- 
ten, um über ein Menſchenalter lang zu dauern, 
und nicht eher als in der glorreihen Regierung: 
Heinrichs von Navarra zu endigen. 

Der Tod thred Erftgebernen und Karls IX.- - 
zartes Alter führten die Königinn Mutter, Kas 
tharina von Medicis, auf den politifhen Schau⸗ 
plaß, eine neue Staatskunſt und neue Sconen bed 
Elends mit ihr. Diefe Fuͤrſtinn, geizig nach Herr= 
ſchaft, zur Intrigue geboren, ausgelernt im Betrug. 
Meiſterinn in alen Kuͤnſten der Verftellung, batte 
mit Ungeduld die Keffeln ertragen, welche der Allee 
verdrängende Deſpotismus dee Guifen ihrer herr⸗ 
fchenden Leidenichaft anlegte. Unterwirfig und ein=: 
ſchmeichelnd gegen fie, fo lange fie des Beiſtands dee 
Königinnen wider Montmorency und die Prinzen 
von Bonrhon bedurften, vernachläffigten fie Diefelbe, 
ſobald fie fich nur im ihrer ufurpirten Wuͤrde befeftigt. 
fahen. Durch Fremdlinge ſich aus dem Vertrauen. 
ihres Sohnes verdrängt und die wichtigften Staates: 
geihäfte ohne fie verhandelt zu fehen, war eine zur. 
empfindliche Kraͤnkung ihrer Hertfchbegierde, um mit 

laffenheit eriragen zu werden. Wichtig zu ſeyn, 
dar ihre herrihende Neigung; ihre Gluͤckſeligkeit, 
jeber Partei nothwendig fich zu wiſſen. Nichts gab» 
ed, was fie nicht biefer Neigung aufopferte, aber 
alle ihre Thaͤtigkeit war auf dad Feld der Intrigen: 


u: 

eingeſchraͤnlt, wo fie ihre. Talente glänzend entwiceln 
Jounte. Die Intrigue allein mar ihr wihtig, gleik- 
gültig die Meupben. Als Regentinn des Reichs und 
Mutter von drei Koͤnigen, mit ber mißlichen Plflicht 
beladen, die angefochtene Autoritaͤt ihres Hauſes ge 
gen wuͤthende Parteien zu behaupten, hatte ſie dem 

Cros ber Großen nur. Verſchlagenheit, der Gewalt 


nur Liſt entgegen zu ſetzen. In der Mitte zwiſchen 


den ſtreltenden Faltienen der Guiſen und der Primen 
„von Bourbon, beobachtete fie lange Zeit eine unſichere 
Staatskunſt, unfähig nach einem felten und unwi 
derruflichen Plane zu handeln. Heute, wenn ber 
Werdruß über.die Guiſen ihr Bemüth beherrſchte, der 

reformirten Partei hingegeben,. erröthete fie morgen 
sicht, wenn ihr Vortheil es heifchte, ſich eben biefen 
Bulfen, bie ihrer Neigung zu ſchmeicheln gewußt 
„hatten, zu einem Werkzeug dazu zu.borgen. Damm 
fand fie feinen Augenblid an, alle Geheimniſſe preie: 
zugeben, bie ein unvorfihtiged Vertrauen bei ihr 
niedergelegt hatte. Nur ein einziges Lafter beherrſchte 
ſie, aber welches die Mutter ift bon allen: zwiſchen 
.Bös und Gut keinen Unterſchied zu Tonnen, Die 
Zeitumftände fpielten mit ihrer Moralität, und ber 
Wugenbli fand fie gleich. geneigt zur Unmenfehlicteit 
und zur Milde, zur. Demuth und zum Stolz, zw 
Wahr heit und zur Luͤge. Unter der Herrſchaft ihres 
Eigennutzes ſtand jede andere Leidenſchaft, und ſelbſt 
die Rachſucht, wenn das Intereſſe es forderte, 
mußte ſchweigen. Ein fuͤrchterlicher Charakter; nicht 
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„weniger empärend, als jene verrufenen Scheuſale 
‚der Gefchichte, welde ein plumper Pinfel ind Unge- 
..henre mahlt. -. 
Aber indem ihr alle ſittlichen Tugenden fehlten, 
„‚sereinigte fie alle Talente ihres Standes, alle Tus 
- genden ber Verhaͤltniſſe, alle Vorzüge des Geiſtes, 
welche ſich mit einem ſolchen Charakter vertragen; 
aber fie entweihte alle, indem fie fie zu Werkzeugen 
dieſes Charakters erniedrigte. Majeſtaͤt und koͤnigli⸗ 
cher Anſtand ſprach aus ihr; glänzend und geſchmack⸗ 
voll war Alles, was fie anordnete; hingeriſſen jeder 
Blick, der nur nicht in ihre Seele fiel, Alles, was 
ſich ihr nahte, von der Anmuth ihres Umgangs, von 
dem geiſtreichen Inhalt ihres Geſpraͤchs, von ihrer 
zuvorkommenden Guͤte bezaubert. Nie war der fran- 
oͤſiſche Hof fo glanzvoll geweſen, als ſeitdem Ka 
tharina Koͤniginn dieſes Hofes war. Alle verfei⸗ 
nerten Sitten Italiens verpflanzte fie auf franzoͤſſchen 
Boden, und ein froͤhlicher Leichtſinn herrſchte an ih⸗ 
rem Hofe, ſelbſt unter den Schreckniſſen des Fana⸗ 
tismus und mitten im Jammer des buͤrgerlichen 
Kriegs. Jede Kunſt fand Aufmunterung bei ihr, 
aͤedes andere Verdienſt, als um Die gute Sache, Be⸗ 
wunderung. Aber im Gefolge der Wohlthaten, bie 
„fie ihrem neuen Vaterlande brachte, verbargen ſich 
efahrliche Gifte, welche bie Bitten ber Nation an⸗ 
‚featen und in den Koͤpfen einen ungluͤclichen Schwin- 
„gel erregten. Die Jugend des Hofes, durch fie vom 
‚em :Bumpge ber alten Sitte befreit und zur Unge: 


— 
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bundenheit eingeweiht, überließ fich bald ohne Ruͤc⸗ 
balt ihrem Hange zum Vergnügen; mit dem Buße 
der Ahnen lernte man nur zu bald ihre Schamhaftig: 
feit und Tugend ablegen. Betrug und Kalfchhet 


verdrängten aus dem gefellfhaftlihen Umgang bie 


edle Wahrheit der Nitterzeiten, und Das Foftbarfte 
Palladium des Staats, Treu und Glauben, verler 
fih, wie aus dem Innern der Familien, fo aus dm 
öffentlichen Leben. Durd den Gefhmad an aftrols: 
gifhen-Tränmerelen, welnen fie mit ſich aus ihrem 
Daterlande bradte, führte fie dem Aberglauben eine 


maͤhctige Verftärkung zu; diefe Thorheit des Hofes 


ftieg ſchnell zu den unterften Klaffen herab, um zu 


letzt ein verderbliches Inftrument in der Hand bi 
Fanatismus zu werben. Aber dad traurigfte Ge 


ſchenk, Das fie Frankreich machte, waren drei Könige, 
ihre Söhne, die fie in ihrem Beilte erzog, und mit 
ihren Grundſaͤtzen auf ben Thron ſetzte. 

Die Geſetze der Natur und des Staats riefen die 


Köoͤniginn Katharina, während der Minderjäprig 
keit ihres Sohns, zur Megentfchaft, aber die Um: 


fände, unter weichen fie davon Beſitz nehmen follte, 
fhlngen ihren Much fehr barniedır. Die Stink 
waren in Orleans veriammielt, -ber Geift der Unch 
haͤngigkeit erwacht, und zwei mächtige'Parteien gegen 
einander zum Kampfe geriüftet. Nach Herrſchaft 
ftrekten die Haͤupter beider Faktionen ; Leine Fönig- 
liche Sewalt war da, um dazwiſchen zu treten, und 
ihren Ehrgeiz zu beihränten; und die Anordnung ber 
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vormundſchaftlichen Regierung, die jenen Mangel 
erfeßen follte, fonnte nun das Wert ihrer beiderfeiti= 
gen Webereinftimmung. werden. Der Rönig war noch 
nicht tobt, als fh Katharina von beiden Theilen 
heftig angegangen, und zu den entgegengefebteften . 
Maßregeln aufgefordert ſah. Die Guifen und ihr 
Andhang, pochend auf die Hülfe der Stände, deren 
größter Theil von ihnen gewonnen war, geſtuͤtzt anf 
den Veiftand der ganzen Tatbolifhen Partei, Tagen 
{he dringend an, die Sentenz gegen den Prinzen 
von Eonde vofftreden zu laffen, und mit dieſem 
einzigen Streihe das Bourbon'ſche Hand zu zer⸗ 
ſchmettern, deſſen furchtbares Aufſtreben ihr eigenes 
vedrohte. Auf der andern Seite beſtuͤrmte fie An⸗ 
ton von Navarra, die ihr sufallende Macht zur Netz 
tung feines Bruders anzumenden, und fih dadurch 
dee Unterwürfigfeit feiner ganzen Partei zu ver⸗ 
ſichern. Keinem von beiden Theilen fiel es ein, bie 
Anfprüche der Königinn auf die Negentfchaft anzu⸗ 
fehten. Das nachtheilige Verhältniß, in welchem 
der Tod- des Königs die Prinzen von Bourbon 
überrafchte, mochte fie abſchrecken, für ſich felbft, 
wie fie fonft wohl gethan hätten, nach diefem Ziele 
zu ſtreben; deswegen verdielten fie ſich lieber ftumm, 
um nicht Durch die zireiſci, die me gegen bie Mechte 
Katharinens erregt haben wuͤrden, dem ehnen 
der Guiſen eine Ermunterung zu geben. Auch die 
Guiſen wollten durch ihren Widerſpruch nicht gern 
Gefahr laufen, der Nation die naͤhern Rechte der 
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mirten an die Bourbong fefelte. Die Ueberlegen⸗ 
heit, welche das Triumvirat zu erlangen ſchien, be 
drohte den reformirten Theil mit einer neuen Unter 
druͤckung, die Widerfeglichleit des letztern das ganze 
Königreich mit einem innerlichen Krieg, und einzelne 
Heine Gefechte zwifchen beiden Neligionsparteien, ein 
zelne Empörungen in ber Hauptftadt, wie in mehrern 
Provinzen, waren ſchon Vorläufer deſſelben. Katha— 
rina that Alles, um die ausbrechende Flamme zu 
erſticken, und es gelang endlid ihren fortgeſetzten 
Bemühungen, ein Edikt zu Stande zu bringen, wel: 
qes die Reformirten zwar von. ber Furcht befreite, 
ihre Webergeugungen yrit dem Tode zu buͤßen, aber 
ihnen nichts deſto weniger jede Ausübung ihres St: 
tesdienfies und befonders die Verfammlungen unter: 
fagte, um welche fie fo dringend gebeten hatte Da 
durch ward freilich fün die zeformirte Partei nur fehr 
wenig gewonnen, aber doch fürd Erſte der gefährlide 
Ausbruch ihrer Verzweiflung gehemmt, und zwiſchen 
den Häuptern der Parteien am Hofe eine fcheinbare 
Verſoͤhnung vorbereitet, welche freilich bewies, wie 
wenig das Schidfal ihrer Glaubensgenoſſen, welches 
fie doch beftändig im Munde führten, den Aufuͤhrern 
der Hugenotten wirklich zu Herzen ging. Die meilte 
Mühe toftete die Ausgleihung, welche zwifchen dem 
Prinzen von Eonde und dem Herzog von Suife 
unternommen ward, und der König felbit wurde an: 
gewieſen, fi Ind Mittel zu ſchlagen. Nachdem man 
zuvor Über Worie, Geberden und Handlungen über: 
ein⸗ 
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elugekommen war, wurde die Komoͤbie in Beiſeyn bes 
Adnigs eroffaet. „Gezaͤhit une,” ſagte dieſer zum 
Herzeg von Suiſe, „wie ed in Orleans eigentlich zu⸗ 
‚gegangen It?” Und un machte der Herzog von dem 
' bamaligen Vorfahren ‚gegen den Yeinzen eine ſolche 
eanftlihe Echttderung / weihe ihn felbfk von jebem 
Antheil daven reinigte, und alle Schuld auf ba ver: 
ſtordenen Xbuig walzte. ¶ Mer eB'auch:fep, der 
mir blofe Beſchmpfung zufuͤgte, antwortete Sonbe, 
Mwegen den Herzog geweadet, „ſo erklare ich ihn Für 
chen Frevler uud riuen NMrdertraͤchtigen. „Ich 
and, erwiederte der Herzos „aber mie wit das 
nicht 
"Die Negentſchuft der Maiginn Kut hari na War 
‚Diereriöde Ber Unterhandlungen. Was Diele nicht 
ausrichteten, ſollte dern Reichstag zu Pontoiſe uud 
das Eblloqquium gu Polſſp su Stande bringen, beide 
in der Abſicht gehalten, um ſowohl die politiſchen Be⸗ 
ſchwerden der Nation beilzulegen, aid eine wechſelſei⸗ 
tige: Annaͤherunzg der Religionen zu verfachen. Der 
Meichsſstag zu: Pontoife war nur bie Fortfeßung deſſen, 
der zu Orleaus ohne Wirkung geweſen, und auf ben 
Mat diefes Jahrs 15651 ausgelegt warden war, Auch 
diefer Reichstag ift blos durch einen heftigen Augeiff 
der Stände auf bie Geiftlichfeit merkwürdig, welche 
fih zu einem freiwilligen Geſchenke (Don gratuit) 
entfchioß, am wicht zwei Drittheile ihrer Güter zu 
verlieren. 
Das gätliche Religions geſpraͤch, weites zu Poly, 
Sarlierd fimmtl, Werte. XVI. 
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einem kleinen Städtchen unweit St. Germain, wi: 
ſchen den Lehrern der drei Kirchen gehalten wurk:, 
erregte eben fo vergeblihe Grwartungen. In Krank 
reich ſowohl als in Deutfchland hatte man ſchon laͤngk 
um die Spaltungen in der Kirche beisulegen, ein «E: 
gemeines Concilium gefordert, welches fih mit U 
ftellung der Mißbraͤuche, mit der Gittenverbefferum 
des Klerus und mit Feſtſetzung bee beftrittenen Dos 
men befdhäftigen follre. Diele Kirhenverfammlan 
war auch wirklich im J. 1542 nach Trient zuſammer 
berufen und mehrere Jahre fortgefent, aber, ohne die 
Hoffnung, welche man von ihr geihänft hatte, y 
erfüllen, durch die Kriegeunruhen in Deutfchland im 
Jahre 1552 amdeinander gefheucht werben. Seit 
diefer Zeit war kein Papft mehr zu bewegen gemein, 
fie, dem allgemeinen Wunſch gemäß, zu exmener, 
«bis endlich dad Uebermaß des Elendes, weiches dir 
fortdauernden Irrungen in der Religion auf die BL 
ter Europend häuften, Frankreich beſonders vermedtr, 
nach druͤcklich daranf zu "dringen, und Wiederherſiel 
lung defielben dem Papſt Pius IV. durch Drohungen 
abzunöthigen. Die Zögerungen des Papſtes hatte 
indeffen dem franzöfifhen Minifterium den Gedanler 
eingegeben, durch eine gütliche Beſprechung zmifchen 
ben Lehrern der drei Religionen über die beftrittene 
Yuntte die Gemuͤther einander näher zu bringen, m 
in Widerlegung der Teberifhen Behauptungen die 
Keaft der Wahrheit zu zeigen. Cine Hauptabfikt 
babei war, die große Verſchiedenheit bei dieſer Gele: 
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heit an den Tag zu bringen, welche zwiſchen dem> 
utherthum und dem Calvinismus obmaltete, und 
dadurch den Anhängern des leßiern den Schutz der 
Deutichen Lutheraner zu entreißen, durch den fie fo 
furchtbar waren. Diefem Beweggrunde fhreibt mar 

es vorzuͤglich za, daß fih der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen mit dem größten Nachdrud des Colloquiums ans - 
nadm, bei welchem er zugleich durch feine theologiſche 
Wiſſenſchaft und feine Beredſamkeit (hdimmern wollte. - 
um den Triumph der wahren Kirche über die falſche 
deſto glängender zu machen, follten bie Sißungen: 
Öffentlich vor fih geben. Die Megentinn erfchiem 
felbft mit ihrem Sohne, mit den Prinzen bed Gebluͤts, 
den Staatsminiftern und allen großen Bedienten der 
Krone, um die Sitzung zu eröffnen. Fuͤnfzig Kardi⸗ 
näle, vierzig Bischöfe, mehrere Doktoren, unter wel⸗ 
hen Claude D. Efyenfa durch Gelehrſamkeit und 
Scarffinn hervorragte, ſtellten fi für die roͤmiſche 
Kirche; zwölf auserlefene Theologen führten Das Wort 
für die proteftantifhe. Der andgezeichnetfte unter - 
biefen war Theodor Beza, Prediger aus Genf. 
ein eben fo feiner als feuriger Kopf, ein mächtiger 
Medner, furchtbarer Dialektiker und ber gefhidtefter 
Kämpfer in diefem Streite, 

Aufgefordert, die Lehrfäge feiner Partei zuerſt 
vorzutragen, erhob fih Beza in ber Mitte des Saals, 
kniete bier nieder, und ſprach mit aufgehobenen Häne-. 
den ein Gebet. Auf diefes ließ er fein Slaubendbe- 
kenntniß folgen, mit allen Gruͤnden unterftügt, wekhe- 
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‚hie Kürze der Zeit Ihn erlaubte, und eubigte wit 
ainem.Zähzeuben Sub auf⸗ die treuge Wurgeguung, 
welche/ man feinen Slaubensbrüdern bis ‚iept in.hen 
Koͤnigreich widerfahren ließ, Schweigend harte men 
ähm au; nur als er auf die Segenwart des Leibe 
Chriſti im Abendmahl zu reden Tan, entftend dı 
unwilliges Gemurmel in ber Verſammlung. -Nek 
Bm Beza geendigt, ‚fragte, man bei einander si 
herum, ob man ihn einer. Antwort wuͤrdigen fett, 
‚und. es koſtete dem Kardinal von Lathringen nicht 
wenig: Mühe, die Einwilligung ber Biſchoͤfe Bayı.ga 
erlangen. :Enhlih trat er auf, umb widerlegte in 
‚eier Mede voll Kun und Beredfamleit- Die wichtig 
Sen. Rebrfäge feines Gegners, diejenigen beisubud, 
wehnrch die Autorität: der Kirche und die: latholiſche 
‚Lehre vom Abendmahl angegriffen war. Man hatte 
23 ſchon berent, den inngen Koͤnig zum Seugen eine 
Unterredung gemacht zu. haben, wobel bie heiligken 
Artikel dee Kicche mit fo viel Freiheit behandel 
surdben. Sobald daher der. Kardinal feinen Ver 
trag geenbigt Hatte, fanden alle Biſchoͤſe auf, um 
zingten ben- König, und riefen: „Sire, das ift der 
Wahre Glaube! dag ift bie reine Lehre der Kirche 
Diefe find wir bereit, mit unferm Blute zu ver 
fiegeln.“ 

In ben darauf folgenden Sitzungen, von dema 
wen aber rathſam gefunden, den König. suegzulagen, 
wurden die übrigen Streitpuntte ber Reihe nach vor 
genommen, und die Artifel vom Abendmahl beim 
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ders in Erwaͤgung gebracht, um dent Genfifägen Pre: 
diger feine eigentliche und pofitive Meinung daron 
zu entreißen. Da bad Dogma der Lutheraner uͤber 
dieſen Punbt ſich von dem ber Reformirten bekanntlich 
noch weiter als von ber Lehrmeinung der katholiſchen 
Alrche entfernt, fo hoffte man, jene beiden Kirchen 
dadurch mit einander in Streit zu bringen. Aber 
nun wurde aus einem ernfthaften Gefpräche, weiches 
VWeberzenguäg zum Zweck haben ſollte, ein ſpitzfindiges 
Mörtgefeht, wobei man fi mehr dir Schlingen und 
der Fechterkuͤnſte als bee Waffen der Vernunft bes 
diente. Ein engerer Ansſchuß von fünf Doftorem auf 
jeber Seite, dem: Man zuletzt Die: Vollendung: der 
ganzen Streitigkeit übergab, ließ fie eben fo unent⸗ 
ſchieden, und jeder Theil eriikrte ſich, als man aner 
einander ging, ſuͤr den Sieger. 

So erfuͤllte alſo andy dieſes Collvquinm in Frank⸗ 
reich die Erwartung nicht beſſer als ein aͤhnliches in 
Deutſchland, und man kam wieder zu den altem pol 
tifchen Intriguen zuruͤck, welche ſich Bisher imma 
am wirkſamſten bewieſen. Beſonders zeigte ſich dir 

roͤmiſche Hof durch feine Legaten ſehr geſchaͤftig, bie 
Macht bed: Triumvirats zu erheben, als auf welchem 
das Heil ber katholiſchen Kirche zu bernhen ſchien. 
Zu dieſem Ende ſuchte man den Koͤnig von Navarra 
für daſſelde zu gewinnen, und ber reformirten Purkei 
ungetren zu machen; einn Entwurf, der auf den un, 
ſtaͤten Charakter dirſes Prinzen ſehr gut berechnet 
war, Anton von Navarın, mertwfrbiger darch ſoi⸗ 
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zoͤſiſchen Thron, wenn ber regierende Scauum in-Ien 
ſchwaͤchlichen Söhnen Heinrichs II. erlöfchen follte; 
eine Ausficht, die er fih durch -fein längeres Behar⸗ 
zen auf proteftantifher Seite unausbleiblich verſchlie 
fen würde. Enblic reiste man feine Eitelkeit durch 
bie Betrachtung, daß er durch Aufopferung fo großer 
Vortheile nicht einmal gewinne, die erfte Rolle bei 
einer Partei zu fpielen, die der Geiſt des Prinzen 
von Condé unumfchränft leite. So nachdruͤcklichen 
Vorſtellungen Tonnte das ſchwache Gemäth des Koͤ 
nigs von Navarra nicht lange widerſtehen. Um bei 
der reformirten Partei nicht der Zweite zu ſeyn, uͤber⸗ 
ließ er ſich unbedingt der katholiſchen, um dort noch 
viel weniger zu bedeuten; und um an dem Prinzen 
von Condé feinen Nebenbuhler zu. haben, geb er 
fih an dem Herzog von Guife einen Herrn mb 
Sebieter. Die Pomeranzenwaͤlder von Sardinien, 
in deren Schatten er ſich ſchon im Voraus ein pam 
dieſtſches Leben träumte, umgankelten feine Einbil⸗ 
dungskraft, und blind warf er ſich in bie ihm gelegte 
Schlinge. Die Königinn Katherine felbft wurde 
von ihm verlafien, um ſich ganz dem Triummirat hi 
zugeben, und bie reformirte Partei fah einen Freund 
ber ihr nicht viel genutzt hatte, in einen offenbaren 
Feind verwandelt, der ihr noch weniger fchadete, 
Swifchen den Anführern beider Neligionsparteig 
hatten bie Bemühungen der Koͤniginn Kat har in⸗ 
einen Schein des Friedens bewirkt, aber nicht eben ſo 
bei den Parteien, welche fortfuhren, einander mit 
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Dem gsrimmigften Haſſe zu verfolgen. Jede unter⸗ 
Drädte oder neckte, wo fie bie mächtigere war, bie. 
andere, und die beiderfeitigen Oberkäupter ſahen, 
ohne ſich felhft einzumiſchen, dieſem Schauſpiele zu, 
zufrieden, wenn nur. der Eifer nicht verglimmte, und 
Dee Partgigeift dadurch in der Uebung blieb, Obgleich 
Das letztere Edilt der Koͤniginn Kat har in a den Re⸗ 
formirten alle. öffentlichen: Verſammlungen unterſagte, 
ſu ckehrte man fich dennoch nirgends daran, wo man 
ſich ſtark genug fühlte, ihm zu trohzen. In Paris 
ſowohl als in den Provinzftäbten wurden, biefad: 
Edilts ungeachtet, Öffentlich Predigten gehalten, und, 
Die Verſuche, fie zu ſtoͤren, liefen nicht immer aluͤck⸗ 
lich ab. Die Koͤnigiun bemerkte dieſen Zuſtand der 
Anarchie mit Furcht, indem fie vorausſah, daß dunde 
dieſen Krieg im Kleinen nur die Schwerter su einem: 

größern geſchliffen wuͤrden. Es mar daher dem ſtaats 
klugen und buldfamen Kanzler vom Hopital, ihrem 
vornehmften Rathseber, nice ſchwer, fie: su: Aufhe⸗ 
bung eines Edilts geneigt zum machen, welches, da es 
nicht konnte behauptet werden, nur das Auſehen den 
geiehgebenden Macht entträftete, bie zeformirte Partei 
mit Ungehorſam und Widerfehlichleit vertramt wachte⸗ 
und durch die Beſtrebungen ber katholiſchen, es gel⸗ 
tend zu machen, einen unglüdlihen Verfeleumngduchtk: 
zwiſchen beiden Theilen unterhielt. Aufı Weranlafe: 
fung dieſes weiten Patrioten ließ bie Regentinn einen 
An sſchuß von allen Parlamenten ſich in St. Beamaln 
verfammche, welcher berathſchlagen follte: „was in 
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Abſicht der Neformirten ımd ihrer Verſammlungen 
(den Innern Werth oder Unwerth ihrer Religion durch⸗ 
aus bei Serte gelegt) zum Beften des Staats zu 
verfügen ſey?“ — Die Antwort war in der Frage 
ſchon enthalten, und ein den Reformirten ſehr güns 
Niges Edikt die Folge dieſer Berathſchlagung. m 
demſelben geſtattete man ihnen foͤrmlich, ſich, wie⸗ 
wohl außerhalb der Mauern und unbewaffnet, zu 
gottesdienſtlichen Handlungen zu verſammeln, und 
legte allen Obrigkeiten auf, dieſe Zufammentänfte in 
‚In Schutz zu nehmen, Dagegen jollten fie gehal- 
ten ſeyn, den Katholifchen alle denfelden entzogenen 
Kirchen und Kirdengeräthe zuruͤckzuſtellen, der katho⸗ 
Indien Getftlichteit, gleih den Katholiten felbft, die 
Gebühren zu entrichten, übrigens die Feſt⸗ und Zeier- 
tage, und die Verwandtſchaftsgrade bei- ihren Heira⸗ 
then nad den Vorfchriften ber herrſchenden Kirche 
zu beobachten. Nicht ohne großen Widerfpruch bee 
Pariſer Parlaments wurde diefed Edikt, vom Jänner 
1562, wo es bekannt gemacht wurde, das Edikt des 
FJaͤnners genannt, regifteirt, und von den firengen 
Katholiken und der fpanifchen Partei mit eben fo viel 
Unwillen ald von den Neformirten mit triumphiren- 
der Freude aufgenommen. Der fhlimme Wille ihrer 
"Feinde fhien durch daffelbe entwaffnet, und fürs Erfle 
zw einer gefeßmäßigen Exiſtenz in dem Königreich ein 
wichtiger Schritt gethan. Auch die Regentiun ſchmei⸗ 
helte ſich, durch dieſes Edikt zwiſchen beiden Kirchen 
eine unäberfhreitbare Grenze gezogen, dem Ehrgeiz 








285 


der Großen heilfame Feſſeln angelegt, und ben Suns 
der ded Bürgerkriegs auf lange erftidt zu haben. 
Doch war ed eben dieſes Edikt des Friedens, welches 
durch die Verlegung, bie es erlitt, die Reformirten 
zu ben gewaltfamen Entſchließungen brachte, und 
den Krieg heebeiführte, welchen zu verhäten es gege: 
ben war, 
Diefes Edikt vom Jänner 1563 alfo, weit ents 
fernt, die Abfichten feiner Urheberinn zu erfüllen, 
und beide Meligionsparteien in den Schranken der 
Ordnung zu halten, ermunterte bie Feinde der Letz⸗ 
tern nur, deſto verdedtere und fchlimmere Plane zu 
entwerfen. Die Beginftigungen, welche diefed Cbikt 
den Meformirten ertheilt hatte, und der bedeutende 
Vorzug, den ihre Anführer, Condé und die Cha- 
tillongd, bei der Königinn genoflen, verwundete 
tief den bigetten Geift und die Ehrſucht des alten 
Montmorencn, ber beiden Guiſen und der mit 
ibnen verbundenen Spanier. Schmweigend zwar, aber 
nicht muͤſſig, beobachteten fich Die Anführer wechſels⸗ 
weife unter einander, und ichienen nur ben Moment 
gu erwarten, ber dem Ausbruch ihrer verhaltenen 
Leidenſchaften günftig war. Jeder Theil, feſt ent: 
fHloffen, Feindſeligkeit mit Seindieligkeit zu erwie 
dern, vermied forgfältig, fie zu eröffnen, um in den 
Augen ber Welt nicht ald der Echuldige zu erſchei⸗ 
nen. Kin Zufall leiftete endlich, was Beide in glei= 
chem Grade wuͤnſchten und färcteten. 
Der Herzog von Suife und der Kardinal von Le⸗ 


- 
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thringen hatten seit einiger Seit den Huf bet: Mögen 
tinn verlaſſen, und ſich nah den deutſchein Grenzen 
gezegen, wo ſie den gefürchteten. Eintritt bee deuk 
ſchen Proteſtanten in das Königreiih: deſto leichter ver 
hindern konnten. Vald aber fing die Tarholiſcher Vartei 
an, ihre Aufuͤhrer zu vermiſſen, und der zunehemende 
Kredit der Reformirter bei der: Koͤniginn machte ben 
Wunſch nad; ihrer Wiederkunft dringend, Dee Her: 
zog trat alſo den Weg nach Paris an; begleitet von 
einem ſtarken Gefolge, welches ſich; fo wie er fort 
ſchritt, vergrößerte. Dev Weg fuͤhrte ihn durch Bag, 
an der Grenze von Champagne, wo zufaͤlligerweiſe 
bie reformirte Gemeine bei einer öffentlichen: Prebitt 
verfemmielt war. Dasi Gefolge des Herzogs/ traue 
wie fein Gebieter, gerieth mit: biefer ſchwaͤrmeriſchen 
Menge in Streit, welcher fich bald: in- Gewaltthaͤtig 
keiten endigte; im unordentlichen Sesüßl: dieſes Kau 
pfes wurde der Herzog ſelbſt, der herbein geeilt wat 
Frieden zu ſtiften, mit einem: Steinwurf im Geſichte 
verwundet. Der Anblick ſeiner dintigen Wauge ſetzte 
feine Begleiſiter in Muth, die jetzt gleich raſenden 
Theieren über die Wehrloſen herſtuͤrzen, obere Anſehre 
des Geſchleqhts noch Alters, was Ihnen! vorkate, 
erwuͤrgen, und an ben gottesdienſtlichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, die fie. finden, bie größten Entweihungen bee 
ben. Das’ sans reformirte Frankreich: gerteth une 
diefe Gewaltthätigleit in Bewegunz, unbian dem 
Thron der Negentinn: wurden. durch Das Mund da 
yeinzen von Conbe and einer sigenen: Depatation 
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| die heftioſen Klagen bagegen erhoben. Katharina 


that Alles, um ben Frieden zu erhalten, und weil fie 

war, daß es nur. auf die Haͤupter ankaͤme, 
um die Parteien zu deruhigen, ſo rief ſie den Herzog 
von Guiſendringend an den Hof, der ſich damals 
gu Monceaux aufhielt, wo fie die Ende zwiſchen 
ihm und dem Bringen von. Conde zu vermittein 


‚Aber Are Dennihnngen waren vergebens. Der 
Hexzog wagte es, ihr ungehorſam zu ſeyn, und feine 
Meile nach Peris forigufehen, wo er, von einem 


rahlueichen Anhang deslattet, und non einer ihm gang 


sehen Menge tumultnariſch empfangen, einen 
triumphirenden Einzug hielt. Umſonſt ſuchte Eowbe, 
der ſich kurz zuvor wach Paris gerorfen, das Weit 
auf feine Seite zu neigen. Die fanatifchen Partſer 
ſehen in ihm nichts als den Hugenotten, den fie 
verabſcheuten, und in dem Herzog uun den heldenmͤ⸗ 
tthigen Verſechter ihter Kirche. Der Prinz mußte 
ch-zusädgiehen, und ben Schauplatz dem Ueberwin⸗ 
der einräumen. Nunmehr galt ed, welcher von bei: 
den Theilen ed dem andern an Gefchwindigfeit, an - 
Macht, an Kuͤhnheit zuvorthaͤte. Indeß der Prinz 
in aller Eile zu Meaux, mohin er sentwichen war, 
Truppen sufammenzog, und mitiben Chatillong 
fich vereinigte, um den Criumdirn die Spige zu bie⸗ 
ten, waren biefe ſchon mit einer ſtarken Meiterei 
nach Fontaineblean aufgebrochen, um durch Beſitz⸗ 
nehmung der Perſon bed jungen Königs ihre Gegner 
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in Die Nothwendigkeit zu feben, als Rebellen gegen 


ihren Monarchen zu erſcheinen. 

Schrecken und Verwirrung hatten fich cleich auf 
die erſte Nachricht vom dem Einzug des Herzogs in 
Yaris der Regentinn bemaͤchtigt; in feiner ſteigenden 


Gewalt ſah fie den Umſturz der ihrigen voraus. Das 
Gleichgewicht ber Faktionen, woburd allein fie bicher 


geherrfcht hatte, war zerftört, und nur ihre offenbe 
rer Beitritt konnte bie reformirte Partei in den Stand 
fepen, es wieder herzuſtellen. Die Zucht, unter 
die Tyrannei der Guifen und ihres Anhangs zu ge 


rathen, Furcht für das Leben des Könige, fürige 


eigenes Leben, fiegte uͤber jede Bedenklichkedt. Yept 
unbeforgt vor dem fonft fo gefürchteten Ehrgeiz ber 
proteftantifhen Haͤupter, fuchte fie ſich nur vor dem 
Ehrgeiz der Guiſen in Sicherheit zu feßen. Die 
Macht der Yroteftanten, welche allein ihr diefe Si: 
cherheit verichaffen kounte, bot ſich ihrer erften Be 
ftürgung bar; vor ber drohenden Gefahr mußte jetzt 
jede andere Ruͤckſicht ſchweigen. Bereitwillig nahm 
fie den Beiftand an, der ihr von diefer Partei ange 
boten wurde, und der Prinz von Condé ward, 
welche Zolge auch diefer Schritt haten mochte, anfe 
Dringendfte aufgefordert, Sohn und Mutter zu ver: 


thetdigen. Zugleich flüchtete fie fib, um von ihren 


Geguern nicht überfallen zu merden, mit dem Könige 

nah Melun und von ba nach Fontainebleau; welche 

7 aber die Schnelligkeit der Triumvirn ver 
€ 


u‘ 
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Sogleich bemädtigten fi diefe bed Könige, mb 
der Mutter wird freigeftellt, ihn zu begleiten, oder 
fih nah Belieben einen andern Aufenthalt zu wäh 
len. be fie Seit bet, einen Entihluß zu fallen, 
jet man ſich in Mari, und unwilfürli wird fie 
mit fortgeriſſen. Schredniffe zeigen fih ihr wohin 
fie blickt, überall gleiche Gefahr, auf welche Seite fie 
fi neige. Sie erwählt endlich die gewiffe, um ſich 
nicht in den größern Bebrängniffen einer ungewiffen. 
zu verfiriden, und iſt entichloffen, fi an dad Gluͤck 
der Guiſen anzufchließen. Man führt den König im 
Triumphe nah Paris, mo feine Gegenwart dem 
fanatifhen Eifer der Katholiken die Lofung gibt, 
fih gegen die Neformiren Alles zu erlauten. Me 
‚ihre VBerfammlungepläße werden von bem wuͤthenden 
Poͤbel geſtuͤrmt, die Thüren eingefprengt, Kanzeln 
und Kirchenftühle zerbroden, und in Aſche gelegt; 
der Kronfeldbers von Frankreich, ber ehrmwürdige 
Greis Montmorency, war ed, ber diefe Helden: 
that vollführte. Aber diefe lächerlihe Schlacht war 
Das Vorſpiel eines defto erafthaftern Krieges. 
Nur um wenige Etunden hatte der Prinz von 
Eonde den König in Sontainebleau verfehlt. Mit 
einem zahlreihen Gefolge war er, dem Wunfc ber 
Megentinn gemäß, frgleich aufgebrochen, fie und ih: 
ren Sohn unter feine Obhut zu nehmen, «ber er 
langte nur an, umeszu erfahren, daß die Gegenpar- 
tei ibm zuvorgekommen, umd. der große Augenblic 
verloren fen. Diefer erfte Fehlſtreich ſchlug jedoch feiz 
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‚nen Muth nicht nieder. „Da wir einmal fo weit 
‚ Ind,” ſagte er zu dem Admiral Eolignp, „I 
muͤſſen wir durchwaken, oder wir Mater imter.” "er 
flog mit feinen Truppen nach Orleans, wo er eben 
noch recht kam, dem Obriſten von Unbelot, de 
der mit großem Nachtheil gegen die Kattoliſchen fodt, 
den Sieg zu verfhaffen. Aus biefer Stadt beſchloß er 
feinen Waffenplatz zu machen, feine Partei in berfel 
Bven zu verfammeln, und feiner Familie, fo wie 
im felbfe-nach einem Ungluͤcksfall eine Zuflucht darin 
Hffen gu Halten. | 
WVon beiben Beten fing: num ber Krieg mit Me 
‚nifeften und Gegenmaniföften an, worin alle Wirte 
Het des Parteihaffes außgegeffen ivar, und nichte 
als die Aufrichtigkeit vermißt wurde. Der Yen 
von Eonde forderte in den feinigen ale redliq 
denkenden Srmizöfen auf, Ihren König und ihres Ki⸗ 
nigs Mutter auf der Gefangenſchaft befreien zu Yel- 
fen, tm welcher fie von den Guiſen und deren Ar 
hang gehalten wuͤrden. Durch eben Biefen Werk 
von des Koͤnigs Perfon fuchten Lebtere die Geredktig: 
keit ihrer Sache zu beweiſen, und alle getrenen Unter: 
thanen zu bewegen, fich unter die Fahnen ihres KH 
ige zu verſammeln. Er felbft, der minderjährige 
Mongrch, mußte in feinem Staatsrath erffären, daß 
er frei fep, fo wie auch feine Mutter, und das Editt 
des Jaͤnners beftätigen, Dieſelbe Vorftelimg wurde 
von beiden Seiten auch gegen auswaͤrtige Maͤchte ge⸗ 
braucht. Um bie dentſchen Proteſtanten einzuſchlaͤ⸗ 
fern, 





289 


fern, erllaͤrten die Guiſen, daß die Feligion nicht 


im Spiele fey, und der Krieg blos den Aufrührern 
gelte. Der nämlihe Kunftgriff ward auch von dem 
Prinzen von Conde angewendet, um die auswär- 
tigen katholiſchen Maͤchte von dem Intereſſe feiner 
Feinde abzuziehen. In dieſem Wettftreite des Be: 
teuges verläugnete Katharina ihren Charakter und 
ihre Staatslunft nicht, und von den Umfländen ge: 
zwungen, eine doppelte Perſon zu fpielen, verftand 
fie e8 meifterlich „ die widerjprechendften Rollen in fi 
zu vereinigen. Sie läugnete öffentlih die Bewilli⸗ 
gungen, welche fie dem Prinzen von Sonde er- 


theilt hatte, und empfahl ihm ernftlih den Frieden, 


während daß fie im Stillen, wie man fagt, feine 
Werbungen. begänfligte, und ihn zu lebhafter Fuͤh⸗ 
zung ded Krieges ermunterte. Wenn die Ordres des 


Herzogs von Guiſe an bie Befehlöhaber der Pros 


vinzen Alles, was reformirt fep, zu erwürgen befah⸗ 


fen, fo enthielten die Briefe der Regentinn ganz ent⸗ 


gegengefehte Befehle zur Schonung. 

Bei dicfen Mapregeln der Politik verlor man 
die Hauptſache, den Krieg felbit, nicht aus den Au- 
gen, und diefe fcheinbaren Bemuͤhungen zu Erhal⸗ 
tung des Friedens verſchafften dem Prinzen von 
.‚Eonde nur: defto mehr Zeit, fih in wehrhaften 
Stand zu fehen. Ale reformirten Kirchen wurden 
von ihm aufgefordert, zu einem Kriege, ber fie fo 
nahe betraf, bie nöthigen Kojten Herzufchießen, und 
der Religionseifer diefer Partei öffnete ihm ihre 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. XVI. 19 
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Schaͤtze. Fie Werbungen wurden aufs Fleißigſteede 
trieben, ein tapferer getreier Abel bewuffnete ſit 
für den Prinzen, und eine folenne ausfuͤhrliche Me 
warb aufgeſetzt, die ganze zerſtreute Partei in Ein 
zu verbinden, und den Zweck diefer Konföberatim 
zu beftimmen. Man erfärte in berfelben, daß wm 
die Waffen ergriffen habe, um bie Gefege des Meikt, 
das Anfehen und felbft die Perfon des Königs gem 
die gewaltthaͤtigen Anfchläge gewiffer ehrſuͤchtign 
Koͤpfe in Schuß zu nehmen, die den ganzen Stuatt 
Verwirrung flürzten. Man verpflichtete fich dure 
ein Heiliges Gelübde, allen Gottedläfterungen, af 
Entweihungen der Neligion, allen abergläubifden 
Meinungen und Gebräuhen, allem Ausfchweifr: 
on u. dgl, nach Vermögen fich zu miderfeßen, tel 
qes eben fo viel war, als. ber katholiſchen Kircı 
förmlich den Krieg ankündigen, Endlich und fdlie: 
lich erfannte man den Prinzen von Eonde als im 
Haupt der ganzen Verbindung, und verfprad ihn 
Gut und Blut und den ſtrengſten Gehorſam. Pie 
- Mebellion befam von jeßt an eine mehr regelmäßig 
Geftalt, Die einzelnen Unternehmungen mehr Bale 
hung aufs Ganze, mehr Zuſammenhang; jebt ent 
‚wurde die Partei zu einem organifhen Körper, ha 
ein denkender Geiſt befeelte. Zwar hatten ſich Kalte 
liſche und Neformirte ſchon lange vorher in einzelsn 
und Tleinen Kämpfen gegen einander verſucht; dr 
zelne Edelleute hatten in verfchiedenen Provinzen zꝛ 
den Waffen gegriffen, Soldaten geworben, Städt 
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durch Aebrrfall gewounen, das plakte Land verheert, 


kleine Schlachten: gellefert; aber dieſe einzelnen Ope⸗ 


rationen, fo: viel Drungſale fie auch auf die Gegen: 
den dhauften, bieder Schauplatz derfelben Maren, bie: 


ben für das Ganze ohne Folgen, weil es fowohl an 


einem bedeutenden Pla ald an eiher Hauptarınee 


fehlte, die nach einer Niederlage den flüchtigen Zeup- 


pen eine Zuftucht gewaͤhren Torfäte. 


Im: ganzen Koͤnigreiche waffaete man ſich kopf, 


| hier zum Angriffe und borkizur Gegenwehr; befon- 


N 


ders erflärten fi die vornehmſten Städte der Nor: 
mandie, und Romen zuerſt, zu Gunſten der Refor⸗ 
mirten. Ein ſchrerkticher Geiſt der Zwietracht, der 
much die helligſten Bande der Natur uud der politi⸗ 
ſchen Geſellſchaft anfloͤſte, durchlief die Provinzen. 
Maub, Mord und moͤrderiſche Gefechte bezeichneten 


jeden Tag; der grauſenvolle Anblick vauchender Städte 
verkuͤndigte das allgemeine Elend, Brüder treunten 
ſich von Brüdern, Vaͤter von ihren Soͤhnen, Freunde 
von Freunden, um ſich zu verſchiedenen Fuͤhrern zu 
ſchlagen, und im blutigen Gemenge der Buͤrgerſchaft 
ſich ſchrecklich wieder zu finden, Unterdeſſen zog ſich 


eine regelmäßige Armee unter den Augen des Prinzen 
von Condé in Orleans, eine andere in Paris un- 
ter Anfifrung des Connetable von Montmo: 
reney und der Guiſen, zuſammen, beide gleich 


ungeduldig, dad große Schickſal der Religion und des 


Vaterlandes zu enticheiden. 
Ehe es dazu kam, verfuchte Katharina, gleich 


\ 
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verlegen über jeden möglichen Ausſchlag bes Krieger, 
der ihr, welchen von beiden Theilen er auch begin 
ſtige, einen Heren zu geben drohte, noch einmal den 
Weg der Vermittelung. Auf ihre Veranſtaltung ur 
terhandelten die Anführer zu Toury in Perfon, zu 
als dadurch nichts auggerichter ward, wurbe zu Tal 
zwifchen Chateaudun und Orleans eine nene Konfe 
renz angefangen. Der Prinz von Conbe dream, 
anf Entfernung des Herzogs von Guiſe, des Mer 
{dafs von Saint-Andre und des Sonnetabk, 
und die Königinn hatte auch wirklich fo viel von dieſer 
erhalten, daß fie fich während der Konferenz auf e& 
nige Meilen von bem königlichen Enger entfernten 
Nachdem auf biefe Art der hauptfählichfte Grub bei 
Mißtranens aus dem Wege geräumt war, wußte 
dieſe verſchlagene Fuͤrſtinn, der es eigentlich nu 
darum zu thum war, fih der Tyrannei ſowohl bei 
einen als des andern Theils zu entlebigen, des 
Prinzen von Condé, durch den Biſchof von Br 
lence, ihren Unterhändler, mit argliftiger Kunft de 
hin zu vermögen, daß er fih erbot, mit feinem gar 
zen Anhange das Königreich zu verlaffen, wenn mr 
feine Gegner dad Nämliche thäten. Sie nahm if 
fogleih beim Worte, und war im Begriff, Ak 
feine Unbefonnenheit zu triumphiren, als die age 
meine Unzufriedenheit der proteftantifhen Armee mt 
eine reifere Erwägung des übereilten Schrittes de 
Prinzen beftimmte, die Konferenz fehleunig abzubre 
qen und ber Kömiginn Betrug mit Betrug zu be 
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zahlen. So mißleng auch der letzte Verfuch zu einer 
guͤtlichen Beilegung, und der Ausſchlag beruhte nun 
auf den Waffen. 
Die Geſchichtſchreiber ſind unerſchoͤpflich in Be⸗ 
ſchrelbuns der Grauſamleiten, welche dieſen Krieg be⸗ 
zeichneten. Ein einziger Blick in das Menſchenherz 
und in die Geſchichte wird hinreichen, uns alle dieſe 
Unthaten begreiflich zu machen. Die Bemerkung iſt 
nichts weniger als nen, daß Feine Kriege zugleich fo 
ehrlos und fo unmenſchlich geführt werben, als bie, 
welche Religionsfanatismus und Parteihaß im In⸗ 
nern eines Staats entzuͤnden. Antriebe, melde in 
Ertoͤdtung Alles deſſen, was den Menfchen fonft bas 
Heiligſte ift, bereits ihre Kraft bewieſen, welche bad 
ehrwuͤrdige Verhaͤltniß zwiſchen dem Souverain und 
dem Unterthan und den noch ftärfern Trieb der Na⸗ 
tur übermeifterten, finden an ben Pflichten ber 
Menfchlichteit Leinen Zügel mehr; und die Gewalt 
ſelbſt, welche Menſchen anwenden muͤſſen, um jene 
ſtarken Bande zu ſprengen, reißt ſie blindlings und 
unaufhaltſam zu jedem Aeußerſten fort. Die Ge⸗ 
fühle für Gerechtigkeit, Anſtaͤndigkeit und Treue, 
welche ſich auf anerkannte Gleichheit der Rechte gruͤn⸗ 
den, verlieren in Buͤrgerkriegen ihre Kraft, wo jeder 
Theil in dem andern einen Verbrecher ſieht, und ſich 
ſelbſt das Strafamt uͤber ihn zueignet. Wenn ein 
Staat mit dem andern kriegt, und nur der Wille des 
Souverains ſeine Voͤlker bewaffnet, nur der Antrieb 
zur Ehre ſie zur Tapferkeit ſpornt, ſo bleibt ſie ihnen 
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fien des Krleges bisher beſtriren hatte, legte ex feine 
Hand an die katholiſchen Kirchengeräthe, beren di 
babhaft werden konnte, und ließ Die heiligen Gefäß 
und Zierrarhen einfhmelzen. Der Neichthum der Kir 
chen war eine zu große Lockung für die Habſucht de 
Proteftanten, und die Entweihung der Heiligthuͤmer 
für ihre Rachbegierde ein viel zu füßer Genuß, um 
ber Verſuchung zu widerftehen. Alle Kirchen, deren 
fie fich bemeiftern Fonnten, die Stiöfler beſonders, 
mußten den doppelten Ausbruch ihres Geizes m) 
ihres frommien Eifers erfahren. Mit dem Raub dl 
ein nicht zufrieden, entweihten: fie die Heiligthuͤmer 
ihrer. Feinde durch den bitterften Spott, und befliffen 
fih mit abfihtliker Grauſamkeit, - die Gegenſtaͤnde 
ihrer Anbetung durch einen barbarifhen Muthwillen 
zu entehren. Sie riffen bie Kirchen ein, ſchleiften 
die Alfäre, verftämmelten die Bilder der Heiligen, 
traten die Neliquien mit Füßen, ober ſchaͤndeten fie 
durch den niedrigften Gebrauch, durchwuͤhlten foger 
die Gräber, und ließen die Gebeine der Todten den 
Glauben der Lebende entgelten. Kein Wunder, daß 
fo empfindlide Kraͤnkungen zur ſchrecklichſten Wieder 
vergeltung reisten, daß alle katholiſchen Kanzeln vom 
Verwuͤnſchungen gegen die ruchlofen Schaͤnder bei 
Glaubens ertönten, daß ber ergriffene Hugenotte 
bet dem Papiften feine Barmherzigkeit fand, daß 
Greuelthaten gegen die vermeintliche Gottheit durch 
Grenchaten gegen Natur und Menfchheit geahndet 
wurden 
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Ben den Anführern ſelbſt ging, dad Beifpiel die⸗ 
fer barbarifhen Thaten aus, ader bie Ausfchweifuns 
gen, zu welden der Poͤbel beider Parteien dadurch 
hingeriſſen ward, ließen fie bald ihre leidenfhaftliche 
Uebereilung bereuen. Jede Partei wetteiferte, «ed 
der andern an erfinderifcher Grauſamkeit zuvorzuthun. 
Nicht Zufrieden mit der blutig befriedigten Rache, 
fuchte man noch durch neue Kuͤnſte der Tortur diefe 
ſchreckliche Luft zu verlängern. Menfchenleben war 
zu einem Spiel geworden, und das Hohnlachen bed 
Moͤrders fchärfte noch die Staheln eines ſchmerzhaf⸗ 
ten Todes, Keine Freiftätte, kein beihmworner Ver⸗ 
trag, Tein Menfhen: und Völkerrecht fhüßte gegen 
die blinde thieriſche Wuth; Treu und Glauben war 
dabin, und durch Eidſchwuͤre lodte man nur die 
Opfer. Ein Schluß bed Parifer Parlaments, welcher 
ber reformirten Lehre förmlich und feierlich dad Vers 
dbammungsnrtheil ſprach, und alle Anhänger derſel⸗ 
ben dem Tode weihte, ein anderer nachdruͤcklicherer 
Urtheilsſpruch, der aus dem Conſeil des Könige aus⸗ 
ging, und alle Anhänger des Prinzen von Conbe, 
ihn felbft ausgenommen, ald Beleidiger ber Majeftät 
in die Acht erklärte, konnte nicht wohl dazu beitras 
gen, die exbitterten Semäther zu befänftigen, denn 
aun feuerte der Name ihres Königs und die gewiſſe 
Abſicht der Beute den Werfolgungseifer der Papi⸗ 
fien an, und den Muth der Hugenotten flärfte Ver⸗ 
zweiflung. 

Umfſouſt hatte. Katharina von Mebicie alle 
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Politit der Elifabeth, und der Bürgerkrieg, ber 
fih nunmehr in Frankreich entzündet hatte, zeigte 
ihr die Mittel, es zu bewerkſtelligen. Sechstauſend 
Mann englifcher Hälfsteuppen wurden dem Prinzen 
von Sonde unter ber Bedingung bewilligt, daf 
die eine Hälfte derfelben die Stadt Kaure de: rare, 
bie andere bie Städte Donen und Dieppe im ber 
Rormandie, ale eine Zuflucht der verfolgten Meli: 
gions verwandten, beſetzt halten ſollte. So Löfchte 
ein wuͤthender Parteigeiſt auf eine Zeitlang alle pa⸗ 
triotiſchen Gefuͤhle bei den franzoͤſiſchen Proteſtanten 
and, und der veriährte Nationalhaß gegen die Brit: 
ten wich auf Augenblide dem glühendern Seftendef 
and dem Verfolgungsgeift erbitterter Faktionen. 
Der gefürchtete nahe Eintritt der Engländer in 
bee Normanbie zog bie Töniglihe Armee nach biefer 
Provinz, und die Stadt Rouen wurde belagert. Das 
Parlament und die vornehmften Burger hatten fih 
fhon vorher aus diefer Stabt geflüchtet, und die 
Vertheidigung derfelben blieb einer fanatifchen Menge 
überlaffen,, die von ſchwaͤrmeriſchen Praͤdikanten er: 
. hist blog ihrem blinden Religionseifer und dem Ge⸗ 
feß der Verzweiflung Gehör gab. Aber alled Wider⸗ 
flandes von Seiten ber Buͤrgerſchaft ‚ungeachtet, 
wurden bie Wälle nad) einer monatlichen Gegenwehr 
im Sturme erftiegen, und die Halsftarrigleit ihrer 
Bertheidiger burch eine barbariſche Behandlung geahns 
det, welche man zu Orleans auf proteftantifcher 
“ Seite nicht lang unvergolten ließ. Der Tod bed 
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Königs von Navarra, welcher auf eine vor dieſer 
Stadt empfangene Bunde folgte, macht bie Bela⸗ 


gerung von Ronen im Jahre 1562 berühmt, aber | 


nicht eben merkwuͤrdig; denun der Hintritt diefed Prin⸗ 
zen blieb gleich unbedentend fiir beide kaͤmpfende 
Parteien. 

Der Verluſt von Rouen und die fiegreichen Fort⸗ 
ſchritte der feindlihen Armee in der Normandie, 
drohten dem Prinzen von Condé, ber jetzt nur 
nach wenige große Städte unter feiner Botmaͤßigkeit 
fab, den nahen Untergang feiner Partei, «ls bie 


Erſcheinung der deutfchen Hilfs: Truppen, mit denen 


fih fein Obrifte Andelot, nah uberfiandenen 
unfäglihden Schwierigkeiten, gluͤcklich vereinigt hatte, 
aufs Neue feine Hoffnungen beliebte. An der Spige 
biefer Truppen, welche in Verbindung mit- feinen 
eigenen ein bedeutendes Heer ausmachten, fühlte 
er fih ftart genug, nah Paris aufzubrechen, umb 
diefe Hauptſtadt durch feine unverhoffte gemwaffnete 
Ankunft in Schrecken zu feßen. Ohne bie politifce 
Klugheit Kathar inens wäre bießmal entweder 
Paris erobert, oder wenigftens ein vortheilhafter 


Sriede von den Proteftanten errungen worden. Mit 


Huͤlfe der Unterbandlungen, ihrem gewöhnlichen Ret⸗ 
tungsmittel, wußte fie ben Prinzen mitten im Lauf 
feiner Unternehmung zu feffeln, und durch Vorſpie⸗ 
gelung günftiger Traltaten Zeit zur Rettung zu ge- 


.winnen. Sie verfprach das Edikt dee Jaͤnners, wel: 


ches den Proteftanten bie freie Neligionsübung zu⸗ 
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Pruch, zu Loſtaͤtien, Aos mit Ansnuhme derjenthen 

Gtaͤdte, in wolthen die ohverfinen Gerichrohdſe ii: 

GSlitzung haͤtren. Da ver Pring die Religions duldocz 

auch anf diefc' Letztern ausgedehit wiffen wolle, fo 

wurden Die Unterhandlungen in die Länge gezogen, 

und Katharina erhielt die erwuͤnſchte Feiſt, Wie 

Maßregeln zu ergrofen. Der Wuffeaniiiftsmd:, den 
fie waͤhrend dieſer Trattaten geſchickt von Hmezu ee: 
halten mußte, ward file die Konfoöderirten verderbug 

und, indem die Koͤnigtechen innerhalb der Manem 
yon Paris neut Kraͤfde ſchoͤpften und ich durch ſpam⸗ 
ſche Hölfstrnppeis verſtaͤrkten, ſchmolz Sie Aemer bie 

Prinzen durch Derſertion und ſtrenge Kälte dahii, 

daß er in Kurzem gu einem ſchimpftichen Ruſbrut 
gezwungen wurde. Er Tichtete ſeinen Marſch uch 
ber Normandie, wo er Geld und Truppen aus Cut: 

land eriwartete,. ſah ſich aber unweit der Stadt Drei 
von der nacheienden Armee ber. Koͤnigiun eingehon 
und zu einem encſcheidenden Treffen. genoͤrhigt. Wr: 
ſtuͤrzt und unſchluͤſſig, gleich als Hätten die mer: 
druͤckten Gefühle det Natur auf eltten Augenblick ihre 
Rechte zuruͤckgefordert, ftaunten beide Heere einander 
an, che die Kanonen die Loſumg bed Todes gaben; 
der Gedanke an bed Bürger: und Bruderbiut, das 
jeßt verfprigt werden folte, Tchien jeden einzelnen 
Kämpfer mit fluchtigem Entſetzen zu durchſchauern. 
Nicht lange aber dauerte dieſer Scwiffend- Auf; 
‚der wilde Ruf der Zwietracht übertaͤnbte Kalb der 
Menſchlichteit leiſe Stimme. Ein defto wurhente 
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rer Sturm folgte auf dieſe bedeutungsvolle HR. 
Sieben ſchreckliche Stunden fochten beide Teile mit 
gleich kuͤhnem Muthe, mit gleich Neftiger Erbitte⸗ 
rung. Ungewiß ſchwankte der Sieg von einer Brite 
zur andern, bis die Entſchloſſenheit des Herzogs 
yon Guiſe ihn endlich auf die Seite des Könige 
neigte,_ inter den Verbuibenen wurde der Prinz von 
Conde und tinter den Königlichen der Connetadle 
yon Montmis'renty u Sefangenen gematät, ud 
Yon den Letztern ‚blieb no: der Marſchall von St. 
"Andre auf dem Platze. Das Schlachtfeld diieb dem 
Herzog von GSuniſe, welchen dieſer entſcheibende 
Steg zugleich von einem furchtbaren oͤffentlichen 
Feind und von zwei Nebenbuhlern ſeiner Macht dt: 
freite. 

Hatte Katharinu mit Wiberwilken die io: 
ofgfeit ertragen, in’wälhe fie dar die Trinmmeiit 
verſetzt war, fo mußte Ihe nunmehr die Albeinherr⸗ 
fehaft des Herzogs, deſſen Ehrzeiz Feine Grenzen, 
deſſen äebieterifcher Stolz Feine Maͤßigung kannke, 
Doppelt empfindlich fallen. Der Sieg bei Dreur, 
‚weit entfernt ihre Wünfche zu befördern, hatte ihr 
eihen Herrn in ihm gegeben, der nicht lange ſaͤumte, 
fih ber erlangten Weberlegenheit zu bedienen, und 
die zuverfichtlich ſtolze Sprache des Herrſchers zu 
führen. Alles ftand-ihm zu Gebot, und die untm- 
fchränkte Macht, die er befaß, verfhaffte ihm die 
Mittel, fi Freunde zu erlaufen, und den Hof’ fo: 
wohl als die Armee mit feinen Geſchoͤpfen ange . 
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füllen, - Kathar ina, fo fehr ihr die Staatskluz⸗ 
heit anrieth, die gefuntene Partei der Proteftanten 
wieder aufzurichten, und durch Wiederherftellung dei 
Prinzen von Conde bie Anmapungen des Herzoge 
zu beſchraͤnken, wurde durch ben überlegenen Einftuf 
des Lebtern zu entgegengefebten Maßregeln fortge 
riſſen. Der Herzog verfolgte feinen Sieg, um 
ruͤckte vor die Stadt Orleans, um burch Ueberwaͤlti⸗ 
gung dieſes Platzes, welcher die Hauptmacht der Pre 
teftanten einfchloß, ihrer Partei auf Einmal ein Ende 
zu machen. Der Verluft einer Schlacht und_die Ge⸗ 
- fangenfchaft ihres Anführers hatte ben Muth berfel: 
ben zwar erfhüttern, aber nicht ganz niederbeugen 
koͤnnen. Admiral Coligny fand an ihrer Spitze, 
deſſen erfinderifcher, an Huͤlfsmitteln ünerſchoͤpflicher 
Geiſt ſich in der Widerwaͤrtigleit immer am glaͤnzend⸗ 
ſten zu entfalten pflegte. Er hatte die Sruͤmmer der 
geihlagenen Armee in Kurzem unter feinen Fahnen 
verfammelt, und ihr, was noch mehr war, im feine 
Perſon einen Feldheren gegeben. Durch engliſche 
Truppen verftärtt und mit engliſchem Gelbe befrie 
Digt, führte er fie in die Normandie, um fich in die 
fer Provinz durch Heine Wageftüde zu einer groͤßern 
Unternehmung zu ſtaͤrken. 

Unterdefien fuhr Franz von Guiſe fort, die 
Stadt Orleans zu aͤngſtigen, und durch Eroberung 
berfelben feinen Triumphen die Krone aufzufegen. 
Andelot hatte fih mit dem Kern der Armee und 

ben verfuchteften Anfuͤhrern in dieſe Stadt sewrfen, | 
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wo wo überbieh der gefangene Connetable in Ders: 
wahrnug gehalten wurde, Die Einnahme eines ſo 
wibtigen Plapes hätte dem Krieg.auf Einmal gen - 
digt, und darum fparte ber Herzog Feine Müpe, fie - 
| in feine Gewalt zu bekommen. Aber anftatt- ber ges 
hofften Lorbern fand er an ihren Mauern das I 
foiner Größe, Ein Menchelmoͤrder, Johann 
trot de Mere, verwandete ihn mit —** 
Angela, und machte mit dieſer blutigen That den 
Auſan⸗ bes Tranuerſpiels, welches der Fanatismus 
narder in einer Reihe von ähnlichen Sreuelthaten 
ſo ſchrecklich entwickelte. Unſtreitig wurde die kalvi⸗ 
niſche Partei in ihm eines: furchtbaren Gegners, Ka⸗ 
thar ins eines gefährlichen Theilhabers ihrer Macht 
| entlediet aber Franbreich verlor mit ihm zugleich 
einen Helden und einen großen Mann. Wie hoch 
| fi ich anıch die Aumaßungen diefes Fuͤrſten verftiegen, fo 
war er doch gewiß auch der Mann für ſeine Plane; wie 
viel Scurme auch fein Ehrgeiz im Staate erregt hatte, 
‚fo fehlte demſelben doch, felbft nach dem Geftändniß. 
‚feine Feinde, der Schwung der Geflunungen nicht, 
welcher in großen Seelen jede Leidenfchaft adelt. 
Wie heilig ihm auch mitten unter den verwilderten 
| Sitten bes Bürgerkriegs, wo die Gefühle der Menſch⸗ 
Lichkeit fonft fo gerne verftummen, die Pflicht der Chre 
‚war, beweist die Behandluug, welche ex dem Prin- 
zen von Condé, feinem Gefangenen, Nach der 
"Scjlacht Sei Dres, wiberfahren ließ. Mit nicht ger 
ringe Erſtaunen fah man die zwei erbitterten Seg⸗ 
Sale fhmmil, Werke, KV]. 20 
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deraufichenden Gemeingeift der Sransofen als bie 
unpertilgbare Gewalt des Nationalhaſſes, den weder 
die Pflicht der Dankbarkelt noch has ſtaͤrkſte Intereſſe 
der Leidenſchaft überwinden konnte. Nicht fobald 
mag. der gemeinſchaftliche Feind von dem vaterländt: 
ſchen Boden vertrieben, als allg Leidenſchaften, welde 
der Egktengeift entflammt, im ihrer vorigen Stärte zu: 
rügfchtten ‚ und die traurigen. Scenen der Zwietracht 
exneuerten. Sp gering der Gewinn, auch war, ben 
bie Kalviniſten aus dem neuexrichteten Vergleiche 
ſzoͤpften, fo wurde ihnen auch dieſes Wenige mij: 
goͤnnt, und unter dem Vorwand, bie Vergleichepuntte 
zur Vollziehung zu bringen, maßte man ſich an, ih⸗ 
nen durch eine willkuͤrliche Auslegung die engſten 
Grenzen zu ſetzen. Montmorency's herrſchbe⸗ 
gieriger Geiſt war geſchaͤftig, den Frieden zu unter: 
graben, wozu er doch ſelbſt das Werkzeug geweſen 
war; denn nur der Krieg konnte ihn der Koͤniginn 
uyenthehrlich machen. Der unduldſame Glaubens ei⸗ 
fer, welcher ihn felbft befeelte, theilte fih mehrern 
Befehlspabern in den Provinzen mit, und wehe den - 
Proteſtanten in denjenigen Diſtrikten, wo fie die 
Mehrheit nicht auf ihrer Seite hatten! Umſonſt res 
klamirten fie die Rechte, melde der ausdruͤckliche 
Buchſtabe des Vertrags ihnen zugeſtand; ber Prinz 
von Conde, ihr Beſchuͤtzer, von dem Netze der 
Koͤniginn umſtrickt, und der undanfharen Rolle ei: 
ned Parteifuͤhrers müde, entfchädigte fih in der wol: 
luͤſtigen Ruhe des Hoflebens fuͤr die langen Entbei- 
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tungen, welche der Ktirg feiner hirrſhenven Net 
güng auferlegt Hätte. Er begnugte ſich mit ſchriftii⸗ 
chen Gegenvorſtellugen, welche, bon keiner Mrtirte 
utiterſtutzt, nat aͤrlicher Weiſe ohne Folgen bileben, 
sahrend daß ein Edift Wurf das andere etſchlen, di⸗ 
geeingen Frelthelten ſeitier Partei noch iehr zu Wer 
ſchkaͤnken. 

Mittlerwelle führte Katharina Ben hingen RE: 
nig, der im Jahr 15653 für volaͤhtig erflärt warb, 
in ganz Frankkeich unnher, um den Untertanen 
ſhreii Monarchen zu zeigen, die Empoͤrungsſucht der 
Faktlotlen durch die koͤnigliche Gegenwart nleberzu⸗ 
ſchlagen, und ihrem Sohne die Liebe der Natior zu 
erwetben. Der Anblick ſo vieler zerſroͤrten Kldſter 
and Kirchen, welthe von der fanatiſchen Wutt des 
proteſtantiſchen Pobels furchtdare Zeugen abgaben, 
konnte ſchwerlich dazu dienen, dieſem jungen Fuͤrſten 
rinen guͤnſtigen Begriff von der neuen Neligtun elh⸗ 
zuftbßen, und es iſt wahrſcheinlich genug, daß N 
bet diefer Selegenheit ein gluͤhender Haß gegen bie 
Anhaͤnger Kalvins in ſeine Seele prägte, 

Indem ſich unter den mißvergnuͤgten Pirrteieht der 
Zunder zu einem neuen Kriegsfeuer ſammelte, zeitzte 
ſich Katharina am Hofe geſchaͤftig, zwiſchen den 
nicht mindet erbitterten Aufuͤhrern ein Gaukelſptel 
Gerfreilter Verſbhhnung aufzuffhren. Ein ſchwerer 
Verdacht befledte ſchon ſeit Inge die Ehre des Ad⸗ 
mirals von Coligav. Franz von Guiſe war 
durch die Hände des Meunchelmords gefallen, and 


⸗ 





abniceeiq reidt, wo dae dar Aem zu behen 
ten.“ 


Bei dieſer widrigen Stimmung der Gemuͤther 


| 


{ 





konnte ein Friede nicht beſtehen, der beide Partein 


gleich. wenig befriedigt Hatte. Katharina feim, 
hurch die Drohungen der Kalviniften ans ihrer St 
cherheit aufgeſchreckt, dachte ernitlich auf einen öffent: 
Ihben Bruhn, und bie Frage war bios, wie die ni 
thige Kriegsmacht in Bewegung zu feßen fep, wm 
einen argwoͤhniſchen und wachſamen Feind nicht zu 
fruͤhzeitig von feiner Gefahr zu belehren, Der Marſh 
einer fpaniichen Armee nach den Niederlanden, me 
ter ber Anführung des Herzogs von Alba, weite 





bei ihrem Voruͤberzug die franzoͤſiſche Srenzeberäfrte, 


gab den erwuͤnſchten Vorwand zu der Kriegeräftung 
ber, welche man gegen die innern Feinde des König 
‚reiche machte. Es ſchien der Innern Klugheit gemäß, 
eine ſo gefährliche Macht, als der. fpanıffhe Genere 
liſſimus Tommandirte, nicht unbeobachtet und unbe 
wacht an ben Pforten des Meichd vorüberziehen: zu 
laffen, und felbft der’ argwoͤhniſche Geiſt der ptote 
ftantifchen Anführer begriff die Nothwendigkeit, —X 


Obſervationsarntee aufzuſtellen, welche diefe geführ 


lichen Gaͤſte im Zaum alten, und die bedrohten Pre 
vinzen gegen einen Ueberfall decken Könnte, Um anf 
ihrerſeits von diefem Umftande Vortheil zu ziehen, 
erboten fie. ſich vol Arglift, ihre eigene Partei zum 


5 

"Nmiiche gegen den Hof zu erreichen hofften, mas: 
Biefer gegen fie fetoft Beabfichtet Hatte, In aller Ele 
Heß nun Katharina Soldaten werben und ein Heer 
von fehötaufend Schweizern beivaffnen, uͤber weiche 
fie, mit Uebergehung der Kalviniſten, lauter katholiſchr 
Befehlshaber ſetzte. Dieſe Kriegsmacht blieb, ſo lange 
fein Zug dauerte, dem Herzog von Alba zur Seite, 
dem ed wie in den Sinn gefommen war, etwas Feind⸗ 
liches gegen Frankreich zu unternehmen. Anſtatt aber 
nun nad Entfernung ber Gefahr auseinander zır ges 
ben, richteten die Schweiger ihren Marfch nady dem: 
Herzen des Koͤnigreichs, mo man Me vornehmfter An⸗ 
führer‘ der Sugenotten unvorbereitet zu überfallen. _ 
‘Hoffe. Diefer verrätherifihe Anſchlug wurde noch zu 
techter Zeit laut, und mit Schrecken erkannten die 
Letztern die Nähe des Abgrunds, in welchen man ſie 
ſtuͤrzen wollte. Ihr Entſchluß mußte ſchnell ſehn. 
Man hielt Rath bei Eoligny, in wenig Tagen fah 
man die ganze Partei in Bewegung. Det Plan wa, 
- dem Hofe den Vorſprung abzugewinnen, nid en: 
König auf: feinem Landſitz zu Monceaux aufzuhebbn; 
wo er ſich bei geringer Bedeckung in tiefer Stöerkeit 
‚glaunie, Das Gerücht von diefen Bewegungen ver 
ſcheuchte ihn nad Meat, wohin man die Echweier 
aufs Fiifertigfte beorderte. Diefe fanden fih zwat 
noch frühzeitig genug ein; aber die Reiterei des rin: 
zen. von Condé ruͤckte immer näher und näher, 
immer zahlreicher ward das Heer der Berbiidenen, - 
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digt wurden, Sie Lapferteit der Seln lgen euttiß bie: 
fen ſterdenben General den Handen des Feindes, um 


verſchaffte ihm noch den Troſt, in Paris under Im 


Augen feines Hertn den Geifratrfzugeben. Er war es, 
der feinen Beichtvater milt dieſen lakbniſchen Worten 
yon ſeinem Sterbebette wegſchickte: Laßt es gut fein, 
Herr Pater! es wäre Schande, wenn ich In achtzig 
Jahren nicht gelernt därte eine Viettelſtunbe lag 
zu fterben. 

Die Kalvintften sogen ſich nach Ihrer Niederluge 
dei St. Denis eilfertig gegen die lothringiſchen Gran: 
zen des Koͤnigreichs, um die deutfchen Huͤkfsvoͤltet am 
Nfich gm ziehen, und die koͤntgilche Armee ſetzte ihnen 
unter dem jungen Herzog von Anjounuch. Ste limen 
Mangel an dem Nothwendigſten, indem es dert Konth⸗ 
“ Tihen an Telner Bequemlichkeit fehlte, und die fein: 
felige Jahreszeit erſchwerte ihnen ifre Flucht und Ihren 
Unterhalt noch mehr. Nachdem fie endlich unter einem 
unausgeſetzten Kampf mit Hunger und rauher Bitte 
rung das jenfeltige Ufer der Maas erreichtcghtten, 
zeigtt fich keine pur eines deutſchen Heeres,“ und vn 

war nad) einem fo Tangmierigen beſchwerbevollen Man: 
ſche nicht weiter, als man im Angefiht von Paris ge 
wefeh war. Die Gebuld war erfhöpft, der gemeine 
Mann, wie der Adel, murrte; kaum vermochte fr 
Ernft de Adwirals und die - ovlulitat des Prinzen 


_ vonSer u ve cine geſa hriche Trernung zu verhindern. 


Der Prinz beftand darauf, daß Fein Heil ſey, als m 


der Vereinigung mit den deut ſchen Völkern, und daß 


\ 
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mon. fig ſchlechterdings bis zum bezeichneten Ort her 
Zuſammenkunft auffuchen muͤſſe. „Aber,“ fragte man 
ihn nachher, „wenn fie nun auch dort nicht wären zu 
finden geweſen, was mürden die Hugenotten alsdann 


| vyrgenommen hahen? —In die Hände. gehaucht 
um Die Finger ‚gerieben, vermuthe ich,” erwieberte 
ber Pring, denn ed war eine fchmeidende Kälte 


Endlich näherte fich der Pfalſgraf Kafi mir mit 


der ſehnlichſt erwarteten deutſchen Neiterei; aber nun 


befgnd man ſich in einer neuen und groͤßern Verlegen: 


he DE Deutfhen ftanden in. dem Auf, daß fie 


nicht eher zu fechten pflegten, als bi fie Geld ſaͤhen; 


und anſtatt der hunderfaufend Thaler, worauf fie ſich 


Rechnung machten, hatte man ihren kaum einige 


Tauſend anzubieten. Man lief Gefahr, im Augenblid® 
ber Vereinigung aufs Shimpflichfte von ihnen ver⸗ 


laffen zu werden, und alle auf dieſen Succurs gegruͤn⸗ 


deten Hoffnungen auf einmal fcheitern zu. fehen. Hier 


in biefem, kritiſchen Moment nahm. der Anführer der 
Framafen ſeine Zuflucht zu der Eitelkeit ſeiner Lands⸗ 


leute und ihrer zarten Empfindlichkeit für die Na 
| tnnalehe; und feine Hoffnung täufchte ihn nicht. Er 


d deu Officieren ſein Unvermoͤgen, die Forderun⸗ 
der Deutſchen fu befriedigen, und ſprach fie um 
Unterftägung an, Diefe beriefey die Gemeinen zuſam⸗ 
me, entdeckten denfelben die. Noth des Generals, und 
itrengten alle ihre Beredfamkeit an, fie zu einer Bei⸗ 
feuer zu ermuntern. ‚Sie wurden dabei aufs Nach: 
druͤglichſte von den npredigern unterftüßt, die mit drei; 
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wen, mußten bie Wortbrüchigleit bed Hofes entgelten, 
Die Gewaltthätigkeiten, die fie fich bei diefem Durch 
zuge erlaubten, zwangen die Königin, fich mit ihnen 

nden, und, mit ſchwerer Beute beladen, raum: 
ten fie endlich das Reich. Auch die Aufuͤhrer der Re 
formirten zerſtreuten ſich nach abgoſchloſſenem Frieden 
jeder in feine Provinz auf feine Schloͤſſer, und gerade 
diefe Trennung, welche man ald gefährlich und zwatluz 
beurtbeilte, rettete fie. vom Verderben. Bei allen nad 
fo ſchlimmen Anfchlägen, die man.gegen fig geſaßt hatte, 
durfte man ſich an feinem Einzigen ‚unter ihnen ver 


greifen, wenn man nicht Alle zugleich zu Grunde tige 
- ten, konnte, Um aber. Alle zugleich aufzuheben „ biste 
man, wie Laboureur fagt, das Ne Über ga 


Frankreich ausbreiten muͤſſen. 
Die Waffen ruhten jetzt auf eine Zeitlang, aber nicht 
fo, die Leidenſchaften Ses war blos die bedenkliche Stille 


vor dem heranziehenden Sturme. Die Koͤniginn, von 
dem Joch eines muͤrriſchen Montmorency und eß 
ned gebieteriſchen Herzogs ou Guife.befreit, regierte 
mit dem überlegenen Anſehen der Mutterund Staats 


verftändigen beinahe unumfchränkt. unter ihrem zwar 
mjindigen, aber der Führung noch fo beduͤrftigen Sohn, 
und fie. felbft wurde von den verderblichen Rathſchloͤgen 
des Kardinals von Lothringen geleitet. Det überwie 
gende Einfluß diefes unduldſamen Prieſters unter: 
drüdte bei ihr allen Geift der Maͤßigung, nach dem 
fie. biöper gehandelt hatte, Zugleich mit. den Umftän- 
den hatte fich auch ihre ganze Stantötunf bexändert, 
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Schonung gegen bie Reformirten,, fo lange fie 
h ihrer Hilfe bedurfte, um dem Chrgeije eines 
nife und Montmorench ein Gleichgewicht zu 
‚en, Aberließ fie fi nunmehr ganz ihrem nuturli⸗ 
n Abfcheu gegen diefe adffftrebende @yptte, - {obald 
e Herrſchaft befeſtigt war. Sie gab ſich keine Mühe, 
eſe Sefinnungen zu verbergen, und die Juſtruktio⸗ 
n, die ſte den Gouverneurs der Provinzen ertheitte, 
hmeten dtefen Geiſt. Sie felbft verfolgte jetzt Virje- 
ge Partei ımter den Katholifchen, die für Duldung 
ad Frieden geftimmt, ımd deren Grundfäße fie In 
‚n vorhergehenden Jahren felbft zu den ihrigen ge: 
acht hatte. Der Kanzler wurde von dem Antheil-dn 
er Regierung entfernt, umd endlich gar auf fefite Guͤ⸗ 
er verwiefen. Man bezeichnete feine Anhänger mit 
em zweideutigen Namen der Politifer, ber anf 
jre 'Gleihgätigfeit gegen das Intereſſe der Rirche 
nfpielte, und den Vorwurf enthielt, als ob fie Nie 

Sache Gottes ’blos weltlichen Ruͤcſichten aufopferten. 
Dem Fanattsmus der Geiftlichfeit wurde vollkommene 
Freiheit segeben,' von Kanzeln, Beichtftählen und Al⸗ 
ren auf die GeftirerToezuftirmen; und jedent toll: 
Hhnei Schwärmer aus ber Tatholifehen Kleriſei war 
erlanbt, in oͤffentlichen Reden den Frieden anzugrei⸗ 
fen, und die verabſcheuungswuͤrdige Marime zu pre: 
digen, daß man Kehern Feine Treue noch Glauben 
ſchuldig ſey. Es konnte nicht fehlen, daß bei folchen 
Aufforderungen der biutdürftige Geift des Fanatismus 
dei dem fo leicht entzundbaren Wolf der Franzoſen nur 

Schillers ſammti. Wale, XVIL 21° 
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eer mit Engiand und Holland. —— 
— dazu gemacht war, ‚der: Sida singen Breißee 
zu ſryn, uͤnd der; erfolgten Partei,der Lnoeaoiten 
Mittelpunkt zu dienen. Hierher veryflanzten weil 
Hauptftärke ihrer. Mat, und es geiaug ihnen wie 
Jahre lang, hinter ben Mätten ‚diefer Feſtung & 
ganzen Macht -Srankreiche zu,tsogen, 

Nicht. lange ſtand es an, ſo mußte der Vrim vot 
Con de felhſt feine Zullucht in Rochelle s Mauerz in 
sen. Kat h arina, um demſolben alle Mittel zu 
Krieg. ju tauben , fordere von ihm die Micheperfu 
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Anhänger zu bewaffnen , und die Deutſchen aufs Eil 
fertigfte zuruͤk zu berufen. Beide Theile greifen zum 
Gewehre, und der Krieg kehrt in feiner ganzen Zurdt 
darfelt zuriid. Das Edift des Jaͤnners wird fürniig 
widerrufen, die Verfolgung mit größerer Wuth gegen 
die Reformirten erneuert, jede Ausübung der nem 
Heligion bei Tobesftrafe unteriagt. Alle Schon, 
‚ ale Maͤßigung hört auf, und Katharina, ihn 
“ wahren Stärke vergeffen, wagt an die ungewife 
Entiheidungen der blinden Gewalt die gewiſſen Tr: 
tbeile, welche ihr die Intrigue verfchaffte, 

Ein friegerifher Eifer befeelt Die ganze reformirte 
Partei, und die Wortbruͤchigkeit des Hofe, Die une: 
wartete Aufhebung aller ihnen günfligen Verorbnm: 

gen ruft mehr Eoldaten ins Feld, als alle Ermahnıe 
en. ihrer Anführer und alle Predigten ihrer Geiſt 
fichfeit nicht vermocht haben würden. Alles wird Be 
wegung und Leben, fohatd die Trommel ertönt. Fat 
nen wehen auf allen Strafen; aus allen Enden ii 
Königreichs fieht man bewaffnete Schaaren gegen den 
Mittelpunkt zufammen firömen. Mit der Menge der 
erlittenen und erwiefenen Kraͤnkungen iſt die Watt 
der Streitenden geftiegen; fo viele zerriffene Verträge, 
fo viele getäufchte Erwartungen hatten die Gemütke 
unverföhnlich gema.bt, und längft fhon war der Chr 
rakter der Nation in der langen Anarchie des bürger 

lichen Krieges verwildert. Daher feine Mäßigung 
Feine Menfchlichleit, feine Achtung gegen das Voͤller 
seht, wenn man einen Vortheil über den Feind er 
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te; weder Stand nocd Alter wird geſchont, und 
Marſch der Truppen überall durch verwuͤſtete Fels 
und eingeäfher:e Dörfer bezeichnet. Schreclich 
‚findet die katholiſche Geiftlichleit die Mache des Hu- 
ottenpöbels, und nur das Blut diefer ungluͤclichen 
‚lachtopfer kann die finftere Grauſamkeit diefer oben 
yaaren erfättigen. An Klöftern und Kirchen rächen 
die Unterdruͤckungen, welche fie von der herrfchenden 
cche erlitten hatten. Das Ehrwuͤrdige iſt ihrer blin- 
ı Wuth nicht ehrwuͤrdig, das Heilige nicht heilig; 
t barbarifher Scadenfreude entkleiden fie die Al⸗ 
re ihres Schmuded, zerbrehen und entweihen fie 
: heiligen Gefäße, zerfhmettern fie die Bildſaͤulen 
e Apoftel und Heiligen, und ſtuͤrzen die berrlichften 
mpel in Trümmer. Ihre Mordgier öffnet fich die 
llen der Mönche und Nonnen, und ihre Schwerter 
den mit dem Blute diefer Unfhuldigen befledt. 
tit erfinderifcher Wuth fhärften fie durch deu bitter: 
n Hohn noch bie Qualen des Todes, und oft konnte 
€ Tod felbft ihre thierifche Luft nicht ttillen. Sie 
erſtuͤmmelten felbft noch die Leichname, und einer un: 
r ihnen hatte den rafenden Geſchmack, fit and den 
hren der Mönche, die er niedergemacht hatte, ein 
yalsband zu verfertigen, und ed äffentlich als ein Eh⸗ 
enzeihen zu tragen. . Ein anderer ließ eine. Hydra 
uf feine Fahnen mahlen, deren Köpfe mit Kardinals⸗ 
uͤten, Biſckofsmuͤtzen und Mönchsfapuzen auf das 
Seltfamfte augftaffirt waren. Er felbft war danchen 
18 ein Herkules abgebiiet, der alle ef ‚Köpfe mit 
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sihen Fluften herunkerſchlug. Fan Waſtder, wien 
——* Symbole die Seibenſchafften ermẽs fe 
riatiſchen rohen Haufens noch heftiger entflammter 
und dem Geiſt der Grauſamkeit eine immetwaͤhrend 
Nahrung gaben. Die Ausſchweifungen der Hugenet 
ten wurden von ben Papiften durch ſchreciteche Neyres 
falien erwiedert, und wehe dem: Ungluͤernchen, det ke 
bendig in ihre Haͤnbe fiel, kin Urtheil war eimmal 
für immer geſprochen, und eine freiwillige Unterwer 
fang konnte ſein Berderben hochſtens nur wenige Stur- 
den verzögern. Ze 
Mitten im Winter brachen beide Armeen, bie ft 
nigliche unter dem jungen Herzog von An jo n, dem 


dir kriegserfahrene Tavunhes an die Sefte ger 


den war, uñd bie proteſtantiſche unter Comndè ud 
Collgny auf, und ſtießen bei Loukun fo nahe an 
einander, daß weder Fluß noch Graben ihre Schladt: 
errungen treunte. Vier Tage blieben ſie in dieſer Stel: 
kung einander gegenuͤberſtehen, ohne etwas Entſchel 
dendes zu wagen, weil die Kaͤlte zu ſtreng war. Der 
zunehmende Froſt zwang endlich die Koͤniglichen zuerſt 
zum Aufbruch; die Hugenotten folgten ihrem Beifpid, 
und der ganze Feldzug endete ſich ohne Entftheibung. 

uUnterdeſſen verfäumten die Letztern nicht, im der 
Anhe der Winterquattiere neue Kräfte zu dem folgen: 
den Feldzug zu fammeln. Eie hatten bie eroberten 
Provinzen gluͤcklich behauptet, und viele andere Städte 
des Koͤnigreichs erivarteten blos einen gänfkigen An: 
genblick, um ſich laut für fie zu erflären. Anſehnliche 





Geld EN bei aus England zit ziehen, und aus 
Deutſchiand führten ihm dEr Markgraf von Baden und 
det Herzog von Bmeibriiden beträchtliche Hutfsvoller 
3%, ſo daß er fich mit dem Antritt des Jahre 1569 
art der Gpipe einer furchtdaren Macht erölite, die 
einen mertnnirbigen Feldzug verfdrad). 
Ertatte fi) eben aud den Winterguaftieren ker 
vorgemacht, uin den deutfchen Truppen deu Eintritt 
in dab Konigreich zu Öffnen, als ihn Die Anigfiche 
Armee am ısten März d. I. unweit Jarnac an der 
Grenze von Limonfin unter fehr nachtheiligen Umftän-, 
den Jum Treffen noͤthigte. Abgeſchnitten von dein Ueber: 
veft’feinte Armee wurde er von der gangen koͤniglichen 
Macht angegriffen, und fein Heiner Haufe, des tapfer, 
ſten Widerftandes ungeachtet, von der überlegenen 
Zahl Mbernäftigt. Er felbft, ob ihm gleich der Schlag“ 
eines Pferdes zinige Augenblicke vor der Schlacht dag 
Bein zerſchmetterte, kaͤmpfte mit der heldenmuͤthig⸗ 
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ſten CTapferkeit, und von feingm. Pferde herabgeriſen 
ſetzte er nych eine Zeitlang auf dex Erde lnieend das Ge: 
fecht fort, bis ige endlich der Verluſt feiner Kräfte zwang 
ſich zu ergeben. Aber in dieſem Augenblick nähert ſich 
ihm Montesquion, ein Kapitän von der Gark 
des Herzogs von Anjou, von Hinten, und toͤdtet ihe 
meuchelmoͤrderiſch mit einer Piſtole. 
"Und fo halte. auh Conde mit allen damaligen 
Häuptern der Parteien das Schickſal gemein, daß ein ge 
waltfamer Tod ihn hinraffte. Granz won Guife war 
‘ durch Meucelmörderahand vor Drleang gefallen, An: 
ton von Navarra bei der Belagerung son Rouen, Mt 
Marſchal von St. Andre in der Schlacht bei Dreus, 

und der Soünetable bei St. Denis geblieben. Den Ad⸗ 
miral erwartete ein ſchrecklicheres Loos in der Barthole 
mäng-Nacht, und Heinrich von Qutfe fanE wie fein 
Mater unter dem Dolde der Verrätherei. 

Der Tod ihres Anführerd war ein, empfindlicer 
Schlag fuͤr die proteſtantiſche Partei, aber bald zeigte 
fich’s, dab die atholifche zu fruͤh triumphirt hatte, 
Conde Hatte feiner Partei große Dienſte geleiſtet, 
aber fein Verluſt war nicht unerfeglich,_ Noch lebte 
das heldenreiche Geflecht der Chatillong, umd 
der ftandhafte, unternebmende, an Huͤlfsquellen un: 
erſchoͤpfliche Geift des Udmirald von Coligny riß ſie 
Bald wieder aus ihrer Erniedrigung empor. Es mar 
mehr ein Name, als ein Oberhaupt, was die Hu 
genstten duch den Tod des Prinzen Ludwig von 
Eonde verloren; aber auch fon ein Name war if: 


| 
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nen wichtig und nuentbehrlih, um ben Muth ber 
Partei zu beleben, und fih ein Anſehen in dem Koͤ⸗ 
nigreich zu erwerben. Der. nad) Unabhängigleit fire: 
bende Geiſt des Adels ertrug mit Widerwillen das 
Soc eines Führers, der nur feinedgleichen war, und 
fhwer, ja unmöglich war ed einem Privatmann, diefe 
folge Soldatedte im Zaum zu erhalten. Dazu gehörte 
ein Fürft, den feine Geburt ſchon über jede Konkur⸗ 
renz hinwegrüdte,und der eine erbliche und unbeftrittene 
Gewalt über die Gemuͤther ausübte. Und auch diefer 
fand fih nun in der Perfon des jungen Heinrichs 
von Bourbon, des Helden diefed Werke, den wir jegt 
zum erften Male auf die politifhe Schanbühne führen. 
Heinrich ber Vierte, der Sohn Antons 
von Navarra und Johannens von Albret, war im 
Sabre 1553 zu Pau In der Provinz Bearn geboren. 
Schon von den früheften Jahren einer harten Lebende 
art. unterworfen, ftählte fi fein Körper zu feinen 
fünftigen Kriegethaten. Cine einfache Erziehung und 
ein zweckmaͤßiger Unterricht entwidelten fchnel die 
Keime feines Ichhaften Geiſtes. Sein junges Herz 
fog ſchon mit der Muttermilch den Haß gegen das 
Papſtthum und gegen dem fpanifchen Deſpotismus 
ein ; der Zwang ber Umftände machte ihn fchon in den 
Jahren der Unschuld zum Anführer von Rebellen. Ein 
fruͤher Gebrauch ber Waffen bildete ihn zum kuͤnfti⸗ 
sen Helden, und frühes Ungluͤck zum vortrefflichen 
König. Das Haus bed Valois, welches Jahrhun⸗ 
derte lang über Frankreich geherfcht hatte, neigte 


PUT a 

ſich Arte der ſchwaͤchlichen einher 5% re 
weiten sum —* und wenn dieſe drei DH 
der dem reich keinen Erden gaben, fo rief Die Ber 
wandtſchaft mitt dem regierenden Huuſe, „ob fe glec 
nur im 21ſten Grade ſtatt hätte; dad Haus von Ne: 
varrg auf den Thron. Die Ausſtiht auf den glaͤnzend⸗ 
ſten Chron Europens nmſchimmerte ſchon Heinrichs 
des Vierten Wiege, aber fie war es auch, die ihn 
ſchon tn der fräneften Jugend den Nachſtelkungen mach 
tiger Feinbe bloßſtellte. Philipp der Tim eite, 
- Köniz von Gpanien, der unverſohnilchſte aller Feinde 
des proteſtantiſchen Glaubens, konnte nicht mit @e: 
laffenhelt zuſehen, daß die verhaßte Sekte der Neue 
rer von dem herrlichſten aller chriſtlichen Throne Be 
nahm, und durch denfelben ein entſcheidendes neber⸗ 
gelivlcht der Macht in Europa erlangte. Und er war 
a fo. weniger genelgt, die franzoſtſche Krone bem 

iſchen Geſchlecht von Navarra zu gönnen, da 

ſeldſt nach dieſer koſtbharen Erwerbitig geluͤſtete. 
Ber jünge Heinrich ftand feinen ehrgeizigen Hof: 
nüngen im Wege, und feine Beichtväter überzeugten 
ihn, daß ed verdienftlich fep,, einen Reber zu beran 
ben, um ein fo großes Königreich im Gehorſam gegen 
den apoſtoliſchen Stuhl zu erhalten, Ein ſchwarzes 
Komplott warb num mit Zuziehung des bersichtigten 
Herzogd von Alba und des Karbingld von Lothrin⸗ 
gen geföömfedet, den jungen Heinrich mit feiner 
Mutter aus ihren Staaten zu entführen, und in 
ante Hinde zu liefern, Ein ſchreckliches Schickſal 








* 


Wwartẽte le: Anm ee in der Hhnden RE 
lutgierigen Fehnbes, und ſchon jauchzte die ſpanifchr 
nquiſition dleſem wichtigen Schlachtopfer entgegen, 
(bir Jo hanna warb noch zw rechter Zeit, und zwar, 
te man behauptet; durch Phalkpps eigene Semah⸗ 
inn, eitfadeth, gewarnt, und der Auſchlag in 
‚er Entſtehnng vereitelt. Cine fo ſchwere Gefahr um⸗ 
chwebte das Hanpt des Knaben, unb weihte ihn 
chon fruͤhe zu den harten Kämpfen und Leiden ein, 
die er in der Folae beſtehen ſollte. 
Jetzt als die Nachricht vor dem Tode des Prinzen 
von Condé bie Anführer der Proteſtanten in Be⸗ 
ſruͤrzung und Verlegenheit ſetzte, die ganze Partei ffich 
ohne Oberhaupt, die Armee ohne Fuͤhrer ſah, erſchien 
die heldenmuͤthige Johann a mit dem ſechszehnjaͤhri⸗ 
gen Heinrich und dem alteſten Sohn des ermor⸗ 
deten Condé, der um einkge Fahre juͤnger war, zu 
Eoguac in YAngenmole ‚, wo die Armee und die Anz 
führer verfammelt waren. Beide Knaben an den 
Händen führend trat fie vor die Truppen, und machte 
ſchnell ihrer Unentföpfoffenheit ein Ende: „Die gute 
Sache,“ hub ſie an, „hat an dem Prinzen von Conds. 
elnen vortrefftichen Beſchuͤtzer verloren, aber fie iſt 
nicht mit ihm untergegangen, GH wacht über feine 
Verxehrer. Cr gab dem Prinzen von Sonde tapfre 
Streitgefaͤhrten an die Geite, da er noch lebend unter 
uns wandelte; er gibt ihm heidenmäthige Officiere 
zu Nahfolgern, bie feinen DVerluft und vergeffen 
machen werden, Hier iſt der Inge Bearner, mein 
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Wochen nach dem Ungluͤck bei Jarnac feinen Bruder 
deAndelot durch den Tob verloren, dem treuften 
Theilnehmer feiner Unternehmungen, und feinen rei: 
ten Arm im Felde. Jetzt erfuhren, daß das Pariſfer 
Parlament — biefer Setichtshof, der zumeilen ein 
wohlthatiger Damm gegen bie Unterbrüdung, eft 
aber auch ein verächtliches Werkzeng derfelben war - 
ihm als einem Aufruͤhrer und Beleidiger der Maiehit 
dad Todesurtheil gefprochen, und einen Preis win 
funfzigtaufend Goldſtuͤcken auf feinen Kopf gelegt habe. 
Abſchriften dieſes Urtheils wurden nicht ner im gen 
Frankreich, fonbern auch durch Neberfeßungen In gan, 
Europa zerſtreut, um durch ben’ Schimmer der we: 
ſprochenen Belohnung Moͤrder and andern Länder 
anzulocken, wenn fich etwa in dem Königreich fefhk 
zu Vollziehung dieſes Bubenſtuͤcks keine entſchloffen⸗ 
Fauſt finden follte. Aber fie fand fich ſelbſt im Gefelge 
des Admirals, und fein eigener Kammerdiener wer 
es, ber einen Anſchlag gegen fein Leben ſchmiedete. 
Diefe nahe Gefahr wurde zwardurch eine zeitige Ent: 
deckung noch von Ihm abgewandt, aber der unfichtbere 
Dolch ber’ Verrätherei verſcheuchte von jeßt an fein 
Ruhe anf Immer. J 
Dieſe Widerwärtigfeiten, die ihn ſelbſt betrafen, 
wurden durch die Laft ſeines Heerfuͤhrer-Amtes, un 
durch bie öffentlichen Unfälle feiner Partei noch druͤ 
ckender gemacht. Durch Defertion, Krankheiten und 
das Schwert des Feindes. war feine Arntee fehr ge 
| ſchmolzen, während daß die koͤnigliche immer mehr 
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ana ud inne hitiger ihn verfolgte. Die Ueber⸗ 

legenheit der Felnde war viel zu groß, ald daß er es 
anf. den bebentifipen Ausſchlag eines Treffens durfte 
antomiken Iaffer, und doch verlangten dieſes die 
Soldaten, beſorders dierr Veutſchen⸗ mit Ungeſtuͤm. 

Ste eher im die Wahl, entibeder zu ſchlagen 
oder ihnen den ruͤcſtaͤndigen Sold' ya beiten; uud“ 
da ihln dus ketgtere unnbglich war, fo müßte er fühen 
nothgedeungen In dem Orfierniwinfähtch. 

Die Armee Dis Herzors von Anfon'ühertafgte 
ihn (a Sterf Ortboet des Jahrs 1569) dei Moticon 
toem in einer ſehe ungſuſtigen Stellunig nnd veftegte 
ihn in einer eutſcheidraben Schlacht. Alte‘ Eruhieſ⸗ 
ſenheit des proteſrautiſchen Adels, alle Tapferleit der 
Deuitſchen, ano Seeger bes: Geueruils kounte 
die vonige Meverlage feines Heeckts nicht verhindern. 
Beinahe UN ganze beutſche Infauterie ward niederge⸗ 
hauen, der intral ſelbſt verwundet, der Reſt der 
Armies verſtreud, der größte Theiledes Gepaͤckes ver⸗ 
loren. Keinen ungindclichern Taz hatten die Huge⸗ 
norten währen odtefes ganzen Kriezes erlebt. Die 
peläzen von Bourbon rettete man unoch waͤhrend 
der Schlacht naht; St. Jean⸗ d'Angely, wo ſich auch 
der geſchlagene Coliguy mit dem Heinen Ueberreſt 
der Truppen’ einfand. Don einem fuͤnfundzwanzig⸗ 
tauifend Mann ſtarkin Heere konnte er Taum ſechs⸗ 
tauſend wieder ſammeln; dennoch hatte ber Feind 
wenig Gefangene geulacht. Die Wuth des Burger⸗ 
krieges machte allsaSGefluͤhle der Menſchlichkbeit ſchwei⸗ 

Echillers ſammti. Werte. XVI. 22 
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gen, und die Rad egier der Katholiſchen konnte nur 
durch dad Blut ihrer Geguer geſaͤttigt werden. Mit 
kalter Grauſamkeit ſtieß man den, ber die Waſſen 
jirete und um Quartier bat, nieder; die Eriune 
‚ rung an eine ähnliche Barbarei, welche die Hugenot: 
ten gegen die Papiſten bewirfen hatten, machte bie 
Letztern unverföhnlich. 

Die Mutbipfigkeit war jetzt allgemein, und men 
bielt Alles fiir verloren, Viele. ſprachen ſchon von 
einer gaͤnzlichen Flucht aus dem Königreich, und 
wollten fi in Holland, in England, in den nordi⸗ 
ihen Reihen ein neues Vaterland fuchen. Ein gre 
fer Theil des Adels verlieh den Admiral, dem cs 
an Geld, an Mannfchaft, an Unfehen, an Allem, 
nur nicht an Heldenmuth fehlte, Sein ſchoͤnes Schlaf 
und die anliegende Stabt Chatillon waren ungefähr 
um eben diefe Zeit von den Königlichen überfallen, 


und mit Allem, : was darin nicbergelegt wer, cin | 


Raub des Feuers geworben, Dennoh war er ber 
Einzige von Allen, der in diefer drangvollen Lage die 
Hoffnung nicht finten ließ. Seinem durchdringenden 
Biide entgingen die Nettungsmittel nicht, die der 
reformierten Partei noch immer geöffnet waren, und 
er wußte fie mil großem Exfolg bei feinen Aubdugern 
geltend gu machen. Ein Hugenottiſcher Anführer, 
Montgommerp, hatte in der Provinz Bearn gläd: 
lich gefochten, und war bereit, ihm fein ſiegreiches 
Heer zuguführen. Deutſchland war noch immer ein 
reiches Magazin von Eoldeten, und auch von Cuge 
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land durfte man Beiſtand erwarten. Dazu Kam, baf 
die Königlichen, anftatt ihren Sieg mit raſcher Thaͤ⸗ 
tigteit zu benußen, and den gefchlagenen Feind bie 
zu feinen letzten Schlupfwinteln zu verfolgen, mit 
unnuͤtzen DBelagerungen eine koſtbare Seit verloren, 
und dem Admiral die gewuͤnſchte Frift zur Erholung 
vergönnten. 

Das ſchlechte Einverftändniß unter ben Katholi⸗ 
fhen ſelbſt trug nicht wenig zu feiner Rettung bei. 
Nicht alle Provinzftatthalter thaten ihre Schuldigkeit; 
vorzüglich wurde Damville, Gonverneur von Lan⸗ 
guedoc, ein Sohn des berühmten Eonnetable von 
Montmorenen, befhuldigt, die Flucht des Admi⸗ 
rald dur fein Gouvernement begünftigt zu haben. - 
Dieſer ſtolze Vafall der Krone, fonft ein erbitterter 
Feind ber Hugenotten, glaubte fih von dem Hofe 
vernachlaͤſſigt, und fein Ehrgeiz war empfindlich ge 
reist, daß Andere in Diefem Krieg fih Lorbeern fam- 
melten und Andere den Kommandoſtab führten, den 
er doch als ein Erbſtuͤck ſeines Hanfed heiratete. - 
Selbſt in der Bruft des jungen Könige und ber ihn 
zunaͤchſt umgebenden Großen hatten bie glänzenden 
Sueceffe des Herzogs von Anjou, die doch gar 
nicht auf Rechnung des Prinzen gefeht werben konn⸗ 
ten, Neid unb Eiferſucht angefacht. “Der ruhmbe: 
gierige Monarch erinnerte fih mit Verdruß, daßer 
felbſt noch nichts fir feinen Rahm getban habe; bie 
Vorliebe der Königinn-Mutter für den Herzog von 
Anjou, und das Lob dieſes beguͤnſtigten Lieblings 
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naphen Linpenrder Hefleute beilbigte-feincn-Bteh: ' 


Da: er ben Hetzoz von Unfow mit euter Art vom 
den. Armer wicht. entfernen-Tonute, ſo ſtelilte er ſich 


ſelbſa an die Spitze derfelben, um ſich sruelnkbaflih 


mis demſelben den Ruhm der Siege: zugnergnen, an 
weichen Beide glech ˖ wenig Anſpruͤche · hattan. Die 
ſchlechten Maßregeln, welche dieſer Geiſt ber Eifer 
fucht und Intrigue die katholiſchen Anfuͤhrer ergreifen 
eß, vereitekcen alle: Früchte der erfochtenen Siege. 
Vergebens beſtand der Marſchal von Tevauınes, 
deſſen Arhegserfahrung am das bisherige Glurk allein 
au verdanken hatte, auf Berfolguing des Feindes. 
Sein / Rathh wer, dem fluͤchtigon Adrviral it dem 
größerg Theil ber Armet ˖fo lange naczuſeden, bi 
man ihn entweder aus Frankreich heratiigriagt, oder 
gzenoͤthigt hätte, irgend in einen feſten Ort ſich gu 
worfen, der alsdann unvermeidlich das Girab der gan 
zen Partei werden muͤßte. Da dieſe Worſtellungen 
keinen Cingang fanden, fo degte Tapannes fein 
Kemmande nieder, und zog fi f ch in fein Souvernement 
Burgund zuxruͤck. 

Jetzt laͤumte man nicht/dee —* anzugreifen, 
bie ben Hugenotten ergeben waren. Der erfte Anfang 
mar gluͤclich, und ſchon Thmeicheltemmm ſich, alle 

Vormauern von Rochelle mit gleich wenig Mühe zu 

zextrummern, und alsdann dieſen Mittelpunkt ber 
sangen Bourbon’ihen Macht deſto leichter zu Aber 
wältigen. Aber der tapfere Widerfland,--den St. 
Jean dv a ugely leiſtete, ſtimmte dieſe ſtolzen Er⸗ 
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wartungen ſchrcherunter. ı Zweck Monate flang hertt 
ernch i dieſe Stedt, von throm anerſchrockenen Rohnaln- 
danten de Poleswertheidigt; md als endtih ibie 
ehbhoͤchſte Noeh: ſie zwang, fich zu ergebeni, marr ver 
Minter herbei geroͤt, ib ber. Felt zug geendigt. 
‚Der Weſitz einiger · Staͤdte wur. ale: bleoganze Frucht 
eines Sieges, deſſen weiſe Benutzung Bes Wuͤrger⸗ 

Weiez vielleicht auf immer zaͤkte ndigen! koͤnmen. 
Unterbeffen hatte SE oligay nichts wersimmmt,ibie 
Amlecte Palitit des Feindes zu Jeinem Worehiil fu 
ehren. Bein Fußvoll mar im Dreſfen beb Moncon⸗ 
sour beinahe: haͤnz lich aufgerieben rorden, und Drei: 
taufend Pferde mathten feine ganze. Kelegsmacht ni, 
bie es kaum mit dem nachſetzoenden Landvolk aufuch⸗ 
‚men donnte. Abor dieſer klerne Haufe⸗vorſtaͤrkteſſch 
in Langueboe und Druphine wit m geworbenen 
Voͤlkern, uund mit dem ſiegreichen Heer bed Monit⸗ 
‚gommery, das er am ſich zog. Die vielru Untiin- 
ge, molche die: Meformatlon in dieſemo heoil Fraul⸗ 
reichs zaͤhlde, beganſrigten fessopl die Nefrutiewung . 
‚a6 den Uuterhalt ˖· der Trufpen, und die Leutſctigkt 
der Bonurbon ſchen Priczen, die Mic: Vrſchwrroen 
Aeles Feldzugs theikten ud fruͤhzeitige Probru vts 
HSeldeummhs ablegten, vete munchen Freiwitlizen 
nuter ihre Fahnen. Die ſparſam ach dir Gribei 
träge einfloſſen, ſo wurde dieſer Migel rinberſnaßen 
darch die Stadt Nochele vvſetzht. Mine dam Hafen 
derſelben Hefen zuhlseihe Raperſchiffs aus, bie wie 
he Prkfen unten, rennen 
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bindlich machen, dieſe vier Plaͤtze (wan haste Me’ 


chelle, Montauban, Soguar, und la Chaxito sewähh) 


nah Wblauf-ber geſetzten Zeit wieder: zu ‚rammen 


So war ed abermals der Hof, welcher nadıgak, mei 
weit entfernt, buch Bewilligungen, die ihm mit 
von Herzen gehen Eonnten, bei den Religiondsr: 
beſſerern Dank zu verdienen, blos ein. exniehrigendes 
Geſtaͤndniß feiner Ohnmacht ablegte. 

Alles trat jetzt wieder in feige Drbmung sure, 
und die Reformirten überlieBen ſich mit ber norigen 
Sorglofigteit dem Genuß: ihrer ſchwer ewrungenes 
Blaubengfreiheit. Je mehr fie uͤberenat pi nusfien, 
baß fie die eben. erhaltenen Morthejle nicht. deug guten 
Pillen, ſondern der Schmoͤche jhner Feindre und ihner 
eigenen Furchtbarteit verdanlten, dato wothwendieer 
halten, und bie Schritte des Hoſ⸗ zu bewadian. Die 
Nachgiebigkeit des letztern war auch ubrklich viel zu 
groß, als daß man Vertranen dazu fallen lanute, cd 
‚ohne gerade aus dem Erfolg zu Mgumcnatixen, Kamm 
man mit ziemlicher Mehripeinlidleit vehauptes, au 

der:arſte Antwurf zu der Greuelthat, valche zuei Zehre 
a Andihung sehzact wuchs, in Aidle-Beik.za 
en iſt. 

So wiele Fehiſchiage,ſo ‚viele Wemnaſchende War 

‚dungen. bed Rrisgeglüds, ho viele Mmerwartete She 
‚quellen, der Hugenatten, hatten /endlich dem Hokaber⸗ 
aaugen muͤſſen, daß es ein vergeblichas Apkregehmen 


ſep, Diele. inmer ſxiſch anflebende nd — | 
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fich,uerfkänlende Pattei Durch vffenbare Gewalt zu e⸗ 
fiegen, und auf dem bisher betretenen Wege. einen 
den Vortheil üben, fie. erlangen. Durch 


‚ 983 Frankberich ausgebreitet war ıfle ſicher, nie eine 


tetale Niederlage zu exleiden, ad Die Erfahrung 


hatte gelehrt, daß alle Wunden, die man ihr cheil⸗ 


weiſe ſchlug, ihrem Leben ſelbſt nie gefaͤhrlich merden 
konnten. An einer Gueme des Koͤnigreichs unter⸗ 
Wnheit, erhob fie ſich aur deſto furchtbarer au bau,:an- 
dern, nd ieder neueslittene Verlnſt ſchien bien ihnen 


Muth anzufenern und ihren Anheng zu vermehren. 


Bes ihr an inuera Kraͤften gehrach, Das arſchhde aie 
Stendhaftigleit, Klugheit und TCapferkeit ihuen An⸗ 
fFuͤhrer, die durch eine Unfaͤlle zu eemuüden, Much 
Heine Liſt einzumiegen, durch Leine Gefahr zu erſcheſt⸗ 
teen. waren, Schon der einzige Eoligun galäiffr 


‚eine. ganze Armee. „Wenn der Admiral haute fer: 
ben ſollte,“ erllaͤrten die Abgeoraneten des Hefs, 


als fle des Friedens wogm mit; den ‚Gugennttesr In 
Untechaudluugen traten, „io wenden wind mar⸗ 
gen vicht ˖ein Dlas Waſſer anbieten, ianlekfirber, 
daß fein einziger⸗ Namenguch mehr Atafchen gibt „418 
enre genze Armee, deppelt gmammen.“ Ba lange 
die Sache der Reformitten in feinen Haͤnben mer, 
mußten alle Verfuche zu ihrer :Untnriwildung fahl- 
ſchlagen. Er allein Helt Die zerſtreute: Yantch;In ein 
Band zuſaumen, lehrte ſie ihre intern Rakfan fen: 
nen ed bennden, verſchaffte ihr Auſehen ur) Mndar- 
flelgung mus Nupen, ‚richtete ſie on jedem Seine: 


Li 


wer anf, und hielt Be wit feſtem Arm am Rand ie 


ueberzeugt, daß auf dem Untergang dieſes Mm 
ned dad Echickſal der ganzen Partei beruhe, Katie 
man fhon im vorhergehenden Sahre das Parifer Bar: 
Iament jene ſchimpfliche Achteerklärung gegen in 
ansfprehen lafen, die ben. Dolch der Meuchelmörde 
gegen fein Leben bewaffnen ſollte. Da aber biekt 
Zweck nicht erreicht wurde, vielmehr der jetzt gefähle: 
fene Friede jenen Parlamentöfprud; wieder vernichtet, 
fo mußte man daffelbe Ziel auf einem andern Weg 


- „verfolgen. Ermuͤbet von den Ainderniffen, die dur 


Breipeitsfinn ber Hugmotten der Befeſtigung des Ti- 
uiglihen Anfehens fchon fo lange entgegenfept hatte, 
augleich aufgefordert, von dem roͤmiſchen Hof, ber 
feine Mettung für die Kirche fah ald in dem gämli- 
hen Untergang diefee Sekte, von einem finftern we 
graufamen Fanatismus erhitzt, ber alle Gefühle der 
Menfchlichleit ſchweigen machte, deſchloß man endlit 


ſich dieſer gefaͤhrlichen Partei durch einen einzigen 


entſcheidenden Schlag zu entledigen. Gelang es nie: 
lich, fie anf einmal aller ihrer Aufuͤhrer zu berambeı 
und durch ein allgemeines Blutbad ihre Anzahl ſechutl 
und betraͤchtlich zu vermindern, fo hatte man fie - | 
wie man ſich ſchmeichelte — auf immer in ihe Me 
zurüdgefärgt, von einem gefunden Körper ein brar: 


diges Glied abgefondert, bie Jamme des Kriegs er 


ewige Heiten-erftidt, und Staat und Kteche Such ei 
einziges hartes Opfer gerettet. Durch ſoiche beirk; 








füge Stände fanden ich Religionshaß, Herrſchſucht 
und Rachbegierde mit der Stimme bes Gewiſſens uud 
der Menſchlichkeit ab, und ließen die Religion eine 
Chat verantworten, fir welche ſeldſt die rohe Natur 
keine Entienlbigung hat. 

Aber um dieſen entſcheidenden Streich zu fuͤhren, 
mußte man fih der Opfer, die ce treffen ſollte, vol: 
Ber verfichert haben, und bier zeigte ſich eine kaum zu 
uͤberwindende Schwierigkeit. e lange Kette von 
Treuloſigkeit hatte das wechfelfeitige Vertrauen er⸗ 
ſtickt, und von katholiſcher Seite haite man zu viele 
und zu unzweibentige Proben der Maxime gegeben, 
daß „gegen Ketzer kein Eid bindend, Leine Zulage 
heilig ſey.“ Die Anführer der Hugenotten erwarte: 
ten feine andere ‚Sicherheit, ale welche ihnen ihre 
Entfernung und die Feſtigkeit Ihrer Schlöfler verſchaff⸗ 
ten. Selbſt nach geſchloſſenem Frieden vermehrten 
fie die Beſatzungen in ihren Städten, und zeigten 
durch fehleunige Ausbeſſerung ihrer Feftungswerke, 
wie wenig fie dem koͤniglichen Worte vertrauten, 
Welche Möglichleit, fie ans dieſen Verſchanzungen 
herooszuloden, und dem Schlachtmeſſer entgegenzu⸗ 
fahren ? Welke Wahrſcheinlichkeit, ſich Aller zugletih 
zu bemaͤchtigen, geſeht, daß auch Einzelne ſich uͤber⸗ 
liſten ließen? Laͤngſt ſchon gebrauchten fie die Ver⸗ 
Get, ſich zu trennen, und wenn auch Einer unter 
ihnen fi) der Meblichkeit des Hofe anvertraute, ſo 
blieb der Andere defta gewiſſer zur, um ſeinem⸗ 
Frennd einen Mäcer zu erhalten. Und doch hatte 


man gar nichta Geihan, Memnimnär nit 
thun konrie; ber Streich mußte ſchloczterdiugs 25 
He „allgemein und entihehbend foym;, oler. ganz um | 
gar unterlaſſen erben. u | 
Es am alfo darauf an „bau indruck der vorigen 
_ Krenlofigleiten gaͤnglich nudgulöhhen, und has vr: 
erene ˖ Vertrauen der Reformitten, ve 
auch koften möchte, wieber zu gewinnen. Dich} 
ind Werk zu richten, aͤnderte der Hof fein: gauzedikt 
heriges / Spyſtem. Aluſtatt ber: Puoctilbehleit aten 
GSerichten, über. welche bie.Meföruirken auch mitte 
‚im Frieden ſo viele Urſache gehabt Hatten ; ſich zur 
Alagen, wurde von zetzt an bie Alet cmſermigſte Seret 
tägleit beobachtet, atle Veelutraͤchtigungen, diem 
ſah ne katholiſcher Seite bioher ugeſtraft gegen" 
erlaubte, eingeſtellt, alle Fetedens ſtaͤrungen auf int 
Stuengſte geahndet, alle billigen Foederungen derſchn 
abe Auftand erfuͤllt. In Kurzem fee aller We 
berſchied des Glaudens vergeffin „ unb' bie: ganze Wr 
narchie gleich einer. ruhigen Famtlie, dexen ämmt: 
Ye Beer Kari der Meunte als zemeinſchafti⸗ 
cher Vater mis gloicher Liebe anıfaßte, a Mitten um! 
‚hen Sturmen, weiche die beuachvarten reiche erhält 
terten, wilde Denſchland becuruhigten, bie ſe 
niſche Macht in den · Miederlanden umguſtuͤrden bank 
ten, Schottland verheerten, und Ins England Din 
Chron der Koͤnigiun El iſa be th wankend made 
genoß Frankreich einer ungenohnten riefen Ruhe, Fi 
yo einer gaͤnzlichen .Ntenolutien a Ar 
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geies) und ciner ik enger Mei 
men · zu zeugen ſchirn, da fchte Eutſcheibung der 
Waffen vorhergegangen wir, auf die fie gegruͤnbek 
werben :Tounter 

Margarethevnon Vabois, die jannſte Tode 
tee Heinrichs des Zweiten, war noch unvrr⸗ 
hetrathet,/ mibr ber Ehrgeiz des jungen Hetzogs van“ 
Sntfe: vermaß ſich, feine Hoffnungen zu dieſer 
Sechweſter ſetues Monerchen zu erheben. Um bie 
Hab diefer Prinz iſinm hatte ſchon der König: von 
Partugab geworben, abe ohne Erfolg, da der⸗ noch· 
immer mächtige: Kardinab Son Lothringen Te keinenn 
Andernan als feinem Noſſene gömmen. -' „Der ältefbe“ 
Prinz meines Haufes,“ erkhaͤrte fich Der ſtolge Ptaͤlat 
gegen den Geſaubten Sebaſtians, „hadt die altere 
Schweſter davon geiragen; "band juͤngren gebaͤhrt die 
juͤegere“ Da uber Rarl ben Nrunte; dieſer auf 
feine Hoheit eiferſuͤchtige Monarch, dienbdreifte An⸗ 
maßung feines Vaſullen mit Anwilen aufnahm, ſo 
eilte der Herzeg von Gaiſe, dur riue geſchwinde 
Heinath mit der Prinzeſſinn von: Cleves feinen 
Zorn zu beſaͤnftigen. Abereinen Fehnd und Neben⸗ 
buhler im Befitz derjenigen zu ſehen, zu der ihm 
nicht erlaubt worden wat, die Augen zu erheben; ’ 
mußte den. Stolg des Herzogs deſto rempftadlicher 
kruͤnken, da erficefchmeiheln- konnte, daB 2 ber: 
priaschiahzn befign. 
Der: junge Heinriös, Pprinz vor Sum; war: 
es, auf ben die Wahl des Koͤnigs ſielze ſey @,. 
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euer uhh tere Witte den 
der Felede ihnn / auflegzte. Auch war ulcht zu erwnar⸗ 
ten) DAB: der Feunerelfer der lalviniſtiſchen Peebiger 
fich in den engen Schranden ber Miußiguug Halten 
wurde, werche⸗ die Zeitumftande erforterden. une 
den: Uebeln zuborzukommen, die ein mißverſtandener 
MNeliglvnseifer, und bis immer noch untet der Aſche 
grenmtende· Meßtrauen der Parteien fruhrr oder (pi 
—ter herbetzufuͤhren drohte, mußte man daralif denken, 
dieſe můßige Lapfertkeit zu befchaͤftigen; und einen 
Mulh, welchen ganz zu’ unterdruͤcken man weder 
hoffen noch wemſchen durfte, fo lange in ein anderes 
Dreh abzuleltenn, bis man in’ dent’ Varerland feiner 
bedurfen wurde! Dazu nun kam der nitberländtfe 
Krieg wie gerufen; und ſelbſt das Inteteſſe und die 
Ehre der franzoͤſiſchen Krone ſchien einen nähern ME 
tkeit' at demſelden nothwendig zu machen. rent: 
reich hatte dei verderblichen Einfluß dei ſpantfchen 
Intriguen berkits'unf das Empfindlichſte gefuͤhlt, und 
es hatte noch weit mehr in der Zukunft baten zu be 
fürchten, wenn man biefen gefährlichen Nachbar nit 
innerhalb feiner eigenen Grenzen beſchaͤftigte. Die 
Aufmunterung und Unterſtuͤtzung, die er dein mißver⸗ 
gnuͤgten Unterthanen des Koͤnigs von Fraukrefch hatte 
angedeihen laſſen, ſchien zu Repreſſalien zu berechti⸗ 
gen, wozu ſich jetzt die gunſligſte Veranlaſſung dar⸗ 
bot. Die Niederätider erwarteten Hulfe von Frank 
reich/ die man ihnen nicht verweigern fonnte, ohne 
fie‘ in eine Abhängigkeit von England zu ſetzen, bie 
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für das Intereſſe dee Femuzbfichen Neid miht au 
derß.ale nachtheilig ausſchlagen Tomte, --Warıns: 
foßte man einem gefährlichen Nebenbuhler eigen. Ein. 
fluß:; gönnen, ben mean fich felbft verſchaffen Tonute, 
und der noch dagu gar nichts taftete ? Dam es maren 
Die; Hugenotten/ die ihren Arm dazu anboten, und 
bereit waren, ihre ber Nuhe der Monarchie fo gefähre-- 
lichen Rräftein einee auslaͤndiſchen Krieg zuwerzehren. 
Karl EX. ſchien das Gesicht dieſer Sruͤnde zu 
empfinden, nal Iegeiäte. große Deslangen ,- ſich mit... 
dem Admiral andfährlidh- und mmindlich daruͤber zur 
beratbfchlagen. Diefem Beweiſe des Königlichen Pex⸗ 
trauend fonnte Coligny um fo weniger widerſtehen 
da ed. eine Sache zum Gegenſtand hakte, die. ihm 
naͤchſt ſeinem Vaterlande am meiften am Herzen las... 
Man hatte die einzige Schwachheit ausgelunbichaftek,. 
an der er zu fallen wars; der Wunſch, feine Lieblings⸗ 
angelegenheit bald befürbert zu ſehen, half. ihm jede 
Bedenklichkeit uͤberwinden. Seine eigene, über jeden 
Verdacht erhabene Deukart, ja feine Klugheit ſelbſt⸗ 
lodte ihn in bie Schlinge. Wenn Andere feiner 
— gartei. das veränderte Betragen bed Hofe einem wer: 
beiten Anfchlage zufchrieben, fo fand er.in den Vor 
ſchriften einer. meifeen Politik, bie fich nach fo vielen 
ungluͤcklichen Erfahrungen enblich der Regierung auf - 
dringen mußten, einen viel natuͤrlichern Schluͤſſel 
zur Erklärung deſſelben. Es gibt Unthaten, bie der 
Rechtſchaffene kaum eher für möglich halten darf, als⸗ 
bis er die Erfahrudg davon gemacht hat; und einem 
Schillers ſaͤmmtl. Warte XVI. 23 
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Mann von Eoligny’s Charakter mar ed zu verzei⸗ 
den, wenn er feinen Monarchen lieber eine Maͤßi⸗ 
gung zutraute, von der biefer Prinz bisher noch Feine 
Beweiſe gegeben hatte, als ibn einer Nicderträchtig: 
keit fähig glaubte, weile bie Menſchen überhaupt, 
und noch weit mehr die Würde des Fuͤrſten ſchaͤndet. 
So viele zuvorlommende Schritte von Geiten bes 
Hofes forderten überdieß auch von dem proteftantifchen 
Theil eine Probe des Zutrauens; und wie leicht 
konnte man einen empfindlichen Feind durch längeres 

Mißtrauen reizen, die fchlechte Meinung wirklich zu 
verdienen, welche zu widerlegen man ihm unmoͤglich 
machte. 

Der Admiral beſchloß demnach, am Hofe zu er⸗ 
ſcheinen, der damals nach Touraine vorgeruͤckt war, 
um die Zuſammenkunft mit der Königtan von Ne- 
varra zu erleichtern. Mit widerfirebendem Herzen 
tat Johanma diefen Schritt, dem fie nicht länger. 
ausweichen konnte, und überlieferte dem König ih⸗ 
ren Sohn Heinrich und ben Prinzen von Sonde. 
Coligny wollte fi dem Monarchen zu Fuͤßen wer: 
fer, aber diefer empfing ihn in feinen Armen. „End⸗ 
lich habe ich Sie,” rief der König. „Ich habe Sie, 
und es fol Ihnen nicht fo leicht werben, wieder vom 
mir zu geben. Ga, meine Freunde,“ febte er mit 
trinmphirendem Blick hinzu, „das ift der ghuͤcklichſte 
Tag in meinem Leben.’ Diefeibe giütige Aufnahme 
mwiderfuhr dem Admiral von ber Königinn, von den 
Prinzen, von allen anwefenden Soden; der Aus⸗ 
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druck der hoͤchſten Freude und Bewunderung war auf 
allen Sefihtern zu lefen. Dan feierte biefe gluͤcliche 
Degebenheit mehrere Tage lang mir ben glängenditen 
Seften, und keine Spur des vorigen Mißtrauens 
durfte die allgemeine Fröhlichteit trüben. Man bes 


ſprach fih über die Vermaͤhlung des Prinzen von 
Bearn mit Margarethen von Valois; ale 


Schwierigkeiten, bie der Slaubensunterſchied und dag 


Ceremoniell der Vollziehnng derfelben in den Weg 


legten, mußten der Ungeduld des Königs weichen, 
Die Angelegenheiten Flanderns veranlaßten mehrere 
lange Konferenzen zwiſchen dem Lebtern und Co⸗ 


- Jigny, und mit jeder fchien bie gute Meinung dee 
- Könige von feinem ausgelöhnten Diener zu fteigen. 


Einige Zeit darauf erlaubte er ihm fogar, eine Kleine 


. Reife auf fein Schloß Chatillon zu machen: und alg 


fih der Admiral anf den Rappel fogleich wieder ftellte, 
ließ er ihn diefe Reife in demfelben Jahr wiederho⸗ 


. ien. So ftellte fih das wechfelfeitige Vertrauen un⸗ 


vermerft wieder ber, und Eoligny fing an, in 


‚eine tiefe Sicherheit zu verfinten, 


- Der Eifer, mit welchem Karl die Wermählung 


‚bed Prinzen von Navarra betrieb, und die außeror⸗ 


dentlichen Sunftbezeigungen, die er an ben Admiral 


und feine Anhänger verfchiuendete, erregten nicht we⸗ 
niger Unzufriedenheit bei den Katholiſchen als Miß⸗ 
trauen und Argwohn bei den Proteſtanten. Man 
mag entweder mit einigen proteſtantiſchen und ita⸗ 
Allieniſchen Schriſtſtellern annehmen, duß jenes Be⸗ 
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ragen des Konigs dleße Madke gewefen ober mit de 
Thon und deu Berfaffern der Menwires glauben, 
daß Er für feine Perfon es bamald aufrichtiz 
meinte, fo ‚blieb feine Stellung sniifchen den Mefer: 
mirten und Katholiſchen in jedem Falle gleich bebent: 
lich, weiber, um dad Scheimniß zu bewahren, dieſe 
fo gut wee ſene betruͤgen mußte. Und wer buͤrgte 
Aelbſt denjenigen, bie uhr das Geheinmiß mußten, 
"dafür, daß die perſoͤnlichen Vorzuͤge des Admirals 
nicht zuletzt Eindruck auf einen Fuͤrſten machten, dem 
es gar nicht an Faͤhigkeit gebrach, das Verdlenſt zu 
veurtheilen? Daß ihm diefer bewährte Staatsmann 
nicht zuletzt unentbehrlich wurde, daß nicht endlich 
ſeine Nathſchlaͤge, feine Grundſaͤtze, ſeine Warn: 
gen bei ihm Eingang fanden? Kein Wunder, wenn 
Die katholiſchen Eiferer daran Aergerniß nahmen, 
wenn fich der Papft im biefed nene Betraen bes RE: 
migs gar nicht zu finden mußte, mern felbftibie Ko 
niginn Katharina unruhig wurde, und die Guiſen 
„anfingen, für ihren Einflaß zu zittern, Ein deſto 
engeres Buͤndniß zwiſchen dieſen letztern und der Kö⸗ 
vniginn war bie Folge dieſer Befuͤrchtrugen, und man 
wefchloß, dieſe gefaͤhrlichen Verbiübungen zu zetrekſern, 
wie viel es auch koſten moͤchte. 

Der Wiberfpruch der Geſchichtſchreiber, und das 
Seheimnißvolle dieſer ganzen Begebenheit verſchafft 
me über die damaligen Geſinnungen bes Könige und 
‚Aber die eigentliche-Befchaffenheit des Komplote, 

welches nacher-fo fuͤrchterlich auobrach, bein befeie: 
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digendes Ehe. Könnte mail dem Orpi-LupNM, 
einem roͤmiſchen Stribenten und Lobredner ber Bar⸗ 
tholomanenucht, Giauben zuſtellen, fü wuͤrde Karln 
dem Neunten durth den ſchwaͤrzeſten Verdacht 
nicht zu viel geſchehen; aber obpleidj:bie hiſtoviſche 
Kritit "das Boͤſe glauben darf, was ein Freund be⸗ 
richtet, fo kaun biefed doch atodaun nicht der Sa 
feyu, wenn der Freund (mie Ser wirklich geſchehen 
Un feinen Helben dadurch zu. vetherrlichen glaubt, 
und ds Shmeihter verläumbet. „Ein pink 
lichen Legat, derichtet uns dieſer Schriftſteller in 
der Vorrede zu feinem Wett, „lam nach Fraukrekch 
"mit den. Auftrag, den Allerchriſtlichſten König von 
einen Verbindungen wit den Sektirern abzumahren. 
Nachdem er dam Monarchen bie) nachdrucklichſten 
Vorſtellungen gethan, und ihn aufs ‚ie: 
boacht hatte, rief dieſer mit. bedeutender Miene: 
„„Daß ich doch EuretiEininenz Alles fagen dürfte! 
Bald wuͤrden Ste uud auch ben heilige Water mir he 
kennen mäffen, daß vdieſe Verheirathung meiner 
Dochter das ausgeſuchteſte: Mtttrkſey, bie wahre 
. Westen in Frankreich anfrecht zw erhalten, und ihre 
Widerſacher zu vertilgen Aber (fuhr er in großer 
Bewegung fort, indem er dem Kardinal die Haud 
drũcte, und zuteil einen Denim an feinemjginder 
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*) Le Stratagäme ou la Ruse de Charles IX. roi.de France 
sontre les Hugenots, rebelles & Dieu et a lui; derit 
par le Seigneur Camille Capi-Lupi eto.- 187%. 
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defeſtigte) verttauen Sie auf mein koͤnigliches Wort. 
- Noch eine Heine Geduld, und der heilige Water ſelbſt 
a meine Unfchläge und meinen Glnubendeifer rüf 
‚men. Der Karbiusl werichmähte. deu Demant, 
-and verficherte, daß er fi mit der Zufage des KH: 
nigs begnuͤge.“ — Aber, geſetzt auch, daß kein 
! blinder Schwaͤrmereifer dieſem Geſchichtſchreiber die 
Feder geführt hatte, fo kann er feine Nachricht and 
Jehr unreinen Quellen gefhöpft heben. Die Ver: 
muthung ift nicht ohne Wahrſcheinlichleit, daß ber 
Kardinal von Lothringen, der fi eben damals zu 
‚Mom. aufhielt; dergleichen Erfindungen, wo nidt 
jelbſt ausgeftreut, doch hegünftigt haben koͤnute, um 
den Fluch des Pariſer Blutbads, dan er nicht von 
ſich abwaͤlzen Tonnte, mit vom Kbnige wenigſlens 
au theilen. .: 

Das wirkliche Betrages, Karis des Keunten, 
bit. dem Ausbruch des Mutbaedes felbit, zeugt un: 
:;ftreitig  ftätfer "gegen ihn als dieſe, umerwiefenen 
Werüchte; aber wenn er ſich auch von ber Heftigfeit 
reines Temperaments hinreiſen ließ; dem völlig rei: 
:fen: Koniptott feinen Beifall zu geber, und Die Knd- 
sführung deffelben ze beguͤnſtigen, ſo kaun dieſes für 
Gfeitne frühere Mitſchuldigkeit nichts, Leweiſen. Das 
Aängehenre und Graͤßliche bed Verbrechens vermindert 
ſeine Wahrſcheinlichkeit, und die Achtung für bie 
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menſchliche Natur ninß ihm zus Wertbeibigumg die⸗ 
nen. Eine fo zuſammengeſetzte und lange Kette von 
Betrug, eine fo undurddringliche, fo gehaltene Ver⸗ 
feelung, ein ſo tiefes Stillſchweigen alle Meuſchen⸗ 
gefühle, ein fo feeches Spiel mit ben heiligſten Pfaͤn⸗ 
dern des Vertreuens ſcheint einen vollendeten Boͤfe⸗ 


"acht zu_erforbern, der durch eine lange Lebung ver . 


härtet, und feiner Leidenfhaften volllommen Herr 
geworden if. Kari der Neunte mar ein Juͤng⸗ 
- ing, den fein beaufendes Temperament übermeifter- 
te, und deffen Leidenschaften ein früher: Bein der 
-Höcften Gewalt van jedem Zuͤgel der. Müßigung be⸗ 
freite. Gin ſolcher Charakter verträgt ſich mit leiner 
ſo tänftlihen Melle, und ein fo hoher Grad der. Ber: 
derbniß mit feiner Jhuplingöfeele — ſelbſt dann nicht, 
- wenn der-Yüngling ein König, un Cat har in ens 
Sohn iſt. 
Wie aufrichtig oder nicht aber das Vetragen des Ar Ä 
nigs ach gemeint ſeyn merkte, ſo konnten bie Haͤupter 
: der katholiſchen Partei keine gleihanltigen Zuſchauer 
davon bleiben. Gie-verlichen wirtlih mit Geraufbe 
den Hof, . fobald die Hugenotten fetten Zub an. dem: 
-felden zu faſſen ſchienen, und Karl der Neunte 
Lieb fie unbekuͤmmert ziehen. Die Letztkern häuften 
-fih nun mit jedem Tage mehr in der Havptſtadt 
en, je naͤher die Vermaͤhlungsfeier des Prinzen 
von Bearn heranruͤckte. Diefe erlitt indeſſen einen 
‚unerwarteten Aufſchub durch den Tod ber Königins 
Johanna, bie wenige Wechen mac ihrem Ginteiit 
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40 daus Tone dahinſtard. Dus zunge vorige WR 
trauen ber Kalborniſten erwachte aufs Neue bei dieſen 
wide, und es fehlte nicht an Vermuthungen 


Daß. Re vergiftet worden ſey. Mer da auch die fer: 
ſateigarn Naqchforſchungen biefen Verdacht nicht beſi⸗ 


tigten, und ber Koͤnig ſich in feinem Betragen villig 
gleich blieb, ſo legte ſich der Sturm in rurzer 3a | 


wieden. - 


Coltony: befand ſich eben damals. auf ſeinem 


Schloß Chatten, ganz mit ſeinen Lieblings entnait⸗ 
fen wegen ˖ des niederlaͤndiſchen Krieges beſchaͤftig. 
Man ſparte keine Winke, iha vom der nahen Gefahr 
zu unterrichten, und kein Tag verging, wo er fh 
nicht von einer Menge warnender Bliefe verfolgt ſah, 


die hn abhalten ſollten, um Hofe si erſcheinen. Aber 


dieſer gutgemeinte Eifer ſeiner Freunde ermuͤdete wur 
feine Geduld, ohne feine Ueberzeugung wankend 
machen. Umſonſt ſprach man Ihm. von: den Truppen, 
die der Hof in Poltou verfammelte, und die, wie 
man behauptete, zegen Rochello beſtimmt ſeyn follten; 

er wußte beſſer, wozu ſie deſtimmt waren, und ver⸗ 
fiiyerto feinen Freunden, daß dleſe / Muͤſtung auf fi 
nen eißenen, Math vorgenommen werbe! Urnſeunſt 
ſugte man if auf die · Geldanlelhen · des Nonigs anf 
merkſam zu machen, die auf eine groͤße Unternehmung 


zu deuten ſchienen; er verfihertd, daß dieſe Une 


nehmung Teine andere fey al der Krieg in den Re 
derlanden, deſſen Ausbruch Hetnit'hake, md wer 
Aber er vbereits alle Maßregeln mit denn Könige de 


"se 
- teoffen Gabe. EB war wirklich abe, daß Karil IK. 
ben Borftefungen des Abmirals nachgegeben,, und — 
war es entweder Wahrheit ober Maste — ſich wit 
England und ber proteſtautiſchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands in eine foͤrmliche Berbindung gegen Spanien 
eingelaſſen hatte. Alle dergleichen Warnungen ver⸗ 
fehlten daher ihren Zweck, und fo feſt vertraute ber 
Harnient auf tie Redlichkeit des Könige, dab er feine 
Anhaͤnger ernſtlich bat, ihn fortan mit ſolchen Hin⸗ 
terbringungen zu verſchonen. 
Ex reiste alſo zuruͤck an den Hof, wo bald daraıf 
Am Auguſt 1572 dad Beilager Heinrichs — jetzt 
Koͤnigs von. Navarra — mit Margarethe von 
Valols, unter einem großen Zufluß von Hugenotten, 
und mit königlichen Pompe gefeiert ward. Sein 
Eidam, Teligun, Rohan, Rochefoucauld, 
alte Haͤupter der Kalviniſten, waren dabei zugegen; 
alle in gleicher Sicherheit mit Eoliguy, und ohne 
alle Ahnung ber nahe ſchwebenden Gefahr. Wentge 
nur erricthen ben Tonmmenden Sturm, und ſuchten 
in einer zehtigen Flucht ihre Rettung. Ein Edelmann, 
Naniens Lannsiran, kam zum Admiral, um Ur⸗ 


land bet ihm zu nehmen. „Warum denn aber jene?” 


frazke ihn Coligny voll Verwunderung. „Weil 
man Ihnen zu ſchoͤn thut,“ verſetzte Langoiran, 
„und weil ich mich lieber retten wil mit ben Thoren, 
als mit den Berftändigen umtommem” 

Wenn gleich ‘der Ansgang DIR Wörherfagungen 
auf das Shratiidite gmwechifertigt hut, fo bleibt es 
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‚Benno unentichteben, In wie weit fie damals gegräns 


-det waren. Nah dem Berichte glanbwirbiger Zeus 


. sen war bie Gefahr damals größer für die Guiſen 


- and für die Koͤniginn als fir die Refermisten. 
Soliguy, erzählen uns jene, hatte uuvermerkteine 
ſolche Macht über deu jungen König erlangt, daß ered 


Wagen durfte, ihm Mißtrauen gegen feine Mutter ein⸗ 
zuflößen, und ihm ihrer. noch immer fortdauernder 


: Bormundfchaft zu entreißen. Cr. hatte. ihn überredet, 
dem -flandeifchen Krieg in Perfon beizumohnen, und 


* felbft die Viktorien zu erkaͤmpfen, welche Katha 


: zina nar allzugern ihrem Liebling, dem Herzeg 
‚non Anjen, gönnte. Bei dem eiferfüchtigen und 


„ehrgeizigen Monarchen war diefer Wint-nicht verle 
"zen, und Katharina überzeugte fih bald, daß 
‚Ihre Herrſchaft über ben König zu wanken beginne. 

Die Gefahr war dringend, und nur die. fchnelfte 
: Entfchloffenheit konnte den drohenden Streich abwen⸗ 
den. Ein Eilbote mußte die Guifen und ihren An- 





hang fihleunig an den Hof zuruͤkrufen, um im Nette 
„Pal von ihnen Huͤlfe zu haben. Sie felbit ergriff den 


naͤchſten Angenblid, mo ihr Sohn auf der Jagd al: 
lein war, und lockte ihn in ein Schloß, wo fie fih 
im ein Kabinet mit ihm einfchleß, mit aller Gewalt 

. saütterlicher Beredſamkeit Aber ihn berfiel, und ihm 


‚ über feinen Abfall von ihr, feinen Undark, feine Un: 
beſonnenheit die bitterſten Vorwuͤrfe machte. Ihr 


Schmerz, ihre Klagen erſchuͤtterten ihn; einige dro⸗ 
hende von die fie ſalen ließ, thaten Wirkung. 


! 


! 
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Sie ſpielte ihre Mole mit aller Schaufpielertunft, 


worin fie Metfterinn war, und ed gelang ihr, ihm 
zu einem Geftändnif: feiner Uebereilung zu bringen. 
Damit noch nicht zufrieden, . riß fie fi von ihm log, 
fpielte bie Unverföhnlie, nahm eine abgefonderte - 
Wohnung, und ließ. einen völligen Bruch befürchten. 
Der iunge König war noch nicht fo ganz ‚Herr feiner 
feibft geworben, um fie beim Wort zu nehmen, und 
fich der jeßt erlangten Freiheit zu erfreuen. Er kannte 
den großes Anhang der Königinn, und feine Furcht. 
mahlte ihm denfelben noch größer ab, ald er wirllich 
ſeyn mochte. Er fuͤrchtete — vielleicht nicht ganz mit ı 
Unrecht — ihre Worliebe für den Herzog von. Aus: 


jow, und zitterte für Leben umd Thron. Bon Mathe r- 


gebern verlaffen, und für fich felbſt zu ſchwach, einen. 
kuͤhnen Entſchluß zu faften, eilte er feiner Mutter. 
nach, brach in ihre Zimmer, und fanb fie von feinen 
Bruder; won ihren Höflingen,. Bon den abgefagteften . 
Zeinden der Neformirten umgeben. Er will willen, . 
was denn dad neue Verbrechen fep , beffen man die ° 
Hugenotten befhuldigt; er will alle Verbindungen : 
mit ihnen zerreißen, fo bald man ihn nur überführt : 
haben merde, daß ihren Sefinnungen zu mißtrauen 
fey. Man entwirft ihm da3 fchwärzefte Gemaͤhlde 
von ihren Anmaßungen, ihren Gewaltthätigkeiten,.: 
ihren Aufchlägen, ihren Drohungen. Er wirb über: 
raſcht, bingeriffen, zum Stillſchweigen gebracht, und 
verläßt feine Mutter mit der Verfiherung, inskuͤnf⸗ 
tige behutſamer zu verfahren. 
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Uber init dieſer ſchewanbenden Erllaͤrung Tonnde 
ſich Katharina neh nicht bernhigen. Diiefelbe 
Sqhwaͤche, welche ihr jetzt ein fo leichtes Spiel bei 
dem Kieige machte, konnte eben fo ſchnell und mod 
glaͤcklicher won ben Hugenotten benutzt werben, ihn 
ganz son teren: Feſſeln zu.befreien. Sie ſah ei, daß 
fie Hefe gefaͤhrlichen Verbiadungen anf eine gewalt⸗ 
ſame und unheilbare. Weiſe jerkrennen. inte, und 
dazu brauchte es weiter nichts, als den Emperunge- 
geiſt der Hugenetten durch itgend “re ſchwere Velei⸗ 
diguug aufzumecken. Wier Lage nach der Vermaͤh⸗ 
lungzsofeier Heien r ichs von Nuvarra geſchah aus wi 
vem Fenſter ein Schuß auf Coligny, als er eben 
vom Lonvre nah ſeinem Hauſe -murhilebet: Eine 
Kugel zerſchmetterte thm den Zeigefinger der rechten 
Sand, und eine andere verwundete ihn am Finden 
Arm.Er. wies auf das Haus hin, wornus der Schaf 
geſchehen war; nianıfprewate ‚bie. Pfortem uuß⸗ aber 
der Moͤrder war ſchon entſorungen. 

Colignys Schutzgeiſt, moͤchte man ſagen, Hatte 
num bad Letzte gethan, um dieſen großen Mann, durch 
jenen meuchelmoͤrderiſchen Angriff gewarnt, ſeinem 
Schickſal zu entreißen. Allein, wer entflieht dieſem⸗ 
Ober vielmehr: unterltiegt nicht der deſſere Mann, 
wenn man ſich gegen ihn Alles, ſelbſt Treuloſigkeit, 
erlaubt, welche ſich zu denken Er unfaͤhig iſt, mit 
groͤßerm Ruhm, als wenn er ſolchen Schlingen ent⸗ 
gangen waͤre? 

Coligny fuͤhlte, und fan sanze Partei, wie 

. durch 
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durch cum clettroſ hen Schlag," cmupfuntseärmintäde, 
Dh miten in der tieffien Feiedenoſtille, da erſt fit 
wire Dagen durch die Vernkhlang Heinrichs won 
Muiwarra mit der EScheſter Kaͤrls des IX. die Par⸗ 
Teer der Hatſer Waloia und. Bourbon, den: Gulſen 
Kim · Aleſ vor dein: Brautaltar ſich bie Hanbe ge⸗ 
zeit zut haben ſchienen⸗ eine Jiſthauchende Saae 
aiq pe: und die Selnitzen laude. Ei warlihr ditß⸗ 
mal nicht/ wie ſie wollte gelangen , aus chrer Mitu⸗ 
terhalt in ihen Dad: Haupt der Neſormirten zuntref⸗ 
fen, ab als: Einem: so alle! Sliedre Vions Air: 
vera me genen. I 
‚per :wo;: wunchts ‚fie mm leioſt iheen Tevishifcen 
anf verfreet · halten? aubnmeident Wiub zue iin 
plain ·hervorſchleßen Dieß bei ‚Beitentänfpufßk: 
rau, Hatte Sobi gus in⸗der That vrchrer Ast zu 
winig.in fich. Urherall leiteten bie Schintigeiigämge 
Hin; aber blos, umtjeden Machſceſchenden veſre woi⸗ 
ter von den Gethheimniß ber Voshrit fehhfe abzulenlen. 
Klug, behachtſam, umſchichende muß; allen Seiten 
‚war Coligny. Aber was 1bie Zurchtfatnfeit hieru 
vritragt, fehte ihen ganya 1: Ds ſchwuchr Ruſelt ſtrect 
‚Maine regen Fuhlhoͤrner UAnmer na allen ECaen, ud 
hzie Furcht rettet eoudor taufend: Gefahrru. So wird 
Alugheit durch Fucchtſaudeit zur Gehlaubeit;zidie ſel⸗ 
tem beruͤckt worben zu ſeyn ſich ruͤhmen kanu, er auch 
nie mit Groͤßt gehanbrlt zu haben bekennen muß, weil 
fie. Alles· fat eine Schlinge anzulchen pflegter Co: 
Stay hatte / keinen Bid mit dem Gluͤck. Als Geld: 
Schillers ſamnui. Werte. XV. 24 
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Bas in feinem Befolag auftgitt."” —- Merd unddet 
chsung waren der Eohmbiefes Bersorfiund! . 
Non amındmlihen, Tage der Berwunbungten 
De. König. felbg mit. einem ganzen Zug, von, Hafer 
ten, um Solignpän beſuchen. ‚Kewıl beipauett: 
dem Admiral fein Beileid. und fein-waileg Busasgen 
wumdmene Kriegjanfühcer und ‚getrenenTintertie 
Me Ihr, ſend verwandet, wein Vater,“ iger 
N Abexr Die, Schmerign fuͤhle dr — Bei⸗Sott 
Adıire Ih. Euch; Ic werde eine Mache nehmen die 
sang nie vergeſſen tot, fabald und die Schuldigen ent: 
aggtt, And“. Meber fh fekhik: am Ihe berakigt, 
"tfagte. der Apmisal nut wenig, nubfndte bakddas 
 azubige Qemuth des,.Königd; von dem, giuͤctich aher⸗ 
ftapbagen Unfall auf die oͤffentliche Sache, anfthen 
Aejdina vach den Nicherlenden hinzwienten.. Diebs 
—— eümen. follte. du Rau ‚bes. mngefakmen 
| zer Zürften deſto fefler am. Den Dazw umentheheii: 
| eldherrn und an deſſen Partei binden Helfen. 
Aher die Koͤniginn Mutter uͤberließ under dem Mer: 
yand, jetzt den Kranlken zu ſchoven, ihren Soha den 
acheimen ⸗Geſpraͤche nicht; lange. Mochte biegen: 
"ae wieder zu ſejnem Vallſpiel aruͤkgehra. Dem 
An dieſer feiner leidenſchaftlichen Spielfucht durch bie 
WMchricht von dem Mordanſchlag geſtoͤrt worben gu 
ge, dieß war doch die größte Urſache ſeines wuͤthen 
Zen erſten Unwillens geweſen. 
Jeden Ausenblick aber ſtand nun-für Kathé 
zjag nidt weniger als Aues auf dem Spiel, Zus 
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fit Colign zes Verdacht Hin: feld! auf diẽ Gulſen 
Der Schuß war aus einem. Guiſiſchen Haufe geſche⸗ 
her: Die Gutſiſche Partei (diem während Ver — —* 
lichen Erhebung ber proteſtantiſchen fo weit gzuruͤtge⸗ 
ſetzt worden zu ſeyn, DaB man von Ihr gerade don 
niederträchtigften Ausbruch der Nahe, heimlichen 
Metrd, argwohnen mußte. Und auf eben bike Spur⸗ 
hinzuleiten, farb auch Katharina im berief: 
Verwicklung der Umſtaͤnde fürs Beſte. Selbſt item: 
Sohn gab fie auf dieſe Seite Hin den Wink, daß wohl 
der Herzog von Guiſe noch Immer Ari dem Admi— 
zal den Mörder feined Vaters zu ſehen glaube. Wider 
ber unmöglihe Einfall, beide Patelen zugleich auf⸗ 
zweeiben — wäre dieß Ihe auch noch fo rwuͤnſcht ge⸗ 
weten — konnte Ihr, wie Manche glauben, bieſt 
Verſtellung rathen. Sie folgte dem Vebuͤtfniß, ei⸗ 
on Augenblick Seit zu geriiunen, um aus den naͤch⸗ 
ſten Wirkungen des mißlungenen Streichs anf bie} 
Wirkungen eines giädlicher volführten grauſamern 
zu ſchlleßen. Sie hatte noͤthig, bei ſich ſelbſe fuͤr die 
Vollendung deſſen, wofuͤr neben der helßeſten Rach⸗ 
ſucht die Menſchhrit in ihr ſchaudern mußte, he 
Entſchloſſenheit zu ſammeln. 

Der König keß indeſſen den Herzog von Satfe 
wirklich aufſuchen, und zur Verantwortung air den 
Haof fordern, und ſelbſt ſeine Schweſter, die Köni-- 
giun von Navarra, haͤlt in Ihren Memoires dief 
noch für einen ernſtlichen Schritt ber Orbitterunge 
Karls. Er war auch ſonſt den Anmaßungen ders 


st}: . 


fen: Bein Beta ie vi⸗ 
den morfen Ian muß.” 


- ‚Büthend fahr Sax under d Dein Sauegensbit 
Deryanf. Der Tod deatihmirele, Dan Sed der am 
zen Partei in allen Erenzen yon Frankreich war fen 


Schwur. Nur daß nicht; Einer uͤhrig bleibe, der es 
ihm ie porwerfen koͤnnte! Und daß Alles eilend ſchnell 


vorbpisghe, damit idm ſeine Shcherheit ſalennit 


wieder geſchafft wuͤrde! 


„Bie eriinfhtefe-Skimmmmwmns-fie die Gegner der 
Wroteſtagten. Mord war jetzt bie Loſung, ‚cher bie 


tiefſte Verſtelluns ber Schleier, unter, weichem auch 


der: König der. Erzichung.feiner Mutter won· dieſen | 


Augenblick an völlig eutſprach. 


ur Hauptrolle war der: See. von @aife- be | 


zeit. . Seit der tapferſten Vertheidigung von Pal 
tiers, das iſt, ſeit feinem, 19ten- Jahr hatterdiefer feis 
nen Ruhm. vyr ganz Frankreich gerabe dem. Admiral 








gegenuͤher zu gründen angefangen. Auf Marge | 


retha, die in eben dieſen Tagen bes Hugenotten, 
Heinrichs yon Ravarra/ Vermaͤhlte ward, wer 


auch ſein Blick gerichtet geweſen. Sie haätte ihm, 


den Chron ſelbſt zu beſteigen, einſt die. Hand bieten 
Tonnen. ‚Merfolgung der Hugenetten ſchien alſo nicht 
blos feine ererbte Beſtimmuns zu ſeyn. ES wählte 
fie ſelbſt, und uͤhte ſie bei jeder Gelegenheit.Mief ihn 
der Geiſt feines Vaters zur Blutrache wieder ſo 
rief ihm noch, lauter feine ‚eigene Ehrtcht gu, daß 
jetzt her Augenblice gekommen ſey, feine Partei durch 


t 


N 
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Ydtllaung der wuetabantishen zur sinzigen Heuehhcur. 
den. zu machen, xnd ſich daburch dentit ber Köriginee 
Matter as die. Beite zu ſtellen. 


Mas· mißlungene Verbrechen warb bie Huͤlle des 
neubeſchloſſenen. Aus Furcht vor Eoligun'd Rache, 
beiien Verlohung: man Ihm aufburde, ſey er ſelbſt ⸗ 
erfkärte der Herzog von Guiſe — mis ſeinen Ver⸗ 
mendten genoͤthiat, aus der Kinigsſtadt zu. Räte 

„Maht,“ ſagte ihm ber König mit zuͤrnender Qiene, 
„ſepd Ihr ſchulbig, fo werde ich Eich wieder ſinden I 
Und sun waren Zuruſtungen sur Flucht vor den Hu⸗ 
genoetten die ſemellen verbachiiefefben Borbereitungen 
ihres Untergangd. 

‚Der Admiral mußte vollends ſelbſt feinen Feinden 
die Schlingen her ſich und die Seinigen zuſammen⸗ 
ziehen helfen. Man warnte ihn vom vbielen Seiten, 
daß die utfen noch ner ihrem Abzug etwas verſuchen 
muaͤchten. Einige -rietben, ihn felbſt and der Stadt 
zu: fluͤchten. Der biedere Mann vertraute, wait den 
Heften feiner Angehörigen, auf: bad Bert feines Koͤ⸗ 
nigs, -übergab fi in den Schutz deſſelben, unb er 
‚hielt eine ſtarle Mache. von: der im die Stadt larz zu⸗ 
vor eingespgerten Garde. Auf Beſehl vom Hof muß⸗ 
ten ote Katholiken in ber Nähe. ſeines Quartierd allen 
proteſtantiſchen Adeligen Wohnungen einraͤmmen, 
wem fie zur Sicherheit ihres Hauptes ihm nahe zu 
fen wuͤnſchten; und hiezu wurden dieſe ſelbſt auf⸗ 
gefordert, Die Polizei ermunterte fie zur Befchuͤzung 
Colignys unh Fährte uͤber bie. Verſanmelten : ein 


— 
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Regiſter — die ſichere Todtenliſte für ihre Moͤrder! 
Der Koͤnig von Navarra wurde gebeten, ſeine Ver⸗ 
trauten zur Huͤlfe fuͤr den Koͤnig gegen die Seifen 
ins Louvre zuſammenzubringen, und zugleich feine 
Schweizergarde dem Admiral zur Bedeckung zuzu⸗ 
ſchicken. Um Waffen im Loupre zuſammenzubringen, 
wurde ein Turnier vorgegeben, und Eoligny ſelbſt 
som König Daven benachrichtigt. Einzelne Funken von 
Apgmohn verloren bei dirfer Angitlühen Anhaͤnglichkeit 
des Hofs an die Hugenotten ale Kraft, und ſchienen 
raum noch die Furchtſamſten beunrnhigen zu koͤnnen. 
Judeß erſah die Kabale mit gierigeut Auge ihre volle 
Beute. Dieſe war in eine Heerde zuſammengetrieben, 
In der Mitternachtsſtumde des 2aften Anguſts ihre 
Nache zu fättigen, warb in den. Tuillerien von dem 
Blutrath feftgefeßt, in welchen: zwei Brüdern des Kö: 
- age, dem Herzog. von Anjou und ben Grafen von 

Angouleme, ferner. bem Herzog. von Never, bem 
‚Stegelbewahrer Birague, den Marfchällen von 
Tavannes und von. Retz — Katharina von 
Me dicis prafidirt hatte, und: wo faum ihr neuer 
Tochtermann nebſt wenigen der koͤniglichen Bluts⸗ 
verwandten von dem allgemeinen Mordurtheil über 
die alviwiftifche Partei’ in die Ansuahuie gefeßt wor: 
den war. 

Waͤre wirklich bei dieſen Stiftern bis Blutbabe, 
wieson Tavannes bieß zu erweiſen ift; ber Glaube, 
Gert einen Dienft zu thun, die wahre Begeifterung 
zur Unmenſchlichkeit geisefen, man wärbedie Schwath⸗ 
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Heit des menfihliihen Verſtundes betrauern, ben Aber⸗ 

- glauben des Zeitalters anktagen; aber man wuͤrde bie: 
Thater nicht verabfehenen. Wir würden, wenn fie 
aus Pflicht die Menſchlichkeit in fich unterdrüdt haͤt⸗ 
ten, Achtung ihrer Abſicht ſchuldig ſeyn, indem Ent⸗ 
ſetzen vor der Handlung und durchſchauerte. Aber 
von ben meiften der Handelnden macht es ihr ſonſti⸗ 
ger Charakter gewiß, daß fie tn den Hugenosten nur 
eine. Partei von Gegnern fahen, ‚wider welde man 
ſich Alles erlauben gu bArfen freute, weil fie glaͤckli⸗ 
cherweife- zugleich Ketzer ſeyen. Much Katharina 
felbt mag Afterglauben genug gehabt haben, um in. 
Coligny den Neformirten von ganzem Kerzen zu 
Hafien, nnd diefen Haß fogar fürverbienftlich zu halten. 
Aber eben fo gewiß wuͤrde es ihr leid geweien fen, 

wenn der Mann, welcher ihrer Herrſchſucht Beſchtaͤn⸗ 
tung drohte, im Augenblick durch einen Bang in die 
Meſſe ſich weniger haſſenswerth gemacht hätte. 

Shan batte Tavannes audgefuchte Bürgermaz 
chen, deren Anfuͤhrer in des Könige Gegenwart biegw:: 
befebligt worden waren, in der tiefften Stille der un⸗ 
gluͤckfchwangern Bartholomaͤusnacht vor dem Stadt⸗ 
Haus verfanunelt. Schon wartete der Grimm des 
Herzogs von Guiſe mit dreihundert Mordiuftigen auf 
das verabredete Zeichen. Karl felhft erftikte in dies: 
fem Anugenblick auch die Stimme der Freundſchaft, 
in deren Sefelfchaft dag Mitleiden in zum Letzten⸗ 
mel ſich gu. nähern verfuht hatte. Cr ließ nach der 
Abendtafel und nach einigem Widerſtreben feinen fonft: 
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gelichten Seteliichafter, deu Stufen Jrauz non ia 
Ruhefoucauld, aus dem Schloſſe unwiſſend dem 
Imseruben Tode entgegen geben, welchem er nun ſo⸗ 
gleich felbik dad Signal zum Würgen geben laffen wollte. 
Noch. gefiihllofer drängte Katharina bie neuver: 
maͤhlte Käniginn von Navarra, ihre Tochter, diefen 
Abend recht bald. in dad Zimmer ihres. Gemahls ſich 
zu entfernen, wo dech fo leicht Nache der Kalviniſten 
ober ‚die im Dunkel der Nacht winherirsenbe. Mord⸗ 
gier He fellıft Aberfallen Tomte. Alles mochte aufge 
opfert werben, wenn nur ihr eigener Plan feine beitienm: 
ten Opfer exhieltel 

Und deunmsch, da nun ber König, nach gegebenem 
Morbiignale, Aber der Pforte des Louvres ta den Balkon 
gegen die Stadt hervortritt, da die wenigen Mitwiſſen⸗ 
den,. die Köntginn Mutter au der Spitze, dutch Die ein: 
ſamen Gänge ihn unterdringenden Beredungen degleitet 
hatten, da die Furien jegt von ihren Keffen losgelafſen 
zu werden knirſchten, erſtarrt dieſen Häuptern des Fre⸗ 
vels das Herz. Die Menſchheit' in ihnen fuͤhlt bie 
legten Zuckungen. Blaf und außer ſich zittern fie vor 
fich ſelbſt, ſtarren einander an und find im Augenblicke 
end, durch einen Cilenden, den Mordbefehl zuruͤckzu⸗ 
nehmen und den Ausbruch ber. Greuel zu hemmen, 
weiche gewünfkt, befchloffen, geboten zu haben, fie fich 
na felbſrnicht mehr zutrauen. Man hörte einem Pi: 
ſtolenſchuß. „Ob er. Jemand beſchaͤdigte weiß ich wicht” 
— erzählte Katharin ens Lieblingsſohn, ber Herzog 
von Anion — „aber daß er ung allen Dreien "Ind 
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Herz ging, daß er mr; Gcfäht and Befhmung nahn, 
dieß weiß: ith. Wir waren außer und: vor Sad 
med Befſtuͤrzung uber bie jetzt begonnenen Verwirrun⸗ 
en.’ » 

Ste am zu ſpaͤt — diefe feige diene. Mehr dAne 
ſchwache Tasten) der Unentfehloffenhelt als der · Ucber⸗ 
legung, verbient fie nur vor dem Menſchentennern As 
Zenginn aufzutreten, wie uͤderſpamit die Willhver 
Leidenfihaft im ben Urhebtrie deu: jet: ſchon ucheblo⸗ 
chenen Jammerſcenen gefoefen ſeyn wuhß, bafie'kan 
im Angenblick der Vorendungin die gewallfamſth Ab⸗ 
fpannüng aller: ihrer Mervrn und Auftepiögtidikh 


aufſbete. 

Sson hunte Todugnyno Sthatten ſeine Only: 
than In dieſent Angeanblic dee ſich ſeidſt peintzekden 
Laſters mit ſich hinuͤbernehmen koͤntteu. Der Hiegog 
vwon sS niſr var wo dem erfton Sqhall des. Sihnals 
ven der Feuͤhmettenglocke, mit feier Rotte gegen BES 
Admirals Wohmmg loszebtpchen. Auf denı Kummf: 
„Im Namrm' des Königert wurde die Pforte OF: 
not, ihre Wachter fielew, die Schwelzer vertubchn 
fich vor der hereinſtuͤtzenden waͤrhenden Menge; ver 
alte veswimdere Coliguy raffte ſich ans der erfen 
Schlaf auf. Schon ſchallten ſeine Vorſuͤle von wiſdimn 
Stimmen des Mordenden und dem Roͤchetn der Er⸗ 
wuͤrgten vermüſcht. Drei franzoͤſtſche Oberſten drachen 
in fein Zimmer, und fhrleen ſelnen Tod ihm ertge⸗ 
gen. Betend hatte ſich der fromme Held an die Wand 
gelehnt. Ein Italiener (Petruce i) und ein Dank 
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‚fer von Adel (Besme) draͤnglen fih vor. „Biſt de 


Colignp?“ rief -diefer. „Ich bins,” antwortete mit. 
feſter Stimme ber Greis — „und bier, innger Menſch, 
achte du meinen grauen Kopf!” Besme durchſtach 
ihn in dieſem Angenblick, gefühllofer, als Mariuss 


Moͤrder. Nauchend zog er fein Schwert zurdd, gab 


ihm einige Kreuzhiebe über das Geficht. Die Tollheit 
” - der Nechfelgenden zerfeste den Körper mit tauſend 
:Bunden. ‚‚Dieß wäre vollbracht!“ grinzte Besme 


„auf den Hof hinab, und Da der Graf you Angon. 


:leme, Karls Baftarbbruder, damit noch nicht zu⸗ 
. fsieben ſeyn weite, warf. man ihm zum Senfter bin- 
aus den Ermordeten vor die Fuͤße. Gierig unterſuchte 
er das bluttriefende Geſicht, und :da:er Der That ge⸗ 
wiß war, ſtieß er — den tedten Loͤwen — mit einem 
Zußtritt von ſich 
Ueberal leuchteten indeß dem ſich fortwaͤlzenden 
Mord Pechlerzen ver den Haͤuſern; die Straßen me: 
ten durch Ketten geſchloffen; Wachen ſtauden im Hin⸗ 
terhalt gegen die Fliehenden; Andere drangen in bie 
Straßen felbft ein, wo, vom Schlummer aufgeſchrect 
die ſchimpflich getäufchten Proteftanten, wie fie aus 
ihren Thuͤren bervorkamen, ihren Feinden in die. Hände 
fielen. Fuͤr fie fand fich in diefer unerwarteten Noth 
weder Rath, noch Führer, noch Sammelplatz. Die 
Katholiken erfannten ſich unter einander am einem 
weißen Tuch um den linken Arm und an einem Kranz 
von eben dieſer Farbe. Das Zeichen des großen Dal 
ber und die Farbe der Unſchuld entweihten fie zum 
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Menuchelmord ihrer Brüder; Hätten ſich die Verfolgten 


von ihrer Beſtaͤrzung ſammeln koͤnnen, hätten ſich eneh⸗ 
vere vereint und fo tapfer vertheidigt, wie wenige Einzel⸗ 
‚ne diefen Ruhm behaupteten, vielleicht Hätte ber Frevel 
-mitten in feinem Triumph feine Strafe gefunden. . 
, Gebald es au Schlachtopfern auf den Straßen zu - 
fehlen anfing, brach man in. bie Wohnungen ſelbſt ein. 
‚Kein Alter, kein perfönlicher Werth ſchuͤtzte hier. Dre 
Admirals Schwiegerſohn, Colignv, war ſo ˖liebeus⸗ 
wuͤrdig, daß die erſten, welche ihn zu worden aufſuch⸗ 
ten, ſich betroffen zuxuͤckzogen. Aber bald fanden thn 
Gefuͤhlloſere. Die Pariser Buͤrgerwachen, welche tei 
Ertheilung des Mordbefehls zuruckgebebt waren, uͤber⸗ 
craſen nun, ia Wuth gehetzt, alle Erwartung der un⸗ 
menſchlichſten Aufuͤhrer. Die verſtmmelten Leichname 
murden ans ben Fenſtern herabgeſtuͤrzt, sad nicht ner. 
amt in die Seine, ſondarn oft noch zum Poſſenſpiele 
des Grimme oder: der Wolluſt ſonſt umhergeſchleppt. 
Ber lebend oder verwundet entrann und ſich fuͤr ge⸗ 
rettet hielt, fiel doch meiſt noch durch die herumſtrei⸗ 
fenden Buͤrger oder durch die Guiſiſchen Horden, un⸗ 
ger welchen Tavannes die Wuth durch Hohngelaͤch 
‚ker entflammte.. „Nur immer zu mit dieſer Aderlaͤſſe,“ 
ſpottete er. „Sie iſt im Auguſt fo geſund als im 
Mai.“ — Bei dieſem Tavannes war jene wilde 
Luſtigkeit ſo ſehr Folge der ſoldatiſchen Ueberzeugung, 
-Sott und dem König den größten Dienſt gethan zu 
haben, daß er felbft noch in feiner letzten Beichte die 
Bartholomäwingcht-für die Unternehmung ſeines Le⸗ 
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hens erttaͤrtt, wegen welcher er feiner Suͤnbare Mer 


geld hoffe Aber auch jeder Nrivathaß fand nun gu- 
Diehl ſelne Meute, da unter Dans heiligſten Bora 
oreliglorioſanatixmus fe. ihnr in die Haͤnde lieferte. 
Andere, fehle. Ebelleute rubtes unter dent Echut 
dieſes blinden Damvns Solbſt der. Hinig⸗ and feine 
Mutter ſoſlen von den gepluͤnberden: Roſtbackeiten Be- 


ſchenke angenommen: haben, Die; Dinhe hutten ihre 


Munen geaͤndert. Mirdertraͤchtigkeirwar Herablatſaug. 
Einem ſfrerbenden Huzenotten eutriſſene Briliesktsn 
ſchientn etzt der Sthnumt,; welcher den d Streitern Gut: 
tes alb fruͤber irdiſcher Lehm gebuthre. Sie wurden 
Due Erimurrungezeichen an: Tage, wo ſelbſt weitet Ser 
Autzen des Auigs, ſelbſt in dem: Palaite,nisgehäu: 
ver Verlaſſenſte, um ferien Schi von ber Devecniz⸗ 


eit zuifordern; Mär ſeyn fſolto, karnn⸗ Manne ud 


Mccece einigem Benigen ihr Leben als kumerlkes 
Gnabengeſchenk exhaltin hatten. Wet ſonſt Ir Louvte 
Rettung ſuchte, fand durch die: Wachen fehned Kbuls 
Haan den Pforten feinen Dod. Die Beſchit en nennt 
Zeugen, daͤß der König ſelbſt aus dem Lonvre auf ſir⸗ 
hende Hugenotten ſchoß. Und eine Stunde nach bein 
Ausdruch des allgemeinen Mordfeſtes tar auch In Im 
werborgenſten· Zimmern des Pallaſtes kein Winkrlmehr 
ohne Blut und Leichen, Den achtzigjaͤhrigen Hofmei⸗ 
ſter des Prinzen von Conti rettete nicht das Fle⸗ 
ben feines Söghinge von den Dolchen, werte biefer 
"mit ſchwachen Haͤnden aufhalten wollto. Blutend ud 
derzweiflungovoll warf ſich Gaſtb von Leyran iu 
das 
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das Schlafzimmer der Königinn von Navarra und 


achte fie felbft zu feinem Schild gegen vier Söldner, - 
die ihm nachfeßten. Die Königinn floh zur Herzoginn 
von Lothringen, ihrer Schweſter; an ber Thür ftieß 
man einen Edelmann neben ihr nieder; fie ſank ohn⸗ 
machtig ind Zimmer hin, und erwachte mit neuem 
Schreden über das Schickſal, in welches dieſe, Blut⸗ 
Hochzeit’ ihren eigenen Gemahl geftürzt haben werde. 
Diefe war mit dem Biruderfohn feined Vaters, 
dem Prinzen von Sonde, während ber Tag über - 
den biöherigen Mord ſcenen anbrach, zum Könige gefor- 
dert worden, der es ihnen beiden ald Uebermaß ſei⸗ 
ner Gnade anrechnete, daß fie, von der ganzen huge: 
nottifchen Partei die Ginzigen, von ihm zum Voraus 
das Leben zum Geſchenk erhalten hätten. Aber mit 
wilder Migne forderte er ihnen nun die ſchleunigſte 
Abſchwoͤrung ber reformirten Religion ald einen Be: 
weis ab, daß fie biäher blos die Verführten geweſen 
feven. Sie waren mitten durch die zum Mord berei: 
ten Garden herzugeführt worden. Im Simmer des 
Königs konnten fie in einiger Entfernung noch das 
Minfeln der Ihrigen hören, welche, aus dem Pallaft 
unter die in doppelte Reihen geftellten Schloßwachen 
zufammengetrieben, von diefen niedergeftoßen wurden. 
Da bie Prinzen dem König zweifelhaft antworteten, 
rief er ihnen mit einem feiner Slüche zu: daB fie in- 


nerhalb drei Tagen zwifhen der Meile und der Ba- 


ſtille zuͤ wählen hätten! Dieß war denn auch wirklich 


"für ihn von den jegigen Grauſamkeiten allen faft der 


Schtlierd ſaͤmmtl. Werke. XVI- 25 
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eingige Gewinn, daß fih Heinrih von Navarıı 
mit feiner Schweſter in diefer Zeit einen gebeuchelten 
Uebergang zur katholiſchen Kirche abnöthigen ließ, ud 
der Prinz von Conde nad etwas längerem Wider 
ftand ihrem Beifpiele nachfolgte. 

Beraufcht von dem glüdlichen Erfolg der moͤrderi⸗ 
fhen Nat, in weldher man zwiſchen Furcht und Wuth 
gefchwebt hatte, Tannte Karls unbändiger Charak⸗ 
ter ganz feine Rüdfichten mehr. Noch drei Tage dauerte 
dad Morden, wo man nur irgend in der Gegend ein 
verſtecktes Opfer der Rache anfiagen Tonnte, Undus 
ter dieſen Greueln durchzog der König mit feinen 
Höflingen die Stadt, und luftwandelte unter Blut, 
Leihen und Trümmern. Man hatte Eolignp’s 
Leichnam auf alle Weile mißhandelt und umhergewer⸗ 
fen, endlih bei Montfaucon an den Galgen aufge 
henkt. Selbit dahin kam der König, um an den ver: 
ftümmeiten Reften vom Körper eined Greifen feine 
Luft zu fehen, deffen Anblik ihm vor wenig Tagen 
noch unwiderſtehlich Achtung. geboten hatte, Eines 

Feindes Leiche, fpottete er dem Vitellius nad, 
riecht immer-gut! — Aber noch mehr verächtliche Un: 
befonnenheit begleitete feine jeßigen Staatshandlungen. 

. Während der offenbarften Theilnahme an den Vers 
brechen diefer Tage ſetzte ſich Karl fo fehr über al: 


len Schein von Achtung gegen fi, und Andere weg, 


daß er am erſten Tag in Schreiben an Statthalter 
der Provinzen und an auswärtige Höfe jeden Yntheil 
andem Geſchehenen von fich ablehnte; und Alles vielmehr 
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dem Trotz der Guiſen und der Chatillons aufbürden zu 
Tönnen wähnte, am dritten Tag aber eine feierliche 
Sitzung im Parlament hielt, um den ermordeten Ad: - 
miral der ſchaͤndlichſten Merrätherei gegen Thron und 
Staat zu befhuldigen, fein Andenken durch diefchimpf: 
lichſten Strafen eines Majeftäteverbrechens fchänden 
"zu laffen, und den Untergang der Partei ale ihre ver: 
diente, von ihm ſelbſt befohlene Strafe zu rechtfertie 
gen. So fehr war er jeßt ohnmaͤchtiger ald vorher, dag 
Spiel der Intriguen feiner Mutter. Beim erften 
Schritt, mit welchem fie ihn in den Mordanſchlag 
hereinzuziehen gewußt hatte, wurde er beredet, daß 
Der allgemeine Haß auf die Guiſen fallen, der Ge⸗ 
- winn aber, Befreiung von Furcht und Gefahren, fein 
_ eigen ſeyn würde. Sobald aber nun nad vollbrachter 
That eine neue Fakrion der Montmorencys, welche 
für Coligny und die Geinigen Rache forderten, 
wider die Guifen zu entftchen dichte, ward er gend- 
thigt, die ganze Schuld einzugeftehen, um nicht ald 
“der ſchwache nichtöbedeutende Anbaler des Throns zu 
erfcheingn, unter deffen Mugen Jeder ohne feinen Wil: 
len Alles ſich zu erlauben wege. Am den Schein zu 
haben von dent, was er nicht war-und nit werden 
fonnte, wurde cr wirklich das, was er von fich zu bes 
kennen erröthete, und was fir fich ſelbſt zu unterneh: 
men ihm Muth und Lift gefehlt Kätten. Um wicht 
ſchwach zu fheinen, war er ſchwach genug, von allen 
Uebrigen fih zur Verſchleierung ihrer Thaten mißbrau— 
hen zu laſſen und in ihrem Namen der Gegenftand 
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jener Vegachtung zu werden, zu welcher fein Reich, 
das Ausland und die Nachwelt den Negenten, unter 
‚dem eine Bartholomaͤusnacht fo fchändlich emtheiligt 
werden konnte, unerbittlic verdbammen mußten. Und 
für aD diefe Unfterblichleit dee Schande hatte er Be | 
einmal auf einen Augenblid den Zweck erreicht, mel 

chen die Stifter des Ungluͤcks ihm als feine Entihäbi 


gung vorgefpiegelt betten. 


Es iſt eine wahre Genugthuung in der hiſtoriſchen 
Bemerkung, daß gerade die entſchiedenſten Wagſtuͤcke 
des Lafterd, wenn ‚gleich alle Verfhlagenheit an ik 
nen ſich müde gefonnen, die gereiztefte Wildheit fie 
vollbracht und das furchtbarfte Bollwerk gegen Ver 
mtmortlichleit,, der Thron felbft, fie geſchuͤtzt harte, 
dennoch ihres Zieles verfehlt, oft die entgegengefehte: 
ften Folgen herbeigesogen, und den Thaͤtern nichts 
als eine: verdoppelte Verzweiflung des leeren Beſtre⸗ | 
bens und der nagenden Vorwuͤrfe ihres innern Rich⸗ 
ters bereitet haben. 


3wywar ſparten die Haͤupter der ſiegenden Partei 
nichts von Liſt und Gewalt, um die Fruͤchte der Tha⸗ 
ten ſich zu ſichern, uͤber welche blos ein gluͤckliche 
Ausgang, jener falſche Podiertein des Schlechten und’ 
des Guten, ihnen die Neue erfparen zu koͤnnen 

ſchien. 

| Man verhängte noch über Einige von der mißhan⸗ 
delten Partei förmliche Gerichte, und es wurden Ju⸗ 

ſtizmorde daraus; man brandmarfte das Andenfen 


- 
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des Admirals durch ein gerichtliches Urtheil über ihn 


ale Verräther und Koͤnigsmoͤrder, und ließ es unter 


den ſchimpflichſten Gebraͤuchen in den Hauptſtaͤdten 
des Reichs exequiren. Sen Wappen wurde dur 
den Henker zerſchlagen, feine Kinder ihres Vermoͤ⸗ 
gend und aller Hoffnung zu Bebienungen verhiftig 
erklaͤrt; fein Schloß zum öden Denkmal feiner Schande 
der Zerftörung übergeben. Man eilte, in ganz Frank⸗ 
reich durch Mordbefeble die Hugenotten, als Mit: 
ſchuldige jener Verbrechen, zu verfolgen. Aber nichte 
hinderte die entgegengefeßten, aus dem Begangenen 
fich entwickelnden Wirkungen. Was dad Parlament 
zu Paris, in welchem der Präfident de Thou den 
König ald Anklaͤger der Ermordeten mit halb erftid: 
tem Seufzen anhörte, in der Nähe des Thrones 
nicht wagte, dad thaten einige brave Statthalter der 
Provinzen. Einer — der Graf von Drthe, Be 
fehlshaber zu Baponne — fchrieb dem König auf feine 


Mordbefehle zu: „daß er die Seinigen ald gute Bilwr- 


ger und als brave Soldaten, aber keinen einzigen Hen⸗ 
fer unter ihnen gefunden habe.’ Andere —.die Ge: 


ſchichte nennt unter ihnen auch einen Biſchof — lie 


Ben die Befehle nicht zur Vollziehung fommen. Der 
fhnelle Tod von einigen diefer Vertheidiger der In: 


fhuld ließ auf Vergiftung argiuohnen. Dennoch blie⸗ 


ben, befonderd in Dauphine, Provence, Bourgogne 
- and Auvergne die Proteftanten gefhont. Manche der 
Vornehmften waren nicht In Parid geweien; andere 
doch dem Blutbad entflohen. Viele fuchten im Aus⸗ 
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Iand Hülfe, mo, vorzuͤglich unter den biedern Deut: 
fen, Katholiten fowohl als Proteftanten, der Ab: 
ſcheu gegen ihre Verfolger den Muth, fie zur Rache 
zu unterftuͤtzen, anfachte, bei andern wenigſtens dad 
Mitleiden, ihrer zu ſchonen, nährte. Denin Frank: 
reich Zurüdgebliebenen gaben-bald einige über die Ka⸗ 
tholiten erhaltene Vortheile neue Hoffnung. Die aufs 
Hoͤchſte geftiegene Gefahr vervielfältigt die Kraͤfte, 
‚fobald nur die erfte Beftürzung vorüber ift. 

Hu frühe feierten zu Rom die Diener des heilt: 
gen Stuhle- feinen Eieg über die franzöfifchen Ketzer 
durch alles weltliche und. geiftliche Freudengetümmel, 
durch Meſſen und Kanonendonner. Zu leichtfinnig 
glaubte man am Hofe zu Paris das Andenken an die 
vertilgten Hugenotten doch noch durch ein jaͤhrliches 
Feſt über ihren Untergang verewigen zu müffen. Mit 
blutiger Nache brachten fie ſich bald ſelbſt wieder in 
Grinnerung. Giebenzigtaufend Kalviniften waren, 
nah Sully, in act Mordtagen, in Frankreich ge: 
fallen. Uber wen eine folhe Verkettung des Mer: 
derbens nicht zu Grunde gerichtet hat, der hält fic 
bald für unuͤberwindlicher, als er ift!- Halb Furcht, 
- halb nene Lift diftirte dem König ſchon am 28ften 
Oltober einen Befehl, der ihnen uͤberall Schuß und 
die Ruͤckgabe ihrer Güter zufagte. m 

Arglift und Klugheit, wel ein ungleihes Schwe⸗ 


fternpaar! Indem diefe dem erlaubten Swed auf Pa: | 


den ſich nähert, die von der Mechtfehaffenbeit geſichert 
werden, kruͤmmt ſich jene auf taͤuſchenden JIrrwegen 
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- 31 Zielen fort, welche fie nie, oder nur zu eigener. 


Schande erreiht. Das Schwanten ded Hofe von 
Graufamteit zur Nachſicht, was Tonnte dieß anderd, 
als gegen fortdauernde Hofkabalen den Blick des Arge 
wohns fhärfen, und die Schwäche der königlichen Par: 


tei noch fihtbarer bloßftellen? Denn Partei hatte num 


der König genommen. Das ganze mächtige Ueber: - 
gewicht, welches die Erhabenheit des Throng-gibt, ift 

verloren, wenn der Fürft, vom Ungeſtuͤm des Par⸗ 

teigeiftes verführt, felbft in eine" Faktion wider die 

andere ſich herabziehen läßt. So fang. er auf dem 

Throne steht, gebietet fein Anfehen Ehrfurcht auf bei⸗ 

den Seiten. Iſt er felbft auf eine Seite getreten, 

fo fieht die gedruͤckte Partei den Sitz der gemeinfchaft: . 
lichen Gerechtigkeit leer. Alles, was gegen fie geſchieht, 

ift nur Verfolgung, und wird nicht mehr von jenem 

geheimen Eindruck begleitet, welcher fonft bewirkt, 

dab Etrafen des Staats, vom Vollſtreder der Gefeße 

auferlegt, nicht reizen, fondern bandigen. 

Indem fih die Proteftanten unter den Begünfti: 
gungen der Inlkenſequenz, welche den Deſpotismus 
in Teinem Zeitalter verläßt, in ihre feftern Schuß: 
pläße wieder fanmelten, fahen fie ihre Partei uner= - 
wartet von einer neuen unterftäßt, welche dem Hof 
weit fwrchtbarer fepn mußte, Sie war mitten in des _ 
Feindes Gebiet, am Hofe felbft. Mitgefühl des Un⸗ 


rechts fchafft dem Unterdrüdten unverhoffte Freunde. 


Nicht wenige von den vornehmften Katholiken wur⸗ 
den gegen die Hugenotten geneigter, je unwiderſteh⸗ 
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licher bie hinterliſtige Behandlung des Gefuͤhl der 
Biederkeit im ihnen beleidigte. Selbſt bei Karls 
drittem Bruder, dem Herzog von Alengon, war das 
Gefühl der Geiſtesuͤberlegenheit des mißhandelten 
Admirals unaus loͤſchlich. 
Noch Mehrere, die, gegen allen Religionsunter⸗ 
ſchied hoͤchſt gleichgültig zu ſeyn, durch Stand und 
Geburt ſich gleichſam fuͤr berechtigt hielten, lernten, 
was die Intrigue Katharina's, mit Karls 
Ungeſtuͤm gepaart, unfehlbar gegen Jeden, der ihr 

im Wege ſtehe, ſich erlauben koͤnne. Wer haͤtte auch 

die mächtigen Montmoreney bereden koͤnnen, daß 
ihnen das Schickſal ihrer Verwandten, der Coligny, 
weniger drohe, weil fie wenigftend mit dem Hofe 
einerlei Glaubensbelenntniß hätten? Sie ſahen zu 
deutlich, daB fie die Eiferfucht der Königinn Mutter 
auf jede ihr ſich nähernde Gegenmacht gemeinfchaftlid 
mit den Ermordeten gegen fich hatten. - 

Alles überdieß, was aus irgend einer Urſache mit 
ber herrſchenden Hofpartei mißvergnügt war, vor 
ihr fih zu fürchten, oder von ihr etwas zu ertrotzen 
hatte, war wenigftend, fo lange es Jedem zwedmaͤ⸗ 
fig. ſchien, nicht geneigt, in den Hugenotten bie. 
Seinde des Hofs völlig unterdräden zu laſſen. 

Kein Wunder, daß die ganze innere Schwäche der 

> Föniglichen Partei, fobald es zu einer Kriegeunters 
nehmung kam, gegen bie unerwartete innere Stärke 
bed kleinen Haufens ber Proteſtanten in einem bes 
fhämenden Kontraſt erſchien. Die feſte Seeſtadt 
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Modelle hielt man für die lohte Schuswehr ber Pro⸗ 


teſtanten. Dad Befte war, daß biefe von dem Ort 
eben fo dachten. Sie vertheidigten ihn, wie man 


am ein Palladium Kmpft, de Katbarine Ihren - 
Lieblingéſohn mit einem furchtberen Heere unter 


Birons Anführung abſchickte, um bier am Ocean, 
auf den Ruinen des franz oͤſiſchen Proteſtantismus, 
ihrem, in der Bartholomaͤusnacht begonnenen. tragi⸗ 
ſchen Werke die Krone aufzuſetzen. Die Stadt 


‚wurde nur von 1500 Soldaten und 200 bewaffne⸗ 


ten Bürgern vertheibigt. - Aber alle, ſelbſt Kinder 


und Weiber, wurden Krieger. Hoͤchſt unbedentend 


war eine Hülfe, die Montgommerp aus Eng⸗ 
laud den Belagerten suführte. ber fie fanden ges 
nug in fih felbft. Fuͤnf Monate fochten ſie, und 
nicht blos für fih; denn ihnen allein fchmeichelte 
man, Gewiſſensfreiheit und birgerlihe Sicherheit 
gerne zu alfordiren._ Sierhörten aber von nichts, fo 
lange ihre Glaubenégenoſſen nicht mit in ben Ges 
nuß der Früchte ihrer Tapferkeit eingeichloffen ſeyn 
würden. 

Unter den vielen Seltenheiten einer ſolchen Kriegs: 
unternehmung war die fondetbarfte der Anführer 
ber Rocheller. Er war ihnen vom Koͤnig felbft gege⸗ 
ben. Dela None, ein Kalvinift, welcher kurz 
vor ber Ermordung des Admirals ben Krieg nach 
den Niederlanden zu ſpielen deu erften, aber ungluͤck⸗ 
lichen Verſuch gemacht hatte, warb vom Könige ge: 
wöthigt, zu den Rochellern übergugehen, um ihe 
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Vertrauen ganz zu gewinnen und ſie zur Uebergabe 
zu uͤberreden. Sie wußten dieß, und dennoch nah⸗ 
men fie ihn mit der Bedingung auf, ihr Anführer 
zu werben. Er erfüllte diefe kraegeriſchen Pflichten 
gesen feine Partei fo genau, ald bie patriotifche 
gegen das Vaterland, amgelegentlihft Frieden zu 
zatben, fo oft ex bie Rocheller von einem glädlichen 
Ausfall zuruͤckfuͤhrte. Nur als Zriedengflifter ges 
Horchten fie ihm nicht. Aber eine feltene Ehre bleibt 
es für die Proteftanten, einen Mann befefien zu: 
- haben, welcher zwifhen einem fehmeicheinden Hof 
und einer unruhigen Religionspartei fo feft in ber 
Mitte fland, dab Beide ihn achten mußten, weil 
kein Theil von ber Befolgung feiner Ueberzeugung 
ihn abzubringen vermochte, | 

Der größte Vortheil für die Belagerten war, daß 
man die Macht, welche man gegen fie aufbot, nad 
der Zahl und nicht nach der Tauglichkeit gewählt 
hatte, Während man Alles zum Heere zuſammen⸗ 
trieb,. was dee Hof auch von falihen Freunden und 
von Schwächlingen irgend in Bewegung fehen konnte, 
hatte man nur-fo langſam herbet ruͤcken können, daß 
fie indeß den möglichften Vorrath aller-Art im ihre 
Mauern brachten. Dagegen war Die Menge der Un 
nuͤtzen im Lager gegen Die Belagerer felbft der größte 
Feind, und ihr ſcheinbares Oberhaupt, der gehaßte 
Herzog von Anjou, die Urſache zur Fortbauer ihres 
vergeblihen Kampfs. Wie in feinem ganzen Leben, 
fo quälte ihn auch hier die blinde Ehrſucht, nächte, 
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was er angefangen hätte, aufgeben zu wollen. Den⸗ 
noch befenerte ihn. eben dieſe Leidenſchaft nicht, für ſei⸗ 
nen Zwed auch mit möglichiter Thätigkeit alle Drittel zu 
vereinigen. Dad Heer wurde ihm ganz ähnlich. Miele 
Wagſtuͤcke ohne Plan und Unordnung hatten feine 
Meihen fhonfehr duͤnne gemacht. Krankheiten wirkten 
in einem fo langwierigen Standlager noch mehr. 


Und, damit Fein Uebel vorbeiginge, ohne den Samen 
eines neuen in fi zu erzeugen, gerade die Vereini- 


gung aller Mißverguägten in bdiefem Heerzug gab 
jedem Unruhigen volle Gelegenheit, unter feines 
Gleichen Partei zu machen oder zu nehmen. Noch 
war es vieleicht blog die unregelmäßige iugendliche Un⸗ 
geduld vor der Zeit fich bedeutend zu machen, was 
ben jüngeren Bruder des Herzogs, von Anjou, 
den Herzog von Alengon felbft, zu rafhen, aber 
folgelofen Planen gegen den Hof verleitete. Uber 
fhlimm genug, wenn jene Sucht, den Mißvergnuͤg⸗ 
ten zu fpielen, fe frühe gewedt if. Ein zweclos 


entzuͤndeter Ehrgeiz hört nie auf, Alles in Unruhe, 


zu feßen, wäre es auch nur, um fih und Andern 

zu verbergen, daß er nichts zu erreichen habe. 
Kaum hatte dem Herzog von Anjou feine . 

Wahl zum König von Polen ben fheinbaren Vor: 


wand gegeben, von den Rochellern durch einen Ver⸗ 


trag (vom sten Fuli 1575) fich loszuwickeln; kaum 
hatte ihn Katharina mit einem bedeutungsvollen 
Blick auf den fchon hinwelkenden König Karl and 
ihren Armen in jenes Königreich abreifen laffen, 
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welches feit Jahrhunderten durch ſich ſelbſt zum Bpiel 
der Ausländer gemacht wird; kaum ſchien, deirch 
Die ſchauervolle Eroberung der kleinen proteſtanti⸗ 
ſchen Sefte Sancerre, melde mit Rochelle durch 
Tapferkeit, aber nicht durch aͤußere Beguͤnſtigung Des 
Gluͤcks wetteifern konnte, ber lebte der 
eitenden Parteien zernichtet zu fepn, fo trat Das 
geheuer innerlicher Unruhen in verboppelter Seftalt 
nicht bloß in den Provinzen fondern aud am Hofe, 
und fogar in der Familie des Könige felbft auf. 
Mit Karin follte ed furchtbar enden. Seit er 
ſich unter den Mordſcenen der Bartholomaͤusnacht 
außer fih ſelbſt verloren hatte, war er nie wieder, 
was er ſeyn konnte, Wie er nicht die Standhaftig- 
Leit gehabt hatte, fich von jener Herabwürdigung bee 
Menihen und bes Fürften in ihm zuruͤckzuhalten, 
fo war er jebt nad vollbrachter That weder leicht: 
finnig noch gewiffenlog genug, der innern Rüge der: 
felben unter irgend einem fhlüpfrigen Vorwand zu 
entfliehen, oder mit der: eifernen Stirn der Schams 
Iofigtert zu troßen. -Der Aberglaube feiner Zeit, 
welchem er fo viele Opfer gebracht hatte, war felbft 
feine Strafe. Wo er einfam war, glaubte er ſich 
yon den Manen der Erfchlagenen verfolgt. Blutende 
Geſtalten machten feine Nächte fchlaflos, feine Ruhe 
ihm zur Hölle. Er warf fih mit feinem gemöhnli- 
hen Ungeftim in wilbe Serftrenungen, aber bie Er: | 
mattung überlieferte ihn wieder den Peinigungen 
feiner zerrätteten Seele. Ge verfuchte ed, durch 
neue Sraufamleiten fi felbft abzuftumpfen; aber er 
war au jung und wirklich - von der Natur Au gntartig 
gebildet, ald daß er jenen abfcheulichen Troſt abge: 
harteter Frevler zu ereilen vermocht haͤtte. Kat ha⸗ 
rima wußte ſich Dagegen zu bereden, daß fie nur 
etwa vier bie ſechs von den Ermorbungen der Bartholo⸗ 
maͤusnacht auf dem Gewiſſen habe, &o viele hatte 
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e ſelbſt namentlich geferdert. Und von dieſen hatte 
ve leicht fib zu abfolviren, wenn etwa ihre 
vater, wie Raude, *) für den ganzen Frevel den 
feinen hoͤfiſchen Namen lines „Staatsſtreichs“ er: 
finden ober ahnen konnte. 


In Karin Hingegen konnten nur, wenn er einen 


Bliẽ um fich her warf, feine innern Qualen verftuns 


men; fie wurden dann zurikkgefchredt durch Beforgs 
nie der gegenwärtigften Gefahren, welche ihn zu⸗ 
nächft umſchloſſen. Er kannte feinen nächften Bruder. 
Die Geſchichte kennt ihm ald Heinrich III., und 
genug mag ed zur Schilderung von ihm fepm, 
wenn man fich erinnert, daß bie Stifterinn der Blut: 
hochzeit ihn ihren übrigen Söhnen auffallend vors 
sog. Chen diefe feine Mutter kannte Karl aud, 
Ste hatte ihn an den Abgrund geführt, an welchein 
feine Schwermuth jeßt fhanderte. Bon bier mußte 
er fi weiter, wohin‘ es ihr gefiel, treiben laſſen. 
Dber wußte er nicht, wie oft ſchon wenigfiens ber 
Verdacht, auch im Giftmiſchen eine Italienerinn ii 
ſeyn, feibft bei dem Tode von Perfonen aus der Ti- 

niglichen Familie auf ſie gefallen war? Er felbft war fo 
oft das Werkzeng ihrer über Mittel nie verlegenen 


Herrſchſucht geweſen, daß er vor feiner eigenen Mut⸗ 


ter zittern mußte, wenn er einmal ihren Winten 
ſich zu mwiderfegen die Laune gehabt hatte, und den 
Herzog von Anjon in ihren Armen fah. 
Das Schickſal (dien fi feiner zu erbarmen, da 
der Herzog (1573) ald König nach Polen abging, 
oͤchſt wahrſcheinlich buͤrdet man felbft der Koͤniginn 
utter dießmal zu viel auf, wenn Manche glauben, 
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*2) Gabr. Naude in feinen Considerations politiques 
sur les Cours d’Etat Ch. III. betauert nur, taß diefer Staats 
ſtreich bio halb ausgeführt werben ſey. Sehr tonfequer‘ 
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daß fie ihren zweiten Sohn nicht von fi gelafien 


babe, ehe fie fi von bem baldigen Tode des erften 


‚gewiß gemacht hatte. Es ift wahr, Karl Eränkelte 


fon fihtbar. Aber der unbändige Juͤngling auf dem 


Throne hatte gegen ſich felbft fo viel gethan, um 
durch die geheimern Gifte der Natur fich zu zerftören, 
daß es kaum noch noͤthig if, den verzehrenden Kum⸗ 
mer feiner leßten Sabre zur Erflärung feines Hin⸗ 
wellens vor dem 25ften Lebensjahre hinzuzubenten, 
- Sein Anblick konnte ber Mutter Buͤrge dafuͤr ſeyn, 
Daß fie ihren Heinrich nah Polen fiber mit den 
‚bedenttamen Worten entlaffen: „Geh, mein Sohn; 
lange wirft du nicht weg ſeyn.“ . 


', Nur Karls Zuſtand war auh durch diefe Er: 
‚leihterung um Nichts gebeſſert. Je trüber jeden 
"Tag feine Kraͤnklichleit ihm ohnehin die Ausſicht In 
- die Zukunft mahlte, je verfchloffener er felbft gegen 
alle Theilname warb, deſto mehr haͤuften fich in der 
Wirklichkeit die Urſachen zum ſchnellſten Wechfel zwi⸗ 
ſchen Ungeſtuͤm und Niedergeſchlagenheit. 


Fuͤr die Abweſenheit ihres zweiten Sohns ſchien 
ſich Kathari na um fo ausſchließender durch Er: 
"fülung ihrer Herrſchſucht entſchaͤdigen zu wollen. 
War Karl oft auch gegen fie ungebaͤrdig ‚und mild, 
fo. häufte fie dafür ale Beaͤngſtigungen für ihn aus 
der wahren oder erdichteren Lage der Dinge, durch 
die forgfältigfte Entwidelung der ſchlimmſten Moͤa⸗ 
lichkeiten, damit er ihr ald Netterinn, nach feinem 
Ecepter zu greifen, befto geduldiger geftattete. Er 
hatte nur noch Kraft.genug, ſich überall mit ihren 
Raͤnken umgeben zu fehen und den Haß zu fühlen, 
welchen fie auch jetzt noch immer durch angeleste 
Meuchelmorde, durch gebrochene Zufage, durch Ver: 
wirrung Allee mit Allen, feinem Namen zujzog, 
der ihre Handlungen auf alle Fälle decten mußte, 
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In feinem dritten Bruder gäbnıe die vor Rochelle 


fon gezeigte Sucht, ſich auf irgend eine Weife gel⸗ 
ten zu machen, immer aufs Neue, Er verttieb ſich 
eine gute Zeit über blog die Langeweile mit Abwechſe⸗ 
lung im Anlegen und im Verrathen feiner Plane zu 
einer Flut vom Hofe. Ex fhien entlaufen zu wol⸗ 
len, damit Andere feine Wichtigkeit nah dem Ber 

;reben fhäßen lernen möchten, ihn wieder aufzufin⸗ 
en und zurädzubringen. Aber binter diefe leidene 
ſchaftlichen Unbefonnenheiten der Jugend verftetten 
andere erfahrnere Unruheftifter Ihre Entwürfe. Uns 


ter dem fchligenden Namen. der Prinzen bildete ſich 


wieder am Hofe felbft eine Partei der Mißvergmig- 
ten, die ſich zum Unterfdiede von der religiöfen var⸗ 
tet der Proteftanten die Politiker nannten. Ju 
einem mefentliheren Sinn verbienten fie DiefeBenens 
nung nie. Ihre Politit nutzte Niemand als ihren 
Gegnern, Ss lange die Proteftanten fih an ſie an⸗ 
{&loffen, hatte Kathar 

teres Spiel, wie fonft. 

bes Herzogs von Alen 

ten feines zweiten Bruden 

reich und alfo auch der 

geweien, fo wiirde die 2 

teit gewinnen, daß der . 

ner Mutter unter den U 

Gegner gewefen fen; ſo u 

lieferte er Wlle, welde ı 

durch die willkuͤrlichſten 

dieſer Frau, melde jet 

ſchaft über Karin und 

hatte. Wollte fie diefen F 

als unglüclichen Mündel zittern machen, ſo wußte 
fie ihm die Verſhwoͤrungen des Herzogs fo furcht⸗ 
bar vorzuſtellen, daß der ganze Hof in Nactlleidern 
nach Paris entrinnen, und ber Rante Karl um 
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Mitternacht vor feinem dritten Bruder Hüchten zu 
miſſen glaubte. ‚Hätten fie doch wenigſtens warten 
Ahen umgerriebene Iebenefatee Shugling. 
u e Jebenöfatte ing. 
Noch aber erlebte er baß fein Heer gegen feinen 
geliebtern Bruder zu fechten auszeg, nachdem Diefer 
endlich doch mit dem in der Hofltlaverei lange miß⸗ 
bandelten König von Navarra und dem Prinzen von 
Eonde entfiohen war, . , " . r | 
Er erlebte die Unmöglichkeit, fein Scepter andern 

Händen als feiner Mutter — und alfo gerade feinem 
mit fo viel Aunft und Luft ins ferne Polen beförber- 
ten Bruder — hinzugeben. Tr erlebte ein neues 
. Auftreten der Proseftanten im offenen Felde, und 
ſah in ihrer Vereinigung mit allen andern Mißver: 
snügten des Meichd den Beweis, daß die. Zwietracht 
tünftig Durch religiäfe und birgerliche Unzufrieden⸗ 
beit, wie aus doppelten Naben, Flammen uber 
Krantreid, ausipeien werde, und daß Alles, womit 
"Ihn fein Gewiſſen feit der Bartholomaͤusnacht fols 
texte, eben fo fruchtlos als-abfcheulich geweien war. 
> Kurz, er erlebte fo viel, das es ihn noch Croft 
War, nicht Vater eines Sohns zu ſeyn, welcher die 
Laſt der Krone von ihm zu erben hätte. *) i 


*) Anmerkung ded Herausgeber?! Kine Fert: 
fegung diefer Sefchtehte, vie Schiller felbit wegen feiner 
tamaligen Krankheit nicht beendigte, hat Br. Profeſſor Paıs 
Iud im 91m Band ter ııten Abthekung ver hiſtoriſchen 
Memoires geliefert, nachdem er die fernere Geraudgabe die: 
fer Sammlung zum Theil übernommen hatte, 
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